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Zueianung 


an 
des Sürften Radzivil 
Durchlaucht. 


Dem Schutzgeiſt bleibt ein treuer Sinn 
ergeben, 
Der ihn erhob aus einer dunklen Zeit, 
Auf lichten Flügeln fingend binzufchweben 


In hohem Frieden über leeren Streit; 


So ward auch mir ein hochgeſellig Leben, 
Wo ſich die Worte leicht zum Lied gereiht, 
Mein Lied und ich, wir bleiben treu ergeben 


Dem, der uns hat durch Melodie geweiht, 


Die aus dem sollen Herzen einſam weinet 
Und wie ein Nordlicht tief bedeutend ſcheinet. 
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Erftes Kapitel. 
Das fürſtliche Schloß und der Pallaft des Grafen P... 


Bor einer kleineren Refidenzftadf des füdlichen 
Deutſchlands erjcheinen dem Reifenden, der die große 
Heerftraße vom Gebürge berabfährt, zwei große ber: 
porragende Gebäude von gang verjchiedener Bauart 
und Umgebung. Einem alterthümlich gefbürmten und 
geſchwärzten, von Wafjergraben umgogenen Schloſſe 
gegenüber, ſchimmert ein freier, leichter, heiterer, flady- 
gedeckter ifalienifcher Pallaft im ſchönſten Grün eines 
weiten Öarfens, fo auffallend vorleuchtend mit hellen 
Marmorfarben und großen glänzenden Senftern als 
glüdlicher Nebenbuhler, wie eine neue fröhliche Zeit 
neben einer verfchloffenen ängftlichen alten, daß dieje 
Bemerkung ſehr mwahrjeheinlich jedem beim erften An— 
blicke eingefallen fein mag. Der gleich nahe Wunſch 
mit den Bewohnern der fröhlichen Zeit näher befannt 
zu werden, um mit ihnen in allem Überfluffe der ſchö— 
nen Bergmildöniß und des reichen mannigfaltig bebau— 
ten Thales ſich zu erfreuen, verſchwindet eben fo fehnell, 
mie die Furcht vor dem düjter vergifferfen Gchlofje, 
fobald fich die Reifenden beiden Gebäuden hinlänglich 

1* 


nen 


genäbref haben, um alles Einzelne daran zu unterſchei— 
den. Das ſchwarze Schloß, wohlunferhalten und dau— 
erhaft, mif feinen verfpringenden jpigen Thürmen, mit 
feinen Eleinen jpisigen Doppelfenftern, mit dem großen 
fteinernen Wappen über dem Thore, vor allem mit 
feinen Kleinen bunten Gärtchen in den Thurmecken, 
wo vielleicht ſchöne Fürſtentöchter unter ſelbſt gezoge- 
nen Blumenlauben die vorüber wandernden Ritter 
belauſchen, dies Ganze macht einem das wunderliche 
Gefühl, das die Leute vomantifch zu nennen pflegen, 
es verſetzt uns aus der fonnenflaren Deutlichfeit des 
guten fäglichen Lebens in eine dämmernde Frühzeit, 
die auch uns erweckt hat und der wir heimlich noch 
immer mif erfter Liebe anhangen und gedenken, unge- 
achtef es ſchon lange Mittag geworden umd vielleicht 
bald wieder Nacht werden kann. Gind wir von die— 
ſem Gefühle durchdrungen, ſo ſcheint der kunſtreiche 
Pallaſt auf ſeinen ſchlanken Marmorſäulen, mit ſeinen 
nackten Götterbildern, die bis zum Dache binaufgeftie- 
gen in einem Reihenfanze erftarrt zu fein ſcheinen, 
wie eine leere fremdarfige Zauberei, die der Zauberer 
aufgegeben, nacdydem fie Göffer und Menfchen bethört 
baffe. Auch ſcheint bei näherer Befichfigung alles an 
diefem Pallaite den zerjtörenden Elementen überlajjen ; 
der Wohlftand, der darin, lange einheimiſch gemefen 
fein mag, bat fidy durdy viele gemwaltfame Anuswege 


Luft gemacht, um zu verfchwinden; die Senjter des 
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unfern Gejchofjes jind meijt eingejihlagen, oder mit 
innern Senjterladen nothdürftig gefchloifen; das lücken— 
volle Dach hat große Gfüden der Geſimſe losweichen 
laffen; die Laden der Darhfenfter fchlagen im Winde 
nachläfjig auf und zu; das zierliche eijerne Geländer, 
das den Vorhof fihliegt, ift des größten Theils feiner 
vergoldeten Bläffer von muthmwilliger Hand beraubt ; 
die eiſernen Thüren liegen ausgehoben daneben, vom 
| hoben Grafe überwachſen; die Wände find von Kin- 
dern mit Goldafen und von Goldaten mit den Ta: 
men ihres Regiments bezeichnef. Der Reifende fieht 
ärgerlicy davon meg nach dem Luftgarfen, der 
den Pallaft umſchließt und hinter demfelben zu einer 
prachtvollen Anhöhe fidy erhebt. Alles grünt da, alles 
ſingt, alles ift wild verwachfen, das Auge unterfchei: 
„det nicht, ob das halb eingeftürzte Haus auf denn 
Gipfel des Berges eine abjichkliche oder zufällige Ruine; 
neben den amerifanifchen Sträuchern ſtehen wenige 
amerikanifche Karkoffeln, wahrſcheinlich in Eindifcher 
Nachahmung des Seldbaus; in den öden großen 
Baumgängen fpringen milde Kaninchen fchnell ver: 
ſchwindend umber, fie £reiben da ungeftört ihren Elei- 
nen Bergbau, mie die Vögel ihren Luftbau der Ne— 
fter auf allen dichkeren Baummwipfeln. Arme halb: 
nackte Kinder, währſcheinlich aus den Nachbarhütten, 
jagen fich in dem ausgefrodneten Bette des Spring: 
brunnens, nachdem fie ihre Ziegen an Pfählen zwiſchen 
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den einzelnen Schnörkeln des Burbaums angebunden 
haben, der auf dem großen Plasze hinter dem Pal: 
lajte, wie — * von der Hand des Schickſals halbaus— 
gewiſchte bedeutende Schrift, den Reiſenden lange ver— 
geblich rathen läßt, bis eins der Kinder alles mit ein 
paar Worten erklärt, es heiſſe Hektor und Sophie, 
die Bornamen des Grafen und der Gräfin von P., 
die dieſes Schloß erbauf. Dieje Kinder, diefe Ziegen 
und ein pdar Lämmer, die fich menfchenfreundlicher 
zu jenen balten, reinigen den Garten von Kraut und 
Unkrauf, von Blumen und Dornen. 

Uns beängjtigen ſchon fürftlicye Schlöſſer, Die 
blos zum Gommeraufenthalte bejtimmt, den größeren 
Theil des Jahres mit hellpolirten, aber verjchlofjenen 
Senjtern ftille ohne Bewohner mit offenen Augen im 
Schlafe zu liegen feheinen, da alles Grün umber wacht _ 
und raufcht, ale Quellen riefeln, alle Gänge offen 
jteben; ſchon dieſe ungeheueren Anftalten zum Leben 
ohne Leben erfüllen uns mit der wehmüthigen Ab: 
nung einer unbemuft um uns ber gejchehenen Völker: 
wanderung, die uns allein unter Sremden zurückgelaſ— 
jen bat, — und mas ift diefe Wehmuth gegen den 
Gchmerz, diefe Völkerwanderung wirklich beendigt zu 
finden, was hoch geftanden tief geftürzt zu finden und 
die Kleinen wild und höhnend darüber herfallen zu 
fehen, ohne zu wagen, fich gleicdyer Höhe zu nahen; 


wenn ſich gemeine rohe Armuth über die Trümmer 
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fremder Pracht und Bildung triumphirend luſtig macht, 
umpifjend an den Kunftdenfmalen zerjtört, weil die 
Beſitzer nicht mehr die Kraft haben zu fügen und 
zu erhalten, was fie vom Überfluſſe gefchaffen hatten 
— — und darum wendete ich mich jchmerzlich von 
einem Kreiſe lumpiger Barbarenfinder forf, die dort 
im Luſtgarten des gräflichen Pallajtes an einem jcho- 
nen Amor in Marmor, der fchlafend unter einer Ro- 
fenlaube ruhte, die fehändliche Art von Geijjelung wie— 
derbolten, die ihnen in roher Erziehung zu einer feherz- 
haften Gfrafe geworden. Bergebens war mein Po- 
chen an allen Thüren, ob denn Feine einzige Geele 
in dem großen Haufe, die Diefen Frevel, den ich ge- 
ftörf, auch bejtrafte, einfam und immer fchneller und 
ungeduldiger hallte mein Schritt, wie von einer Schild— 
woache, die abzulöjen vergejjen, unfer den Säulen des 
Eingangs, daß die Schwalben aus ihren Neftern im 
Laube der corintischen Gäulen ausflogen, vielleicht um 
zu jehauen, ob es gewittere. Mir war je ſchwül zu 
muthe und ich dachfe nicht, daß in den oberen Zim— 
mern zwei junge Öräfinnen verſteckt wären, bei denen 
mir alles üble Wetter fo leicht übergegangen märe; 
ich flieg wieder in meinen Wagen und dachte, bejjer 
daß ein Wetterſtrahl alle Kunſtwerke in einem Augen: 
blicke vernichte, ein Feind fie enfrijje, als daß fie in 
vielen jahren vor den Augen der Völker, Die fie, 
nicht verftehen, nich£ in heiliger Gifte bewahren, ver: 
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derben und geſchändet werden; dem wer das Schöne 
zerſtört, oder deſſen Zerſtörung duldet, kann es nie 
heiligen und erzeugen, wohl aber ſelbſt der, welcher 
es gar nicht anders, als aus ſich und der freien Welt 


gekannt hat. 


Bweites Kapitel. 
Graf P... und die Geinen. 


Diefer Pallaft, diefer Garten mit Kunſtwerken ge: 
ſchmückt, die jest niemand werth zu fein fehienen und 
niemand nüßten, das Werk vieljähriger Anftrengun- 
gen eines leidenjchaftlichen Bauverjtändigen, des Öra: 
jen D..., begründefen den Ruhm feiner Einficyt und 
feines Gefihmades; fie galten für Weltiwunder in der 
ganzen Gegend und wären auch in alien ausgezeich- 
.ne£ worden. Der Graf bafte ſich mit vielen Kunſt— 
jinne einen der jehönften Plane Palladios angeeignet 
und zugerichfef, der Garfen ging aus dem frangofı- 
ſchen zu dem Naturgeſchmacke über. Nicht die Schön— 
heit dieſes Baues, aber ſeine Größe kränkte den Stolz 
der Fürſtin, deren Neigung zum Grafen in eine Art 
Eiferfucht übergegangen mar auf feine Stau, der fie 
es ſchon allzu Hoch anrechnefe, daß fie den Grafen in 
Befis genommen. Gie fand fich in ihrem alten 
Schloſſe zum erjtenmal mie im Gefängniffe, feit fie in 
die hellen Zimmer ihr gegenüber blicken fonnte; der 
Sürft, ihr fonft fo ganz ergeben, war nicht zu einem 


ähnlichen Schloßbaue zu bewegen; der Graf hatte zu 
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viel Stolz auf jein I8erf, um ſich mäßigen zu kön⸗ 
nen, als die Fürſtin es ihm aus Verdruß tadeln wollte; 
er wurde beleidigend und der Hof wurde ihm verbo- 
fen, nachdem er dreißig Jahre mit dem Fürften ganz 
verfraulich von der Jugendzeit an zujammen gelebt, 
mit ihm auf Reifen manches Abentheuer beftanden, die 
Fürstin ihm zugeführt hatte. Er fagte Fein Wort zu 
feiner Bertbeidigung; doch ließ er über feine Garten: 
thüre die Worfe eines Liedes eingraben: 

Freund, hüte Dich vor Fürften, 

Denn Freunde werden jie nie 

Magft Du auch bungern und dürften 

Für fie, 

Wollen wir aber ruhiger fein Verhältniß über- 
ſchauen, jo entdecken wir, daß es nicht immer reine 
Sreundjchaft war, die ihn dem Fürften verbunden; 
die Sreundfchaft war ihm nur ein Mittel den Unter— 
fehied auszugleichen, den die Geburt zwiſchen ihnen 
beiden unabänderlidy feſtgeſetzt hatte. Doch war fein 
Geift unabhängig genug, um ſich über diefe Ungunſt 
leicht hinmegzufegen, welche gleich die meijten Ein: 
wohner der Stadt und der Gegend von ihm entfernte. 
Gein Einzugsfeft in das vollendete Haus war wenig 
glänzend, auch von unangenehmen Zeichen begleiter. 
Der Erbprinz, der mie kindiſcher Neigung an der 
jüngeren Tochter des Grafen, Dolores, hing, war 
heimlich hinübergejchlihen; Dolores jprang mit ihm 
die glatten Treppen hinunter, der Prinz fiel herab 


we 
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und wurde Dblufig halbfodf in das Haus feiner fürjt- 
lichen Ältern zurüc gebracht, die den Bann ihrer Kin- 
der, nicht zum Grafen zu gehen, darum noch ſchärf— 
fen. Diejer Bann kränkte den Grafen ſehr tief, ins: 
befondre da eben diefer Älteſte der fürftlichen Kinder, 
gegen die Samilienarf, ſchwarzes Haar, wie der Graf 
zeigte; er haffe ihn immer allen andern vorgezogen. 
Klelia, die ältere Tochter des Grafen wollte fich über 
diefe Trennung fodf grämen, fie erdadyfe die aben: 
theuerlichften Mittel ihre Berbindung zu erhalten, doch 
die Zeit und andre Gefellfchaften erſetzten ihr allma- 
lig, was Dolores in den erften Tagen fchen vergej: 
fen hatte. 

Der große Bau, und noch mehr das Bemühen 


. feinen Pallaft mit Gefellfchaften zu beleben, hatten das 


DBermögen des Grafen in einer Reihe von Jahren 
aufgezehrf, während denen Klelia ihr achtzehntes und 
Dolores ihr fechzehntes Jahr erreichfe; weder die Gei: 
nen noch die Fremden merften etwas davon in dem 
jteferı Wechſel der verjchiedenften Zerftreuungen. Mit 
heimlichem Neide ſahen die Prinzefjinnen, als fie eines 
Abends mit ihrer Fürftin- Mutter in goldverjchnörkel: 
fem Wagen langfam daher fuhren, die Gräfin Dolo: 
res auf einem zierlichen englifchen Pferde in rothem 
Keiffleide, von den arfigften Reifenden im mancherlei 
Uniform umgeben, zu einem Feſte im Walde vorüber: 


jagen, das fie aus der reichen Jagdmufik errathen 
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hatten. Dolores machte dann wohl fpielend die Her: 
ren auf den Kufjcher mit dein großen Barfe, auf die 
uralten ſchön gepußfen Geſchirre der ſechs alten dicken 
Rappen aufmerfjam. Go etwas erzählte fich leicht 
wieder und erbitterte; aber was bedurffen fie der 
Herrſcher, die froh fein mußfen, daß fo viel Geld in 
ihrer Stadt verzehrt werde. Klelia war mildthätig 
gegen Arme, Dolores Fannfe die Armuth gar. nicht, 
fie war ihr eine poetiſche Perfon, die fie einmal als 
Maske darftellte; fie erzählte den jungen Herren ganz 
ernfthaft, fie ſehne jich nach einen einfacheren Leben 
und die jungen Herren bemunderten jie. Der Graf, 
ungeachtet er feine Umſtände genau. überfah, lebte in 
gleicher. Gorglofigkeit und guter Gejundheif, den fröh— 
lichen Tagen, die jede Altersſchwäche noch lange von 
ibm abzuhalten jchienen; mit verkehrter Zuverſicht 
verhnefe er auf Umſtände, die nicht zu berechnen ma: 
ven, auf den Tod einiger Lehnsverwandten, die ſtatt 
zu fterben, ſich verheiratbefen und Söhne zeugten, zu: 
legt auf die Lofferie. Als ihm zuerft deutlich wurde, 
daß er nicht guf noch einen Monat feinen gewohn- 
fen Aufwand beftreiten fönne, fräumfe ihm, nachdem 
er fpät zu Bette gefommen, feiner Frau und Kinder 
Alter, als die Zahlen, in denen fein Glück begründet. 
Staff diefen Traum moralifdy zu deuten, meinfe er 
ihn ummiftelbar zu bewähren und befegte die drei Zah— 


len mif einer bedeutenden Summe in allen Lotterien; 
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er mar feiner Gache fo gewiß, meinfe es ſei eine fo 
beſtimmte, bimmlifche Dffenbarung, damit er fein an- 
genehmes Leben forfjegen Fönne, daß er mehrere 
Gläubiger auf dem Tag beſtimmte, wo er alle Nach— 
tichfen von den Ziehungen erhalten. Der Tag fam 
fehnell heran, er öffnefe mit Zuverſicht die Briefe, 
Feine feiner Zahlen war heraus gefommen. Er war 
leichtfinnig genug über fich felbft zu lachen, und ohne 
den Geinen efwas von feinen Abjichfen zu verfrauen, 
nahm er Abjchied, als wollte er eine Eleine Reife ma— 
chen um neue Gäjte zu holen, da die legten eben ab- 
gereift; und fo fuhr er ohne Unterbrechung mie dem 
Refte feines baaren Geldes bis zu einem deutſchen 
Geebafen, und fehrieb erjt in dem Augenblick den Sei— 
nen eine kurze Nachricht von feiner Lage und feinem 
Entfchluffe in die weite Welt zu gehen, als eben ein 
günftiger Wind einen Dftindienfahrer, auf dem er ich 
eingefchifft, zum Abfegeln anblis. 
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Drittes Kapitel. 
Tod der Gräfin P... Armuth ihrer Töchter. Kriegsvorfälle. 


Ehe diefer Brief anlangte, waren in feinem Gchlojje 
manche‘ ängjtliche berzzerreifjende Ereignijje Schlag auf 
Schlag über die armen Unfchuldigen eingebrochen. 
Einige Kaufleufe, die feinem DBermögen fiyon lange 
heimlich nachgefpürf hatten, waren mif ihrer verzöger— 
ten Zahlung dringend geworden; die Gräfin hutte fie 
mit Lächeln erſt abmeifen lafjen, aber die Leufe kamen 
den andern Tag gleich wieder und mollfen etwas be— 
ftimmfes über die Rückkehr des -Grafen wiſſen. Die 
Gräfin murde dabei von einer fonderbaren Angft er: 
griffen, insbefondre da ihr die längere Abweſenheit 


ihres Mannes befremdend jchien; fie fandfe ihm Sta— 


. ‚fetten nach an mehrere Drfe, wo jie ihn vermutbete; 


die jungen Gräfinnen befürchteten, ihm fei ein Unglück 
begegnet, Klelia betefe und Dolores blieb beinahe 
einen ganzen Tag im Bette liegen. Ein alter Bediente, 
der fie einft auf den Armen gefragen und dem Haus: 
weſen mif großer Treue vorjtand, drückte ihnen die 


Hände und fagte bedeutend: fie mörhfen ſich nur faſ— 


ſen, es fei nicht alles, wie es fein jollfe, er habe ſchon 
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feit einiger Zeit fo was bemerff, wenn er den Herrn 
raſirt; er babe zwar wohl ausgefehen, aber das Fleifch 
fei doch nicht feſt geweſen, auch habe er wie im Traume 
gefefjen; ficber fei er krank geworden. Der Brief des 
Grafen löfte endlicy alle bangen Zweifel und erhellte 
wie ein Wetterſtrahl den Abgrund, vor dem fie ftan- 
den. Die Gräfin baffe fich Dis zu der Zeit Dei dem 
fröhlichen Leben im Wetteifer frifch erhalten; der Graf 
hatte fie aus mehr als bloßer Gewohnheit unverän: 
derf wie in den erjten Jahren ihrer Ehe geliebt; feine 
Abmefenheif allein, die Sorge für ihn hätte fie unab- 
bängig von den übrigen Gorgen elend gemacht; fie 
alferfe fihnell und ftarb zu ihrem Glüde jehr bald; 
die Demüthigung bei der Fürjtin, der fie es fonft in 
allem zuvorthun wollte, um einen Indult vergebens 
nachzufurhen, gab ihr den Todesſtoß. Die liebens: 
mürdigen beiden Töchter blieben mit ihrer Trauer, die 
fie äußerli aus Armuth nicht einmal anlegen konn— 
fen, einfam in dem weiten Schloſſe zurück; ein Leid 
befämpfte das andre und fo viel fie gemeint haften, 
als jie ihre erfte Kammerjungfern entlaffen und Die 
gewohnten Befuche abmeifen mußten, fo gleichgültig 
faben jie die Eoftbaren Hausgeräthe, Betten, Gilber- 
zeug in öffentlicher DBerfteigerung den Meiftbietenden 
zufehlagen. br alter Bedienter wüthete gegen Die 
bartherzige Schändlichkeit der Kauflente, die durch des 
Grafen Unterftügung ihren Handel angefangen, durd) 


16 


unverjchämfen Befrug jich an ihm bereichert, und min 
megen einiger unbedeufender Schulden den Geinen das 
legte entriſſen; er ſchwor, es könne ihnen nie wohl: 
gehen, aber mas half das den Gräfinnen, denen es 
num vecht ernftlich übel ging. Die männlichen Lehen 
fielen in Adminiftration, auch aus dem Haufe wären 
die armen fchönen Kinder verfrieben, trotz allen Schmei— 
chelungen, die fie an die harten Schuldner verſchwen— 
defen, denen es zugejprochen, hätte nicht der Krieg 
das Gfädtlein durchzogen, der den fürftlichen Hof für 
immer aus dem Gchlofje feiner Vorfahren entfernte 
und die Grundſtücke im Werthe ſo raſch herabſetzte, 
daß ein Haus von dieſer Größe viel mehr Laſt als 
Einkommen brachte; darum zögerten die Leute weis— 
lich mit der Beſitznahme. Die Gräfinnen baften zu 
dem Schloſſe eine fo nafürlidye Neigung, ſie kannten 
jedes Winkelchen darin; ftatt dem Rathe des alten 
Bedienten zu folgen, in feinem Häuschen ein Zimmer 
anzunehmen, zogen jie fi auf ein kleines Stübchen 
ihrer Kammerjungfern zurücd, und famen nun fremde 
Goldaten zur Einquartirung, fo ſchloſſen fie drei- und 
vierfady alle Thüren rings. Mehrmals drangen die 
müden Goldaten mit Gewalt in das Haus, und lief: 
fen fi), da jie niemand fanden, ihr Eſſen von der 
Stadt dahin bringen, franfen die Nächte durch, lerm— 
ten im Saufe, und die armen geängſteten Mädchen 
horchten bange, wie fidy der wilde Zug ihnen nahe. 

Ein: 


Duke * 
—* 


Einmal drang ſogar ein raubgieriger Haufen durch 





alle Thüren bis zu ihnen ein, immer glaubt das 
Volk verſteckte Koftbarkeiten zu entdeden, mo es ver- 
fehloffene Thüren findet; endlich traten fie nach auf: 
gehauenen Thüren in das Zimmer und fanden die 
„Mädchen Enieend vor einer Mutter Gottes, fie haf: 
fen einen ganzen Tag nichts gegejjen, von Furcht ge- 
bleicht, ſahen fie rührenden Gfeinbildern gleich; der 
Anblick erſchütterte felbft das rohe Boll. Die Sol: 
dafen fragfen, warum fie denn nich zu ihnen gefom- 
men wären, fie hätten ihnen fehon etwas geben wol— 
len, und ſomit warf ihnen jeder ein paar Geldſtücke 
bin, die leichfjinnig erworben, und nahmen dafür ein 
paar Handküſſe; auch fagfe einer zu der Gräfin Do— 
Tores, fie fei das fehönfte Mädchen, das er je er: 
blickt, er wolle fie heirathen, fie möchte miffonımen. 
Er gefiel ihr auch recht wohl, doch mie er fo im fie 
drang, mußte er fehnell aufjisen und auf und davon; 
fie jah ihn nie wieder. — Der Krieg entfernte fich, 
der Mangel wurde um fo fühlbarer aller Dreen, je 
meniger er ſich durch unbeftimmfe Hoffnung und ge: 
maltjame erftreuungen vergefjen machte! Manche 
der harten Gchuldner waren eben fo arm, wie die 
Gräfinnen, die ſich jeßt ohne Scheu durch Bearbei- 
fung ihres Öarfens zu näbren juchten. Leider waren 
nur wenige Fruchtbäume, meijt wilde Waldbäume 
und amerikanifche Gefträuhe darin gepflanzt; Diefe 
Tr. Band. 2 


— is 
—— 


Bäume, zum Schatten in der Hitze beſtimmt, mußten 





ihnen Feuerung geben, in den Gängen zogen ſie Kar— 
toffeln; ein paar Ziegen, die fie ſich für Handarbeiten 
der Klelia fauften, gaben ihnen Milch, einige wilde 
Kaninchen, die ſie in allen fingen, eine geringe Sleifdy- 
jpeife. Der alte Bediente, der fie verlajjen mußte, um, 
ihnen nicht läftig zu falleu, brachte ihnen allerlei Mund— 
porrath; fie jehämfen ſich nicht von ihm etwas auzu— 
nehmen, ‘er hafte ihnen von Jugend auf mandyes Lek— 
Fere, das ihnen der Gefundheit wegen vorenthalten 
wurde, beimlich zugeſteckt; er brachte aud) die arfigen 
Handarbeiten der Klelia ganz heimlich zum Berfauf. 
Dolores jtand meijt zu ſpät auf, um in diefen Ar: 
beiten efwas zu leiften, auch hatte fie am Zeichnen 
und an der Mufit fo überwiegende Sreude, daß fie 
außer den nothwendigen bäuslicyen Berrichtungen fel- 
fen etwas anderes vornahm. Ihr Zeichenbuch waren 
aber die großen mweißen Wände im oberften Stock— 
. werke des Gchlofjes, die fie ſehr wunderlidy mif allen 
ihren befannfen Sijtorien in Kohle und Ruß bemalte. 
Zu ihrer Belehrung und Unterhaltung Dlieb ihnen an 
Büchern nichts, als was die Gläubiger wegen der Al- 
terthümlichkeit verſchmäht haften. Doch die Einſam— 
keit führte ſie durch einen Quartanten nach dem an— 
dern; meiſt waren es alte hiſtoriſche Bücher, deren 
altadeliche Gefinnung fie immer mehr gegen die da— 


mals allgemein ſich vegende Ausgleichung aller Gtände 
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einmabm; und jo enfgingen fie der Art neuer fredyer 
Gefelligeit, die mit Eriegerifcher Giffenlofigkeit gepaart 
das Leben ärmerer Mädchen des Städtchens erheiterte 
und verderbfe. Der Adel der Gegend mar fheils ent: 
flohen, immer im Wahne dem undermeidlichen Schick— 
fale zu enfgehen, fheils zu ſehr verarmf und in eige- 
nen Angelegenheiten zuweit verloren, um auf ein paar 
junge Mädchen zu achfen, Die in Tagen des Glüds 
jeden Sremden ihnen vorgezogen; denn ein Vorzug 
feheint es oft felbjt da, wo nur die Arfigkeit obwaltet, ei: 
nem ganz Sremden Gelegenheit zu geben, ſich befannt 
zu machen. Dolores, wenn fie Morgens fpät auf: 
geftanden war und zum Stickrahmen ihrer Schweſter 
fraf, haffe immer einen wunderbaren Traum im Kopfe, 
der ihr großes Glüd verfprochen umd fie beide belu- 
ftigte; bald mar ein rifterlicher Fürft verwundet in 
ihr Haus gebracht worden und hatte ſich ihr ehelich 
verbunden, zum Danke, wie jorgfälfig fie feine Wun— 


den verbunden; bald baffe ihr von einem Baum ge: 


räumt im arten, unfer welchem ein Schatz liege — 
und dann ging fie wohl bin, grub eifrig und ließ 
auch der Schweſter feine Ruhe, bis fie ihr geholfen; 
und dann gruben fie, bis die Quellen, die durchdrin: 
gend den Gand näßten, auch ihre Hoffnung zu Waf- 
ſer machten. Go lebten die beiden Mädchen, jede in 
ihrer Ark in den Tag hinein; Klelia befefe und ar: 


beifefe, Dolores träumte und erluftigte fich, ein Tag 
2 = 
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fam zum andern und endlich behauptete einer, er fange 
ein neues Jahr an, und fo wieder und wieder, daß 
fie fehon dreimal feit dem großen Unglücke die Nefter 
aus ihren Gartenhecken ausgenommen, die Bögel groß 
gezogen und heimlich verfauft hatten, aber £ein Fürft 
fam fidy im öden Haufe ein Lager zu erflehen; ſelbſt 
die Bettler ſcheuten ſich vor einem Haufe zu fingen, 
vor dem das Gras aus allen Steimitzen body aufge- 
wachen war. Dolores ſah einmal mif einem wun— 
derlichen Aufmwallen die gepußfen Gtadfleufe Gonntags 
porüberziehen, und fagfe zu ihrer Schweſter: „Sieh 
einmal das Mädchen, melches dort gehf, ich glaube, 
wenn man ihr ordentliche Kleider anzöge, fie ſähe wie 
unfer eins aus.“ „Wie unfer einer ordentlicy,“ feufzte 
die Gchmefter, „ich glaube wir könnten beide in den 
Röcken ordentlich gekleidet werden, die das Mädchen 
zum Überfluß frägt, ihre blaufe Mütze ſchon gäbe 
ein paar Kleider.” — „Öonderbar,” meinte Dolo- 
res, „die Leufe wiſſen nichts rechts zu ihrem Ber: 
gnügen mit dem Gelde anzufangen, da fallen fie auf 
fo abentheuerlicyen Puß; hör ich wollte, wir hätten 
Verwandte unfer den Leuten, ich glaube doc), fie thä— 
fen mehr für uns, als unfre Lehnberwandten.“ — 
„Hör Dolores,“ ermwiederfe Klelia, „da babe ich 
neulich eine Gefchichfe in dem alten Buche vom Hugh 
Schapler gefunden, das du immer wegen der alten 
Sprache nicht leiden mochfeft; idy babe mid) ganz 


hinein gelejen und verjtehe jetzt faſt alles in den alten 
Büchern, die muß ich Dir doch wieder erzählen; es 


iſt Doc) immer auf eigene Art gemejen, wie adlixrhe 


Menfchen der Noth begegnet find und wir bemeifens 
auch wieder.“ — „ber fieh einmal den hübjchen 
Bauerburjchen mit der rothen Weſte,“ unterbrach fie 
Dolores, „fieht der nicht unferm Erbprinzen ähn— 
lich; hör, Klelia, das fage ich Dir, wenn ich denke, 
daß ich immerdar in jo bäurifcher, gemeiner Beſchäf— 
igung mein Leben zubringen follte, wahrhaftig, ich 
möchte lieber jolcy einen Öurfehen zum Manne baben, 
als gar einen. „Schäme Dich,“ jagfe Klelia, „auch 
im Scherze muß man nichf fo reden; ich hätte nidyts 
dagegen, wenn Du Dich in einen armen SYüngling, 
den Du zufällig kennen lernfeft, verliebt hätteſt; ich 
würde Did, bedauern, aber nich verdammen, wem 
Du diejer Leidenſchaft die alte Gitfe und Ehre unfres 
Hauſes durch eine Mißheirath aufopferteft, aber fo im 
Allgemeinen von den Männern, vom Heirathen, reden, 
das geziemf EFeinem ehrlichen Mädchen.” — „Ei,“ 
jagfe Dolores, und fang luftig: 

„Bil id) mie fhönen Knaben reden, 

Die neigen fi) in Demuth gleich, 

Und merken nicht, wie gern ic) jedem 

Den rotben Mund zum Kuſſe reich” 


Ach dacht ich ofr bei mir fo ſchwer 
Ach wenn ich nur nicht Srafin wär’! 


„wo bajt Du denn wieder dieje Weisheit gelefen, Du 
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wirft Dich noch überftudieren,; erzähle nur die alte 
Gefchichte, ich hoffe, fie wird unferhaltender fein.“ — 
Wir müffen ihr kürzlich nacherzählen, theils weil die 
Geſchichte uns erluftigt, theils weil fie zu den beiden 
Pflegeföchtern in naher Beziehung ſteht. 


Piertes Kapitel. 


Hugh Schapler und fein Better Simon. 


Herr Gernier Schapler (Capet) von Ge: 
blüt und Stamm ein edler riffermäßiger Mann, hatte 
ſich nicht geſchämt, die Zochfer eines reichen Metzgers 
zu* Paris, eine fromme, fugendfame und überſchöne 
Sungfrau zu einer ehelichen Gemahlin zu nehmen. 
Goff, der ihn reichlich mit Geld und Gut verjehen, 
bat ihm auch einen jungen Gohn mit diefer jeiner 
Gemahlin befcheert, an den er beider Kräfte fo wun— 
derbar gemendef, ein Kind von auferordentlicher 
Stärke und adlicher Gefinnung hervor zu bringen. 
Der Vater farb, norh ehe diefer Gohn geboren, die 
Muffer aber in der Geburf. Die Bermandten liej- 
fen ihn Hugh (Hugo) faufen, er wuchs in allen 
rifferlichen Tugenden auf, es war fein Turnier im 
Pande, wo er nicht Ehre eingelegt häffe, doch weil er 
ohne älterliche Zucht geblieben war, fo ſchöpfte er mit 
dem großen Löffel auf, und meil er viel verfragen 
Eonnte, fo verſchlemmte er viel. Geine Wirthe, Schu: 
fter, Schneider, Harnifcher, Gporer verfahen es ſich 
am tenigften, als Hugh gar nichts mehr im Ber: 
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mögen baffe, fie jehlofjen immer noch falſch, wer jo 
viel verfhäte, müfje jo viel übrig haben, tie noch 
jest haufig der Fall ij. Dolores. „Auch Bei un: 
ferm Vater, — es iſt doch unrecht, daß er gar nicht 
für uns geforgt bat, warum hat er uns in die Welt 
geſetzt.“ .... As nun diefe Schuldleute kamen, ſaß 
Hugh in großem Unmuthe einige Tage bei ſich ver— 
fihloffen und aß arme Ritter ſtatt der reichen Braten, 
bis ihm» endlich einfiel zu feinem Better Simon nad) 
Paris zu reifen, der ein reicher Metzger daſelbſt und 
jeiner Mutter nächſter Blutsverwandter war. Alfo 
machte ſich Hugh eines Morgens heimlich auf, rift 
nach Paris, und da er ver feines Vetters Haus kam, 
das mit rofhen ausgefchnigfen und aufgeblafenen Bra: 
fen, mie mit einer köſtlichen Tapete behangen mar, da 
wurde er bald erkannt und ihm die Thüre geöffnet. 
Hugh aber wollte nich£ aljo hineinreiten, fondern ftieg 
ab vou feinem Pferde, zog feinen Hut ab und grüßte 
feinen Beffer ganz demüthiglich, welcher ihn mit glei: 
cher Demuth bewillkommte und fprady: „Lieber, Herr 
und Beffer, wie foll ich das verftehen, daß Ihr Euch 
gegen mich fo demüthig erzeigef, hab ich Euch doch 
al mein Lage nie fo ſchlecht gerüftet gefehen, jo hat 
aucy Euer Baker Herr Gernier Euch foldyem gerin— 
gen Stande nie zugeführt, hr wißt wohl, wie er. off 
mit zwölf gerüftefen Pferden in meinem Haufe zu Her: 


berge gelegen, er batfe auch ſtets die auserlefenften 
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Knechte aus ganz Frankreich, deshalb ich) midy über 
Euch enffeße und beforge, es gebe Euch nicht nach 
Eurem Ginne. Darum jo kommt in mein Haus, 
Euer Pferd joll wohl verforgt werden, habt Ihr dann 
ein beimlidy Anliegen, dadurch br jo befrübf jeid, 
wollet mir ſolches nich£ verhalten; kann ich Eudy dann 
mit Leib und Gut behülflidy fein, jo ſollt Ihr an mir 
Feinen Zweifel haben, ich will mic) hierin nicht fparen, 
noch verdrofjen jein. — 

Dolores. Na, wenn unfre Vettern fo gedadyt 
hätten, und das mar doch nur ein gemeiner Mann; 
ach Gchwefter, wenn wir doch den Stadtſchlächter zu 
unjerm Blufsverwandten hätten. 

...... Auf dieſes freundliche Erbiethen ging 
Hugb mit feinem Better Gimon in fein Haus; fein 
Pferd wurde abgezäumf, er zog feinen Harniſch und 
Rüftung ab. Indem ließ fein Vetter Simon ein 
berrlih Nachtmahl auftragen, frifche Würfte in der 
Guppe, Rindermart auf geröftefem Brodf, Rippen: 
jtücke mit Rofinen gefüttert, Öruftfern mit Mandeln 
gefilzf, und feine Hausfrau fraf dabei vor, ganz rofh, 
mie fie eben aus der Küche gefrefen vom großen 
Feuer, und jagfe auch ihre Bermuuderung, Herren 
Hugb in jo fchlechfer Rüftung zu finden, wie fie a 
feinem Vater nie gemöhnt gemefen. Aber Hugb 
ſchwieg darauf fill uud war fröhlich, bis das Nacht: 


mahl geendef und der Tiſch aufgehoben morden; da 
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ng Hugh an und erzählte feinem Better alle jene 
Handlungen, wie er in den zwei Jahren, ſeit er fein 
Bermögen ohne VBormund verwaltet, Haus gehalten 
und all fein Hab und Guf verfhan, auch mehr denn 
zweifaufend Kronen jchuldig gemordeu, und weil er 
von diefen Gchuldnern Tag und Nacht Eeine Ruhe 
behalten, ſei er außer Landes gereift, von ibm einen 
guten Rath zu holen. — 
Dolores. Wo mag jegf wohl unfer Bafer fein? 
“2... Da nun fein Vetter Gimon dies alles 
mit großer Verwunderung und Mitleiden vernommen 
batfe, fing er an mit gufen und lieblicyen Worten den 
guten Hugh zu £röften, ſprechend: „Lieber Herr und 
Better, diefer Euer Unfall ift mir von Herzen leid; 
Ihr folltet Euch aber anders in den Handel geſchickt 
haben und das Eure nidye jo unnüß verpraßf haben; 
denn gemonnenes Guf, wenn es verloren geht, ijt gar 
fehwerlich wieder zu überfommen; br jolltet auch 
nicht fo milde im Ausgeben gemejen fein, nach den 
fehönen Weibern und böfer Geſellſchaft müßig geftan: 
den haben, denn jeßund werdet hr gemwahr, daß de- 
ren Feiner in Eurer Nöthen Euch behülflidy fei, und 
fönnfe er Euer Leben, da Gott vor ſei, mit einen 
Seller erretten.“ 
Dolores. Giebt uns wohl einer der reichen Eng: 
länder, oder der fremden Prinzen, die fich in unferm 


Haufe Beluftigf, einen Seller? 
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.... „Zwar hat Euer lieber Vater auch einen 
großen Stand geführt, er hatte aber dennoch groß 
Gut und Geld dabei erjparf, weldyes Ihr mun fo um- 
nüß verfhan habt.” — Db diefer Gtrafrede Simons 
begann Hugh einen Berdruß zu fchöpfen, hub an und 
fprach: „Lieber Befter Simon, die Predigt will mir 
zu lange werden, denn icy bin daran nicht gewöhnt, 
je fhuf mir weh im Bauche, wenn ich den Diterfag 
eine hör, jo hab ich das ganze Jahr daran genug zu 
verdauen; es bedarf auch nicht viel Strafens, denn 
es iſt geſchehen, jo Bin ich auch der Predigt wegen 
nicht zu Euch gefommen, denn vergebens ift es den 
Stall erjt zu bejehliegen, wenn die Roije fehon heraus 
find. Aber das ift meine Bitte an Euch, daß id) 
durch Euren Rath aus dieſer Schande käme.“ — 
Der fromme Gimon, wiewohl ihn dieſe Rede ein 
wenig verdroß, ließ ſich doch als ein gufer Sreund 
‚ merfen, und fprad) ganz einfältig: „Mein berzlieber 
Better Hugb, was ich jegt in ſtrafweis geredef habe, 
meine ich von Herzen gut mit Euch; dieweil Ihr aber 
meines gefreuen gufen Rathes, wie hr fagf, leben 
mollf, fo jage ich das bei meiner Treue, wenn hr 
mir folgen mollt, will icy Euch aus aller Gefahr und 
Köthen erretten, auf daß noch ein reicher Mann aus 
Euch werde.“ — Auf dieſe Rede Simons antwortete 
Hugh: „Lieber Better Gimon, dieſen Rath begehr 


ich von Grund meines Herzens von Eudy zu hören, 
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und weiß Euch dafür großen Dank.” — „Das will 
ich) Euch meiner Treu nicht verhalten,“ jprady Gi- 
mon, „denn ich gönne Euch von Herzen alles Gute, 
mein lieber Better Hugh; darum fo wäre mein freuer 
Rath, Ihr Bliebet diefen Winter bei mir, fo wollte 
ich Euch mein Handwerk lehren und Euch Untermei- 
fung geben, wie Ihr nachmals Eure Handthierung 
mit Kaufen und DBerfaufen anſchicken ſollet, als mit 
Ochſen, Kälbern, Schaafen und Schweinen, ſowohl 
beim Einkauf, wie beim Mäſten und Schlachten; in: 
zwiſchen möget Ihr eine hübſche reiche Jungfrau, jo 
mar jehen würde, daß Ihr Euch fein in den Handel 
fihiefen thätet, zu einem ehelichen Weibe erwerben, die 
Euch bei Euren gefunden Gliedmaßen wohl lieb ge: 

innen müßte. Dann möget Ihr zulegt Handthie— 
| rung mit allerlei Kaufmannfchaft anftellen und freiben, 
fo ich dann fehen würde, daß hr Euch recht und 
wohl zu folchen Dingen ſchicket, wollt idy Euch nad) 
meinem Tode zu einem Erben machen aller meiner 
Hab und Güter, da ich Feine Kinder oder nähere An- 
verwandten habe. Ihr dürft Euch des Handwerks 
nicht ſchämen, da Eure leibliche Mutter dabei erzogen 
und geboren worden.“ Hierauf zu antworten befann 
fh Hugh nicht lange, fonderu ſprach mif lachendem 
Mumde: „Freundlicher lieber Better Gimon, id) be: 
dank mich höchlidy gegen Euch, wegen Eures gufen 
und gefreuen Raths, bin aber nicht ganz willens, 
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dernfelben nachzufommen, denn zum Megigen und 
Schlachfen oder zur Kaufmannjchaft babe ich Feine 
Luft, weil idy gedenfe meines Vaters rifterlidyer Zu- 
gend nicht zu vergefjen, dieweil ich mich von Jugend 
auf darin geübt babe und ill meinen jungen Leib 
daran ſetzen. Wie follt ich allererjt jest Ochſen und 
Schaaf fchlachfen lernen, da ich ſchon Menſchen rit— 
terlic) Darnieder geftredt habe, womit ich manchem 
Fürften dienen Ffann. Ja mir. wäre lieber, ich häffe 
vier gute Hengſte im falle, Sperber, Habicht, Fal- 
ken oder Gpürhunde, als faufend Ochſen; fo wäre mir 
auch lieber, ich hörfe Trommeln und Pfeifen, Laufen 
und Geigen, Tanzen und Gingen, denn daß ich follte 
die Ochſen, Schaafe, Schweine, Kälber hören brüllen 
und grunzen.“ — Auf ſolche Rede der gute Simon 
dem Hugh fraurig anfworfefe: „Lieber Better Hugh, 
ich) meine es gut mi£ Eich, mwolltet Ihr meinen Rath 
annehmen, es wird Euch nicht gereuen. Jedoch fo 
tollen mir jegund foldyes bis Morgen beruben laſſen, 
vielleicht ſo möchtet hr Euch dann eines andern be: 
denken, wollet jegund gufes Muths und fröhlich fein. “ 

Alfo vertrieben fie ihre Zeit bis man fehlafen ging, 
da ward Hugh berrlidy und wohl gelegt, den feine 
jegige Armuth im Gchlafe nicht ftörfe, vielmehr fehlief 
er in den halben Tag hinein bis zur Mahlzeit. Gi- 
mon fein Beffer aber lag die ganze Nacht ungefihla- 


fen, denn er ward von feiner Hausfrau recht übel 
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behandelt, die nichts andres beforgte, denn daß Hugb 
feines Vetters Ratb folgen und bei ihr bleiben würde; 
darum ſprach fie: „Ach, lieber Mann, was gedenfft 
Dun, Du millft den Süngling zu einem Handwerk ver- 
ordnen, der alle feine Tage mif Freſſen und Gaufen, 
mit ſchönen Frauen zu kurzweilen hingebracht, in fol: 
chen Dingen follte er uns bald um alles bringen, was 
wir ererb£ ımd erfpar£ haben, wie er mit feines Va— 
fers Erbe. gefhan hat. Darum ift mein Rath, Du 
gebeft ihm morgen eine ziemliche Zehrung und Täffeft 
ihn fahren, auf daß Du fein ledig mwerdeft, denn es 
ift leidlicher, einen kleinen Schaden, als einen großen 
verſchmerzen.“ — Darauf anfworfefe Simon: „Liebe 
Hausfrau fei zufrieden, denn wahrlich, diefes habe ich 
bei mir felbjft vorhin ſchon überfchlagen, ich beforg’, 
er folgt meinem Rathe und bleibf bei uns, was mir 
ſehr leid wäre, ich beforge, unfer beider Guf würde 
Fein Jahr ausdauern, menn er im feiner Gewohnheit 
fortführe.“ — Darüber ängftefe er fich fo fehr, auch 
Famen allerlei Sliegen, die ſich abwechſelnd auf feine 
Naſe feßfen und vor feinen Obren brummfen, daß es 
ihm ſehr früh zu fagen fchien. Es murde ihm im 
Befte fo unruhig, er flieg por Tage heraus, ging 
dann nach dem Gfalle und fütterfe Hughs Pferd fo 
gut er konnte umd warfefe mit großem Berlangen, 
wann Hugh aufjtehen und ihm Befcdyeid geben würde. 


Da es nun fehler um Mittag mar ımd man den n- 
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biß nehmen wollte, erwachte Hugh, ſtand auf, pfiff 
ſich ein luſtig Liedchen, ſah nach ſeinem Pferde, fand 
auch, daß es nach aller Nothdurft wohl verſehen war, 
da trat er zu ſeinem Vetter Simon in Meinung, 
ihm dafür zu danken. Da erſchrak der gute Simon 
fo ſehr, daß er faſt in Dhnmacht gefallen wäre; denn 
feine Sorge war immer, Hugh mürde bei ihm blei— 
ben, woran doch Hugb keinesweges dachfe. Aber 
ehe Diejer noch etwas gejagt, fiel ihm Simon ins 
Wort und ſprach: „Lieber Better Hugb, da Ihr 
mir geftern Abends auf meinen Rath megen des 
Handwerks geantwertef, Euer Gemüth ftände zu kei— 
nem andern Handwerk, als Sürjten zu dienen, fo babe 
ic) Diefe ganze Nacht nachgedacht; dieweil hr daf- 
felbe jo lange gefrieben, fo folgef dem nach; kommt 
in meine Kammer, ich mill Euch eine gufe Zehrung 
mittheilen von megen Eurer Mutter, die mir. fehr lieb 
gemefen, und die ſich noch im Grabe umdrehen würde, 
menn fie Eure jegige Noth wüßte.” — Da Hugh 
das börfe, wehrte er fich nicht lange, ging behend mit 
feinem Vetter in die Kammer; da zog Simon einen 
feidenen Beutel aus dem Zijchkaften, und fprach: „Neh— 
met bin, mein lieber Better, diefe dreihundert Kronen, 
verzebref jie von meineftwegen.” — Der mar aber 
fröhlicher als der gufe Hugh, der feinem Vetter gro: 
Ben Dank fagfe; desgleichen war au Gimon mit 
feiner Hausfrau ſehr froh, es reufe ihnen das Geld 
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nicht, das fie ans Bein gebunden, da fie des Gaftes 
los wurden. Aljo ſäumte fi Hugh nicht lange, 
wollte der Mablzeit nicht warfen, wie fehr ihn fein 
Vetter anflehete, weil er für ihn einen großen Rin: 
derbrafen an den Gpieß ſtecken laſſen. Hugh faffelte 
fein Pferd, zog Harnifch, Gfiefel und Gporen an, 
dankte Vetter und Hausfrau für Gefchent und Her: 
berge, fegfe fich auf fein Pferd und rift auf und da- 
von. Der Better Gimon ftand nody lange mit der 
Mütze in der Sand in der Thüre, und ſah ihm nad) 
und fehüffelte mit dem Kopfe, die Frau aber, mit bei: 
den Händen unfer ihren Röden, gähnte und fror, und 
dachte wie ruhig fie die nächfte Nacht fchlafen mollte. 

Dolores. Hör, wenn Du fo ausführlich die 
Begebenheiten” des Ritters verlefen willft, da werden 
wir heute nicht fertig. 

....· Hugh ritt nach Hennegau, weil dorf ein 
großes Turnier gehalten werden ſollte, — nun kommt 
es gar zu garſtig. 

Dolores. Wir ſind ja unter uns und wenn Du 
es weißt, ſo kann ichs auch wohl wiſſen, ich bin ſo 
groß wie Du, ob Du gleich zwei Jahre älter biſt. 

.... Aller Drfen, wo Hugh in den Niederlan- 
dern fucnierfe, gewann er Preife und — gab ſich mit 
den Mädchen ab — und dam mußte er flüchten, fich 
durchfihlagen — zehn Göhne find da von verfchiede: 
nen Stauen ihm geboren; er befümmerfe fidy um 
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keine, ſondern zog immer weiter auf Abentheuer; das 
mag noch ſo adlich ſein, recht iſt es nicht. 

Dolores. Da haſt Du wohl recht, aber die 
Kinder werden doch geſagt haben, es ſei beſſer auf 
ſchlechte Art zur Welt kommen, als gar nicht. 

. ... Rein, gewiß nicht. Hugb fam nun mit 
großen Ehren und vieler Beufe nach Paris zu feinem 
Vetter zurüd‘, der fich nicht wenig über feine ſchönen 
Pferde und prächfigen vergoldefen Harniſche freute. 
Hugb flieg ab, erzählte ihm alle feine Gefchichten, 
worüber fich defjen Hausfrau recht erftaunfe und ihn 
gar fehr lieb gewann. Als das Herr Simon merkte, 
rief er aus: „Sankt Dioniß, br follf fürder bei 
mir wohnen, ich will Euch zu Lieb einen ehrlich adli- 
chen Staat führen und halfen, denn*ich hab' mein 
Vermögen, feit Ihr weg gemefen, ziemlich vermehrt, 
jo daß ich Eure Güfer einlöfen kann. Go habt hr 
and) viel gufe Sreunde in dem Lande, die Euch wohl 
belfen mögen um Eures DBafers willen, daß Ihr zu 
gufer Heirath kommt.“ 

Dolores. Den nähme ich ſchon zum Mann. 

.... „Lieber Better,“ ſprach Hugb, ‚ich habe 
Eure Rede wohl vernommen und dankte Euch faft fehr, 
daß hr meines Tußens wegen fo gefreue Nachge— 
danken habt, bin aber noch keinesweges gefinne zu der 
Ehe zu greifen, bedünft mir noch immer viel beffer, 
einander heimlich lieb zu haben, mill mein Glück noch 

Tr. Band, 3 
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erwarten.“ — Dem gufen Gimon war das nicht 
recht, auch nicht feiner Hausfrau, die gern Hughs 
Hochzeit mif einer veichen Bafe ausgerichtet hätte. 

Dolores. Test erzähle nur recht ſchnell, mir 
fällt ein, daß icy den Bögeln Fein Zufter gegeben. 

. .. Ja fieh, der Hugb Fam. gerade zu: rech— 
ten Zeit nady Paris, wo die Königin von Frankreich 
von dem Herzoge ren Burgund gar fehr mit Krie— 
gespolf bedrängt wurde, der ſie durchaus heirathen 
wollfe, aber fie mochte ibn nicht leiden. Go tapfer 
ſich nun Hugb auch bielt und die Stadt ver- 
theidigfe, jo wäre er doch bald verloren gemefen, 
wenn fich nicht die zehm Göhne in Brabant, die ſchon 
berangemwachjen maren, alle aufgemacht hätten nach 
Paris, als fie von ihres Baters Bedrängnifjen gehört 
baffen. Keiner der Söhne mußte aber vom andern, 
und fo lief jeder feine Gtraße, bis fie endlich nicht 
meit von Paris alle zufanmen kamen und fich er: 
fannfen; da verſchworen fie ſich mit einander und fie 
len wie eine Wetterwolke in das ruhige Lager des 
Herzogs, das noch im Leiten Gchlafe lag. Als Hugh 
diefe unerwartete Hülfe wahrgenommen, fiel er mit 
allen Geinen aus und fie machten eine große Nieder- 
lage unfer den Burgundern ımd nahmen den Herzog 
gefangen. Da erfannfe Hugh feine Göhne und 
füßfe fie als Bafer und die Königin gab dem Hugh 
ihre Sand; er war es (Hugo Capet), der das 


35 


größfe aller regierenden Häuſer, Sranfreichs auf den 
Thron feßfe, Gein Better Gimon vermunderfe ich 
über Hughs bejonderes Glüd nicht wenig, der war 
auf einmal reicher, als‘ er fein lebelang mit allem 
Gparen merden konnte. Vetter Gimon ließ es ſich 
auch gefallen, von ihm zu einem Herzoge gemacht zu 
werden, doch mehr auf Anjtifter feiner $rau, denn 
nach eigenem Begehren. 

Dolores. Eine: rechf ſchöne Geſchichte. Höre, 
Klelie, wenn es unfer Bater heimlich auch fo machte, 
hör’, wenn er der Paswan Dglu wäre, ven dem 
alle Zeitungen fehreiben und von dem Feiner weiß, 
ach), menn das wahr märe! 

Und bei diefen Worten fielen fie einander mit fü- 
ger Sreundlichkeif in die Arme und lachfen und wein— 
fen zugleich und dachten ihres Vaters, und dachten 
ganz gewiß, Der ihnen als Borbild aller adlichen 
Schönheit und Anftändigkeit vorſchwebte, müffe ir- 
gendtvo ein gleiches Glück fich verdienen, und da ver: 
loren fie fi) in mancherlei Träumen, die wir mit ei- 
nigen Betrachtungen erfegen wollen. Wir. haben: den 
feften Glauben, daß die periodifche Noth ganzer Völ— 
fer, die unfer  mancherlei Namen‘ meift unerwartet 
über ſie einbricht, ganz nothwendig jei, alle eigenthüm 
lichen Gefinnungen, Bildungen und Richtungen: zu prü— 
fen, die fi) im Übermuthe des Glückes entwickelt baf- 
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fen, die zufälligen, Jeeren und ſtörenden Gonderbar- 
Feifen geben unfer, die echfe, reine, aus ſich felbit le— 
bende Kigentbiümlichkeit wird bemäbrf, geftärft umd 
ihrer felbit gewiß. Die Auswanderungen aus Franf- 
reich in den erften Jahren der Staatsumwälzung zeig- 
fen uns einen großen Theil der gebildetften Bewoh— 
ner jenes reichen Landes in diefem Kampfe mit dem 
fäglichen Bedürfniffe; die mannigfaltige Art, wie fie 
ibn beftanden, erregfe allgemeine Theilnahme; viele 
abnefen auch lange voraus, daß die Zeit in ihrem 
feften Schritte audy) über Deuffchland hingehen und 
die alten Verhältniſſe zu Glück und Beruhigung müh— 
ſam auferbaut, niedertreten könnte. Wir ſehen hier 
dieſes Bild ſchon in einer Familie von dem ſchuldigen 
auf den unſchuldigen Theil einbrechen; die Schuld des 
Grafen konnte die Seinen des Überfluſſes berauben, 
aber das Nothwendige hätte ihnen doch nie gefehlt, 
hätte der Krieg nicht ſo zerſtörend auf der Gegend 
gelagert. In ſolcher Zeit der Noth iſt wenig davon 
die Rede, was das Beſte für jeden zu thun ſei ihr 
entgegen zu wirken, ſondern hier zeigt ſich, was jeder 
nicht laſſen kann und erklärt ſich bei jeder Veranlaſ— 
ſung. Mit Sehnſucht brach Dolores auf Veran— 
laſſung jener Geſchichte in Klagen aus, daß dem Adel 
die Heirathsluſt ſo ganz vergangen ſchiene; eine glän— 
gende Heirafb fei der höchfte Preis einer rau, alle 
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furnierfen darauf. „Nicht alle,” fagte Klelia belei: 
digf, „lieber wollfe ich bis zu meinem Lebensende von 
meiner Hände Arbeit leben, als eine Heirath fuchen. 
„Die Arbeit macht Dir gemeine Gefinnungen,“ fuhr 
Dolores heraus. 


Fünftes Kapitel, 
Graf Karl. 


Da fraf der alfe Bedienfe wie gewöhnlich in fei: 
nem Sonntagsrocke mit derfelben Art zu ihnen ein, 
wie er in Zeiten des Glüds gefommen war, fie 
jchmeichelten und ärgerfen ihn nach alfer Art. Aber 
ſtatt wie gewöhnlich von ihrem Vater zu erzählen 
und von dem vielen Weine, den er bei Tifche umber: 
gefegt und eingefchenft, wie er dem Herrn den Schloß— 
bau einft abgeratben, aber dafür beinahe aus dem 
Dienjte gejagt worden wäre, begann er beufe feine 
Reden ganz anders wohlgefällig geheimnißvoll. Erſt 
nad langen Uinfehweifen von dem Glücke, das vft 
unverhofft käme, brachte er vor, daß ein junger Graf, 
munderlich, halb foldatifeh, halb abentheuerlich wie alle 
Studenten gekleidet, nicht groß, aber von recht feinen 
Zügen, von dunklen Augen und krauſem Saar, auf 
einem Wege, den jonft jedermann, dem er nicht noth— 
wendig, zu bermeiden pflegte, über alte Felſen und 
Schluchten fich dem gräflichen Luftgarten angefchlichen 
und über der Mauer, von der die Deckplatten und 


mancher Stein gejtoblen, zu feiner großen Verwunde— 
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rung vor) dem Pallajte zwei: jchöne Mädchen geſehen, 
die er für Königinnen wegen des edlen Anſtandes al- 
ler. ihrer Bewegungen gehalten, hätte nicht ihre Be- 
ſchäftigung, die Wäfche an der Sonne auszubreiten 
und zum Bleichen zu begießen, ihn an feiner Meinung 
und. an. feiner Anrede gebinderf. Der junge Herr 
häfte jich ihnen möglichjt genäherf, und inter einen 
Hauſelſtrauch verſteckt, jo lange zugefehen, als fie da: 
mit beſchäftigt geweſen und nachher noch bemerkt, wie 
ſie ihre zahme Dompfaffen aus dem Munde mit et— 
was Grünem gefüttert. Dann wären ſie, mit ‚den 
Vögeln auf der Hand, ins Haus getreten, und der 
Herr hätte ſich gerpünfrhf, nur. eine. Stunde fo ein 
Vogel zu: jein. — „Ei, der ijt doch. nicht thöricht,“ 
ſagte Dolores gang froden. — „Sein“, fagte der 
alte Bedienfe, „das ijt jo ein alter ehrlicher Wunſch 
pon jedem Liebhaber, er möchte immer. etwas andres 
jein, als er wirklich ift, um mehr zu gefallen, ich war 
in meiner jugend eben jo!“ — Die Mädchen lady: 
ten und der Alte erzählte weiter, der Graf fei zunı 
Wirthe der drei Welkkugeln gegangen, bei dem er 
eingekehrt, habe ihm mit großer Heimlichkeit fein Ge: 
ſchichtchen erzählt und bejonders viel von einer geſpro— 
chen, Die ihm fo befonders in die Augen gefallen, und 
die er gern kennen mörhte. Die Mädchen ſahen ein: 
ander an, und Klelia jagfe ganz ruhig: „Das biſt 


Du gewiß!” — „Rein, Schweſter, antivortefe Do— 
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[ores, Dich hat er gemeint, Du hatteſt heute das 
fehöne rothe Halstuch umgebunden;“ heimlich aber 
dachte fie: „gewiß bin ichs, die er aufſucht; ich hielt 
die Dögel viel öfter an meinen Mund, ich Din vol: 
ler, meine Züge größer und meine Wangen rötber, 
und meine Yugen fo viel beredfer, als meine Locken 
Eraufer find, obgleich unfre Haare von gleicher Farbe; 
auch nennen mich alle Leute fehöner.“ Ihr wurde 
doch dabei fo eiferfüchtig, als ftände der junge Mann 
ziweifelnd zwiſchen ihnen, wie zwifchen Tugend und Ya: 
fter. Der alte Bedienfe fuhr darauf forf, wie der 
ſchlaue Wirth, der auch noch einige Anforderungen an 
das Haus häffe, gleich zu ihm gejcyieff, er möchte 
doch dem jungen Herren, der fi) Graf Karl nannte, 
unter dem Bormande das fchöne Haus zu befehen, zu 
den fehönen Gräfinnen bringen, es Eönne immer 
was daraus merden, der Menſch denke, Goft lenke, 
und dann fei ihnen allen geholfen. — Klelia feßte 
diefem Vorſchlag viele erufte Bedenklichkeiten enfgegen ; 
es fei ihren Gewohnheiten ganz unangemejfen einem 
jungen Manne, der allen unbefannt, mitwifjend feiner 
Abſicht aljo entgegen zu kommen, fie wolle ihn nicht 
feben. Dolores erklärte fich heftig gegen dieſe Hin— 
derniffe ihrer angeregten Eitelkeit, fie hätten fo viele 
Männer gefehen, mas ihnen die Befanntjchaft diefes 
einen fehaden könnte; wenn ev ihnen auch nur etwas 


Neues erzählte, jo wäre das fehon genug; dann fuhr 
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fie auf: „Hör, Klelia, wen Du nicht heirathen 
mollteft, warum zeigfeft Du mir wohl neulich den 
Rand Deiner Hand am Eleinen Finger, daß Du eine 
Falte dort frägejt, wenn die Hand gebogen, aljo ei: 
nen Mann befämeft, und fabjt nach) meiner Hand, 
und ich hatte anderthalb alten; ſieh, Du haſt gerade 
recht viele Luft zum Heirathen, darum milljt Du es 
nich£ eingeftehen.“ — Klelia ftand, erzürnt über 
diefe Mißdeutung eines Eleinen fpielenden Aberglau- 
bens, von ihrem Stuhle auf und verließ das Zimmer; 
nichts kräukt tiefer als abfichklihe Mißdeutung mit 
dummer Liftigkeit vermiſcht. Der alte Bediente ſtand 
dabei wie ein einfältiger Beichtvater neben einem hö— 
ber gebildeten Beichffinde, das ſich Sünden anrechnet, 
die ihm ganz gleichgültig find; doch gab er der Kle: 
lia, meil fie jo frogig iweggegangen, Unrecht, und 
zilfe dann den Bitten der Dolores zu folgen, deu 
Beſuch nach einer Stunde herbei zu führen. Wäh— 
rend fich nun Klelia auf ihre Kammer zum Gebet: 
buche geſetzt baffe, des Streites ganz zu vergeſſen, 
ging Dolores rechts und links in großer Eile, aus 
ihren beiderfeitigen Kleidern einen gufen Anzug ſich 
zufammen zu jtoppeln, der glänzend weiß und reinlid), 
aber freiliy von mancher überflüfjigen Nath durch— 
Ereuzt war, als diene er gegen Beherung. Als fie 
damit ferfig war, lauerfe fie ungeduldig durch die ange: 


legten Laden auf jeden, der die Straße herunter ſchritt, 
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zwiſchen durch jab fie Jich im Gpiegel und ſaun auf 
gufen Ausdrud des Geſichts und der Rede, und dann 
gedachfe ſie lachend, wie jie oft Fürjten und Herzöge, 
die ihr als Kind. gejchmeichelt, kaum eines Blicks ge: 
würdigt. Endlich erblickte jie die grüne polniſche Müge 
auf den dunklen Haaren, die grüne leichte Huſaren— 
Eleidung mit Kamajchen und-Reiſeſchnhen, die nad) 
Cem Borberichte des Bedienen, den bedeutenden Mann 
bezeichnen follte, der Bedienfe begleitete ihn; fie wollte 
ihm wie durch Zufall auf der Lreppe begegnen, du: 


mit er ihr elendes Gtübdyen nicht bemerke. — 


Sechsſtes Kapitel. 
Die Studenten, 


Wir wollen dieſes junge Öluf, das da fo fröhlich 
die Straße herunferjchreifef, ungeachtet vorbedeutend 
eine fehrvere dunkle Wolke in den zujammengemachje: 
nen Augenbraunen feiner ſtark gehügelten Stirne la— 
ftet, uns im Allgemeinen bekannt machen, ehe wir es 
näher fennen lernen. Daß Graf Karl Student jei, 
haben wir ſchon von dem Bedienten erfahren, aber 
woran erkennen jolcye Leufe glei den Mufenjohn, 
die nichts von den Mufen wiljen? Das läßt ſich 
ſchwer erflaren. Die Tracht ift es nicht immer; viele 
andre Leufe machen fie nad), auch iſt ſie verjchieden 
in verfchiedenen Zeiten; es ift mehr die Arf, wie ib: 
nen die Tracht ſteht, wie fie um ſich ſchauen und ſiu— 
gend ihre Straße wandern. Wer nicht jelbjt die fröh— 
lichen Züge der Gfudenfen aus dem nördlichen nach 
dem füdlichen Deutfchland bis in die Schweiz und wei— 
fer zu den ſchönen Inſeln der ifalienifchen. Geen mit: 
gemacht hat, wird doch ficher einmal einer ſolchen 
Schaar begegnet fein, die mit der friſchen Röthe ihrer 
Wangen und der vollen Hoffnung ihres Herzens jchen 
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da ein feliges Land zu entderden glauben, two die Ein: 
wohner jich gleich gut oder gleich ſchlecht, wie auf 
der übrigen deutſchen Erdfläche befinden. Es thut 
einem fo wohl, von andern glüdlich gepriejeu zu wer: 
den um Güter, die im fäglichen Gebrauche ihre Be: 
adyfung verloren haben, jeder macht gern feine bejte 
Laune zum Gegengejchenfe, daß der unfchuldige Be: 
munderer jelfen ahnet, daß jedermann überall der 
Schuh irgendwo drückt, die Grillen irgendwann an: 
fingen, ja daß die luftigſte Ausfiht von den Bergen 
den Rauch nicht wegführen kann, der immerdar aus 
der engen Behauſing der Menfchen ſich mühſam zu 
erheben jucht und oft ganz auf fie himmtergedrückt 
wird. Wie lieb ift die vielwiſſende Unwiſſenheit der 
lernenden Jahre, auch diefe Betrachtung Eönnte ein 
Student über die Dinge machen, aber im nädhjten 
Augenblicfe hätte er fie wieder vergejjen, und der 
Gtaub auf feinen Schuhen und der Gtaub der Früchte 
in ihrer Friſche, fie find einer Art und bezeichnen wie 
neu jie noch in der Welt find — ſie werden ſchon 
lernen in Kutſchen zu fahren, viele Meilen an einem 
Tage; aber die Sreude, wenige Meilen ganz durch) 
eigene Kraft fußmwandernd zurückgelegt zu haben, die 
kommt ihnen nicht wieder. Wegen diefer Fröhlichkeit 
haben auch die Gaſtwirthe jie gern, warfen auf fie, 
mie auf die Gchwalben. Die Gtudenten finden ihren 


jchlechtejten Wein noch immer köſtlich genug, um Bei 
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der Gelegenheit ihrer Begsifterung, ihren Liedchen, 
ihren  Gpäßen freien Lauf zu gönnen, während fie 
ihre von allen beſchauten Naturſchönheiten wunden 
Füße an dem Tifche ermüßigen. Gelbjt die alten 
Herren, die alle andern Tage mit ihrem beftimmefen 
Gchoppen fich ſtillſchweigend begnügfen, werden dies- 
mal begebrlicker und fahren mit dem glaffen Weine 
einmal wieder in das mondbefchienene Unterland, mo 
auch fie ſich ſehnten nad) Unerreichtem, jubelfen über 
ein Nichfs und ihre Hüte durchlöcherten, als hätten 
fie den Erbfeind vor fih. Waährlich, foll Deufjchland 
Soldaten befommen, fo müjjen fie unter einander le: 
ben mie die Studenten, wenn fie auch nicht lernen 
wie fie; frei von allem Zwange, nur der Ehre um: 
terthan, gleich unfer einander; fiyer wird dann der 
Gefchieftefte und Muthigſte, wie zum Genior, fo zum 
Feldherrn ſich durchdrängen. — Eine der erften Welt: 
erfahrungen, die folche wandernden Gchaaren zu ma— 
chen Gelegenheit haben, betrifft das allgemeine Miß— 
verhälfnig des Geldes zu denn Bedürfniffe. Go bleibt 
mancher luftige Bruder feine Zeche fehuldig, verſpricht 
zu fenden, was er doch nicht hat, die Eleine Noth ift 
recht gut, er lernt enfbehren; welcher Wirth Eönnfe 
aber fo hart fein, die Jagdtaſche, worin nichts als 
etwas Wäfche, ein Lieblingsbudy und einige Tagebii- 
eher zur angehenden Gchriftftellerei, im Ernſte zurück— 
zubehalten; ein Eleiner Schreck kann nicht fchaden. 
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Gar mancher aber macht auch andere Erfahrungen 
auf folchen Zügen und kehrt nicht fo fröhlich heim, 
mie er ausgegangen, er ſieht beimjchleichend nicht mehr 
weit vor fidy Bin, die Wälder raufrhen ihm nicht mehr 
fröhlich, die Singvögel feheinen verſchwunden und die 
Gpigen der Bäume hängen voll Krähen, die ſich durch 
die Nebelmolken auffchwingen; alles fropft, Bäume 
und Kleider, und feine Augen, die immerdar fuchen, 
wovon er ſich immer weiter enffernf. Sein Leid ver- 
größert ſich mit jeder Meile, wie der Strom, an def 
fen Ufer er herunter ſchreitet; jetzt trägt er ſchon man- 
ches ſchwarze Schiff, manchen Gedanken, den er ſchwarz 
auf weiß der verlaſſnen Liebe mittheilen muß. Und 
dann gehts an die Arbeit für Amt und Brod, die 
ſonſt nur leichte Gewohnheit geweſen, er mag nicht 
warten und ſie will auch gern unter die Haube, die 
er auf der Reife kennen lernte, wie die Leute ſich aus— 
drücken. Mit Luft erzählen mir dieſen möglichen Fall, 
wie cs mif unferm Grafen Karl einmal gehen könnte, 
der auch mit einer Schaar Studenten fußreifend aus— 
gezogen war; aber ganz paßf es fehon darum‘ nichk, 
weil dem Grafen nicht nothwendig war, tmenn er' bei: 
rathen wollte, ficy dem Joche fremder Dienfte zu un— 
terziehen. Er befaß ein arfiges Vermögen, ungeady: 
fet ihm die vormundfchaftliche Verwaltung aus Klug: 
beit nur fehr wenig für feine Studienzeit auswarf, die 
ihn nad) ihren Abfichken allein zum mifjenfehaftlichen 
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Pandwirfbe vorbilden follfe, da die Bermalfung feiner 
Landgüter feinem DBermögen und feiner Natur ange: 
meffener fehien, als Dienfte eines Fürjten. Er war 
mit einem Dußend feiner Landsleufe von der Univer: 
fifät ausgewanderf, aber die Liebhaberei jedes Einzel- 
nen baffe fie zerftreuf; einer fammelfe Kräuter, der 
andre Gfeine; fein Bergnügen Anhöhen zu befteigen, 
führte ihn durch Den beſchwerlichen Bergweg an Pie 
Höhe des Garfens, wo er mif der feligen Empfindung 
des Balboa, wie er zuerft das ftille Meer enfdeckte, 
die beiden ſchönen Kinder unter ſich erblickte: zwei 
glückliche Inſeln in dem ſtillen grünen Meere vor 
ihm. Eigentlich wurde er ihnen beiden im Au— 
genblicke ſo zugezogen, wie es nur in dieſem Alter 
und in der waglichen Stimmung eines begeiſterten 
Sußreifenden möglich), der, nad) einem halben Sabre 
in engen Zimmern und dumpfen Hörfälen, einmal 
mieder von Morgen bis Abend unter dem durchfichti- 
gen blauen Simmelsgewölbe wandelt; doch hielt ihn 
ein Dornftrauch an feinem Kleide feſt, als er eben 
über die Mauer fpringen wollte. Ahnung und Liebe 
erfiheinen felten gefrennt, und fo nahm er es als eine 
tmarnende Ermahnung der Liebe, nicht auf unrechfen 
Wegen in diefen gebeiligfen Kreis zu dringen, und be: 
gnügfe fich fie möglich lange und möglich nahe zu 
beſchauen. Der Wirth hatte feine Begierde die Mäd— 


chen kennen zu lernen, durch feinen Bericht von ihrem 
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Stande, von ihren Schiefjalen und ihrer ftillen Lebens- 
weiſe noch vermehrt; er war Fein Adelsthor, wie die 
meiften feines Gfandes zu jener Zeif, bei denen er für 
einen Revolufionär galt, aber er kannte das Achtbare 
der Familiengefinnungen und Samilienebre, die fich noch 
immer in denen Häuſern jorfpflanzen, welche ſich einft 
den Herrfihern gleich geachtet; das Gleiche mit feinen 
eigenen Berbälfniffen war ihm von gufer Vorbedeu— 
fung. &s fihmebte ein Wunderbild von weiblicher 
Sanftmuth, Zurüdgezogenheift und Freundlichkeit in 
feinem Kopfe, das ihm in den beiden Gräfinnen zum 


Erftenmal gegenwärtig geworden. — 
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Siebentes Kapitel. 
Graf Karls erfter Beſuch bei den beiden Gräfinnen. 


Erft in der Thüre ihres Gchlofjes fiel es ihm heiß 
ein, daß es doch ganz unwürdig fei, mit der erloge- 
nen Kaufluft die Begierde nach der Befanntfchaft der 
Mädchen zu bemänteln; aber es ließ ſich nicht än- 
dern, die Thür war ſchon hinter ihm gejchloffen, durch) 
die Gäulen der Treppe jcehimmerfe fchon das rothge— 
fireifte weiße Kleid der Grafin Dolores, ihre Tritte 
fehallten im Gemölbe. Gie frat ihm, bejchämf, daß 
er die Mängel ihres Anzuges enfdeden möchte, mif 
einigen unverjtändlichen Worten enfgegen, aber ihr 
reizender Blick machte feine Worte noch undeuflicher, 
es war ein Schimmer in den bellbraunen Augen, der 
fi) nicht malen laßt; und doch kommt es viel dar- 
auf an, jedes zur rechten Zeit zu ſehen, zu £hun; wäre 
ihm Klelia fo begegnef, wabrjcheinlich hätte er fich 
ihr eben jo beſtimmt ergeben, wie er ſich jegf der 
fehöneren prächtigen Schweſter eigen fühlte Der Be: 
dienfe half beiden, indem er meitläuffig von allen Be: 
quemlichkeifen redete, die der unfere Gpeifefaal ver— 
berge, von der Wajjerleitung, worin fonjt das Getränk 

Tr. Band. 4 
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gefühlt worden, die aber jetzt verftopft fer — Die 
innern Wand-DBerzierungen des Gchlofjes waren meift 
architeftonifch, entweder in Stein, oder in Gips. Da 
der alte Graf viele gufe Gemälde befaß, fo ſcheute er 
fich, fie irgendwo mit Sabrifmalerei gewöhnlicher Ta- 
pefen zufammen zu bringen, denn beide verlieren da- 
durch, das Mechanifche jener verwöhnt das Auge, 
auch in dem Lebendigen der andern etwas in der Art 
zu fehen-und jene wiederum büßen die Art von Ge- 
fälligkeif ein, die fie in Abweſenheit eigentlicdyer Kunſt— 
werke bewahren. Diefe Gemälde waren verkauft, eben 
fo Gefjel und Tiſche und alles, was zu dem eigentli- 
chen Gebrauche der Menfchen gehört, auch hatte wohl 
die Kriegsfurie bin und wieder ihre Sadel an den 
Wänden gepusf, aber größer und mürdiger jahen of: 
fenbar dieſe edlen architectoniſchen Berzierungen in 
diefer ungehinderfen Überficht aus. Der Graf hatte 
nie etwas fo Prächfiges gefehen, ohne alle Kaufluft 
mar er eingefrefen, jetzt aber dachte er ſichs als das 
böchfte Glüc in den fihönen Verhältniſſen diefer Zim— 
mer fein Leben zu führen, unbemerkt, hoffte er, müfje 
dies alles Widerfprechende, Ungleicye in ihm orönen; 
noch geftand er ſich nicht, daß ihm zur Seite auch 
folche frifche Lebensgöttin, von fo ſchönem Berhält: 
nifje wie Dolores gehen müffe, ihm mar es als fei 
ihre Schönheit, die Wölbung ihrer Augenbraunen, das 


jchöne Berhältnig ihrer Zähne, moran die edeljte Gäu: 
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lenordnung zu erläufern, nur eine Wirkung von der 
Herrlidykeit diefes Baues, oder fie felbjt fei die Bau- 
göffin, jo ganz erbauf war er von ihr, von ihrer 
Rede, von jeder ihrer Bewegungen. Go gingen fie 
durch Die ſchönen Gefchoffe, und der Graf mit dem 
WBunfche, die Ausſicht ganz zu Eennen, ftieg noch eine 
Treppe böber in das oberfte Geſchoß, das fonft den 
Bedienten beftimmf gemefen, wo aber jegf die Grä— 
finnen wohnten, und das Dolores mif ihren Male- 
reien verziert haffe. Sehr ungern folgte fie ihm da- 
bin, fie mußfe jich aber durchaus auf feinen Entfchul: 
digungsgrund zu Dejinnen. Der Graf bemwunderte die 
ausnehmende Fertigkeit, die jchönen fichern Umriffe die— 
fer Bilder, Dolores geftand, daß es ein müßiges 
Spiel von ihr fei. Er glaubfe nicht, daß dies das 
Befte fei, was fie in der Art machen fönnfe, und fo 
ehrte er fie plöglicdy als das höchſte Malergenie, das 
ihm je begegnet, er bewunderte von einer Borftellung 
zur andern, und fo Fam er unbemerkt an das Zimmer 
der Klelia; er meinte es auch leer, als er aber je- 
mand darin erblickte, fo machte er die Thüre mit ei- 
ner Enfjhuldigung ſchnell zu, ohne fie zu unterſchei— 
den. Gleich wendete er fich zur Gräfin Dolores, 
die verlegen binfer ihm gejtanden, weil ihre Schweſter 
ji) nicht ordentlich angezogen, nachdem fie ihr das 
Befte vorweg genommen: „Wer war die Dame?” — 
„Meine Kammerjungfer,“ jagte die Gräfin, und der 
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Bediente brummite beimlidy vor ſich, daß fie num ſo— 
gar ihre Schweſter verleugne, nachdem fie felbige um 
einen Liebhaber befrogen; er hatte nämlidy die Kle- 
lia von Jugend auf viel lieber, audy blieb er bier zu: 
rück, um Klelien dahin zu bewegen, ficy anzuziehen, 
fo auf es gehe, und in den Garfen zu fommen, mo: 
bin jegt die Gräfin am Arme des Grafen eilfe. Diefe 
Beiden gingen nun ver dem grünen Plage vorbei, wo 
der Gräf mit einem Geufzer das Leinenzeug vermißfe, 
das ihn Morgens in der Gonne geblendet hafte; all 
der Glanz wer zu feiner ſchönen Führerin übergegan- 
gen. Mit mandyem Umfchreife, ungewiß, ob er auch 
nichf beleidige, erzählte er, wie er ſie ſchon am Mor: 
gen beobachtet; fie wurde beſchämt, daß fie bei jo nie- 
drer Arbeit überrafcyt worden, fie mollfe ihm einen 
Wine geben, daß er ſchweigen möchte, aber er drückte 
die Hände an feinen Mund. Go maren fie bis zur 
Höhe angeftiegen, wo eine Laube von Geisblaft, die 
fi) über einem Steine wölbte, der einer Banf ganz 
ähnlich ſah, die fihönfte Stelle jchien, die frheidende 
Pracht der Gonne und die faufend Liebesblicke zu be: 
grüßen, die fie dem ſchönen Thale noch ſchenkte. Der 
Graf feßfe fi) auf den fein. „Nicht doch!“ rief 
die Gräfin, „wiſſen Gie denn morauf Gie figen?” 
Der Graf fprang auf und ſah in den Stein Nofen 
und ein Lied eingehauen; por der Gonne, die er an— 


gefchauef, erfihien ihm die Schrift grün, mie die Gchrift 
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des Frühlings, die über der ganzen erſtorbnen Erde 


läuft. Mit einiger Beſchämung las er lauf ab: 
„Mädchen, fübret Di Dein finabe 
In dem legten Abendfcheine 
Hier zu meinem ftillen Grabe 
Und er wag£ es nich£ alleine, 
Küß’ ihn einmal mir zu Ehren, 
Das find meine Öeelenmeffen; 
Kann ich Euch das Küſſen lehren, 


Werd' ich nimmermehr vergeſſen. 


Neue Melodien kommen 

Und verdrängen meine Lieder, 
Doch fo viel ich hab’ vernommen, 
Kommt das Küſſen immer wieder, 
Und von diefen Liebesnoten, 

Die ich liebend hab erfunden, 
Schallen mir noch bei den Todten 
Ale Wiederbolungsftunden. ‘ 


Dolores erzählte nun dem Örafen, daß ihr Ba- 
fer hier einen Iuftigen £iefjinnigen Muſiker begraben, 
der lange Zeit fein Freund und Vertrauter geweſen, 
und den Weg zu diefem ſchönen Plage zuerjt gefun— 
den und geebnet habe. Der Graf fang mif feiner an: 
genehmen Gimme die einfache mwohlige Melodie die— 
ſes Liedes, der legfe Abendfchein ſchwankte vor feinen 
frunfnen Yugen über der Ebene und ſah in die Tie: 
fen der Berge; er ſah hr fo ficher in die Augen, 
und fie Eonnfe fie nicht von ihm menden: es war der 
gefälligfte Mann, der ihr feit langer Zeit erfchienen; 
fie ſah in ihm den Glanz ihrer Geburt wieder hervor- 


gehen, jie hörte wieder die rollenden Kufjchen por 


54 


ihrer Thüre, jah in den Fenſtern des Gchlojjes, die 
vom Abendhimmel miederfchienen, alles, wie ehemals, 
bon Wachsferzen erleuchtet, in den Büfchen fehienen 
ihr Muſikchöre verſteckt, und fie verweigerte ihm nicht 
ven Eeufchen Kuß, den er auf ihre Lippen drückte, 
Wir eilen, denn unfer einfachen Verhältniſſen gleicht 
jich alles in der Welt, und Seglicher hat hinlänglich 
Gefühl in feiner Bruft, und wär er noch fo arm, um 
jich Tebendiger in ſolche Gtunde hinein zu denken, als 
es die Worfe ihm vorjagen können. Nach dieſem 
Kuffe fchien dem Grafen alles, was er noch fagen 
könnte, jo leer und müchfern, daß er mif einem zwei— 
ten Kuſſe von der Errötbenden Abfchied nahm, urd 
auf und davon über Heden und Mauer ins Gebirge 
eilte, feines frohen Herzens felbft bewußt zu werden, 
das ihn jo mächtig anregfe. Aber jtaff ganz fröhlich) 
zu werden, wurde er immer wehmüthiger, und es rief 
in ihm, bis er es ausmendig wußte: 


Gie gab, was midy verarmet, 
Mir feheidend ihren Mund, 
Gie bat fi mein erbarmet, 
Ach Gott, wen thu ich’s Fund? 
Ich Eann’s nicht in mir lajjen, 
Es fprenget meine Bruſt, 

Es Eann’s die Wel£ nicht faffen, 
Was mir allein bewußt. 

Sie mich der Abend röthet, 
Nocd niemand wifen muß; 
Ach hätt' fie mid) gefödtet 


Sm eriten erften Kuß! 
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Von Schmerzen könnt ich ruhen, 

Im Jubel vieles thun, 

In ſchweren Reiſeſchuhen 

Tanz ich ſo thöricht nun! 


Wirklich hatte er in ſich jubelnd eine glatte Buche 
umfaßt, und tanzte um fie ber, weil er Niemand fand, 
mit dem er fangen konnte und lachte dann. Allmalig 
jammelte ſich der Taumel aller einzelnen Gefühle, die in 
ihm aufgeregt ; endlich wurde er fo gewiß in ich, daß Liebe 
und Gegenliebe, zwei Gottheiten, die fo lange gefremut 
über den Erdboden einander fuchend umberirr£en, jich in 
ihnen beiden fo vollkommen begegnet und begrüßt hät— 
ten, daß fie wohl nie wieder von einander lafjen wür— 
den in Zeit und Ewigkeit. Als er nad) Haufe kam, 
mollfe er noch ſpät fein Tagebuch fchreiben, aber er 
mußfe nicht auszudrücden, was ihm begegnet; ſchlafen 
konnte er auch nicyf, ob er ſich gleicy endlich nieder: 
legte, und fo fang er der Nachtigall zu und dem rau: 


jchenden Strome, die mit einander wetteiferfen: 

Mir ift zu licht zum Gchlafen, 

Der Tag: bricht in die Nat, 

Die Geele rubt im Hafen, 

Sch Bin fo frob erwacht. 
Sch bauchfe meine Geele 

Im erften Kuffe aus, 

Was ift’s, daß ich mich quäle, 

Db fie auch fand ein Haus, 


Gie bat es wohl gefunden 
Auf ihren Sippen ſchön, 
O welde fel’ge Stunden, 
Wie ift mir fo gefchehn, 
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TSas foll ih nun noch leben, 
Ad alles ift in ihr, 
Was füblen, was erfleben, 


Es ward ja alles mir. 


Sch babe was zu jinnen, 
ch bab’, was mich beglüdt, 
Sn allen meinen Ginnen 


Bin ich von ihr entzückt. 


Adıtes Kapitel. 
Graf Kar! verlobt fi mit der Gräfin Dolores. 


Am andern Morgen murde alles feft unfer ihnen 
bejpeochen, fie verjtanden einander, daß jte verlobt ma- 
ren und wußten nicht wie; er batfe feinen Ring bei 
jich, fonft wäre auch diefe Sörmlichkeit beobachfet wor: 
den. Von der Univerſität wollte er einen zierlichen 
Goldring fenden, er nahm das Maaß an ihrem ſchö— 
nen Singer mif einem feiner Haare. Klelia £raf 
darauf ein; der Graf faßfe eine ungemeine Achtung 
gegen fie bei ihrem erſten Anblide: die Höhe ihrer 
Gejtalt und Stirne, ihr feiner Mund, ihr Elares Auge 
gebofen jedem Achtung; fie nahte fich ihm verfraulich, 
fadelte zwar die große Eile in der Berbindung mit 
ihrer Schweſter, aber fo moblmollend, daß Beide jie 
dafür Eiffen mußten. Der Graf, dem noch von Tu: 
‚gend an eine gewiſſe allegorifche Mythologie anhing, 
glaubfe in ihr die Freundſchaft zu entdecken, wie er 
in der Gchwefter die Liebe gefunden; gewiß mar es, 
jo wenig fie fich vordrängte, fo milde ſchützte ihr reis 
cher ernjter Geift die beiden Liebenden gegen dei lang- 
weiligen Überdruß, der den zurückhaltenden Brautſtand 
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bei allen Äußerungen von Glück in manchen Stunden 
doch ganz fatal made. Wir wollen uns nun einige 
Wochen denken, wie wir jie entweder ſelbſt erlebf, oder 
aus dem Berichfe glüclicher Geelen, oder aus Büchern 
Eennen gelernt, von Liebe ummunden, von der wohl— 
wollenden Sreundfchaft der gufen Klelia belebt, die 
mit Mutterſorgfalt fie Beide bewachte und ji an 
ihnen erfreufe, und den Grafen vor allen Männern 
ehrfe und bemwunderfe. Dolores glaubte, daß fie den 
Grafen liebe, alle ihre Hoffnungen waren ja auf ihn 
gejeßf, audy) war es unvermeidlich), daß er nicht bei 
näherer Befanntfchaft gewomen hätte; feine Liebe zu 
ihr konnte ſich nicht mehren und nicht mindern, es 
war Liebe, und fo brachte er unbemerft die ganzen 
Ferien in dem geliebfen Kreife der gufen Stadt zu, 
die ihm fein eigentliches Vaterland zu fein ſchien; die 
ferne Schweiz mit ihren Wafferfällen, Eismeeren, bei- 
ligen Sreibeitstempeln und unfterblichen Schlachtfeldern 
lag ihm außer ſeiner Welt. Zuweilen warf er es 
fi) vor, daß er die ganzen Tage bei den Mädchen 
mit Nichtsthun zubringe, auch fürchtefe er ihnen über: 
flüfjig zu werden, aber dann baten jie ihn jeden Abend, 
daß er am Morgen doc) ja recht früh mwiederfommen 
möchte; bald wollten fie eine Stunde auf der Öui: 
farre, bald im Spaniſchen bei ihm nehmen. Die forg: 
fälfige Erziehung feiner Mutter bafte alle Fertigkeiten 
und Kenntniffe der gebildetften Stände in ihm gefam: 
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melt; durch das Vergnügen, dies Erlernte fo ſchönen 
Weſen mitzufheilen, erhielt es in ihm jelbjt eine ſchö— 
nere Geftalt und Anordnung, er lernte feinen Borrath 
fennen und brauchen, er gemann vielleicht eben fo viel 
durch feine Liebjchaft, als andere Studenten durch ihre 
Liebeleien verlieren. Klelia gab ihm den Muth ohne 
. Scheu religiös zu fein, den er unter bornirfen Bigof: 
fen und bei frechen Spöttern verloren, er wagte es 
ohne Scheu feinen Glauben an Geheimnifje des höhe— 
ten Lebens und an deren finnlicye Dffenbarung zu be: 
Efennen; er wußte, daß fie ihn verjtand und würdigte, 
das merffe er aber auch, daß dieſe Gejinnungen feiner 
Dolores abjıhredend maren. Seine Betrachkung 
darüber glich Diefen Unterfchied bald aus, er meinte 
es die höchfte Unjchuld, Goff und die Welt, alles in 
jich zu fühlen und zu ehren, ohne es von fich zu tren— 
nen, — fo leicht weiß ſich ein Liebender von dem zu 
überreden, was er nicht anders wiſſen will. Die Be- 
endigung ihres Bildes, das er immer neu anfing und 
nie zu feiner völligen Befriedigung enden konnte, da 
jie ihr Geficht, um noch fehöner, nody lebhafter zu er: 
jeheinen, ganz unnüß bewegte und veränderte, hielt ihn 
noch über feine Ferienzeit in der Stadt zurück; es wa— 
ven jo ſchöne Stunden, wo er ihr jo off in die Au— 
gen ſah. Auch fie unfernahm es, ihn zu zeichnen, aber 
die Geduld fehlte ihr, es wurde eine Karrifafur. Um 
ihren Sebler zu verſtecken, hatte jie nämlich allmaälig 
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alles überfrieben; er wunderte ſich über ſich ſelbſt, dag 
er jo ausjehe in ihren Augen, wir aber müſſen befen- 
nen, daß wir jungen Mädchen, die Karritafuren zu 
zeichnen geneigt find, einen Hexenprozeß machen wür— 
den, es gebt nicht mif rechfen Dingen zu und ijt uns 
in der innerjten Seele verhaßt; was Tann dem ein 
Mädchen noch menfchlich erhalten, wenn ihr die menfd): 
liche Schönheit nich£ einmal heilig iſt, die überall fel- 
ten, nun noch durdy den unauslöfchlichen Eindruck ech: 
fer Zerrbilder, bei jeder Wiederbegegnung des mißban: 
delten Unglüclichen, aus den legten Schlupfwinkeln 
immer mehr verſchwindet. Bald trägt er vor unfre 
Einbildungstraft wirklich alle die ſchrecklichen Eden 
und Berdrehungen — bei Gott, nur ein verziweifelnder 
Politiker, der das I8ohl des ganzen Staats in Gefahr 
jiehf, darf fo fredy das Ebenbild Gottes im einzelnen 
Menfchen verhungen, als wir foldyes in England fe: 
ben. Klelia fagfe der Dolores das oft, wenn fie 
ihr jo allerlei unfchuldige Leute, die ihr irgendwo be- 
gegnef, vorlegte; diefe aber meinte, man dürfe das 
nicht fo eenfthaft nehmen, und es erkenne doch jeder 
den Scherz. | 

Inzwiſchen mar in der innern Haushaltung des 
Schloſſes einige Veränderung durdy die Freigebigkeit 
des Grafen hervorgebracht. Er bafte jich, nicht ohne 
weitläuffige Überlegung und Abwägung verfehiedener 


anderer Gelegenheiten die beiden armen fchönen Kin— 
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der zu unterſtützen, endlidy eines Abends mit niederge- 
fehlagenen Augen an jeinen Wirth gewendet — der 
ihm die erfte Befanntfchaft im Gchloffe erworben, ihm 
euch die drückende Armuth dort bejchrieben hatte — 
und ihm Dei unverbrüchlicyer Verſchwiegenheit zei 
Drittheile feines Reifegeldes eingehändigf, fie den Grä— 
finnen als eine heimliche alfe Schuld, die ihr Vater 
in feinen Büchern einzutragen vergejjen, ohne Nen⸗ 
nung des Schuldners zu übermachen. Der Wirth 
übernahm den Auftrag ſehr gern, aber er ſchenkte 
nach ſeiner Art reinen Wein ein; auch hätte es allzu 
unnafürlicy ihm gelaſſen, wenn er, der dringendſte al— 
ler Gläubiger, diefes Geld, das offenbar der Maſſe 
anbeim fiel, den Kindern überliefert hätte. Klelia 
enffehied durchaus, daß jie dies Geld nicht annehmen 
Eönnfen; es fei erniedrigend, bon einem jungen Manne, 
der wahrſcheinlich felbft Eeinen Überfluß großer Reich. 
thümer beige, eine fv bedeufende Summe anzunehmen, 
es könne ihn zum Gchuldenmachen verleiten; überhaupt 
verftimme es das gufe Berhältniß, in melchem ſie bis- 
ber mit ihm geftanden. Dolores warf ihr einen 
faljchen Hochmuth vor, fie möchte denken, tie fie noch 
am Morgen in ihrem Bette um eine Unterſtützung 
gebetef, daß fie ohne Schande vor der Welt und vor 
denn Augen ihres Sreundes bejtehen könnten; das Fa— 
ſten müſſe auch endlidy ihrer Gefundheit ſchaden, das 
bemeife ſchon die Erampfbafte Ohmnacht, in die fie 
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neulich verfallen; genug, fie nehme das Geld zu ihrem 
Sejten an, jie wolle als Schweſter für fie jorgen, — 
und jomit nahm fie den Geldbeutel, und der Wirth, 
der fich eine Sreude gedachf hatte, um an die Dede 
zu fpringen, jehüftelfe den Kopf und ging, und dachte 
in ich: „mit armer Leute Hochmuth mijcht fich der 
Zeufel den Mund.“ 

Klelia ehrte die gufe Abficht in ihrer Schweſter, 
ob ihr gleich die ganze Sache nicht recht fehien; mie 
fehr vermunderfe fie ſich aber, als fie bald den größ— 
fen Theil der Summe von ihrer Schweſter für aller: 
lei Puß ausgegeben jab. Sie erinnerte, aber Dolo: 
res wurde böfe, fie möchte bedenken, daß des Srafen 
Liebe zu ihr diefe Summe ins Haus geführt, darum 
molle fie auch ihm zur Liebe fie verwenden; Klelia 
erinnerte umfonft, fo wäre es doch befjer, ihn zu be: 
wirfhen, ihm jelbjt den Aufenthalt in der Stadt me: 
niger Eoftjpielig zu machen, wenn fie es für ihn ver: 
menden wolle. Aber Dolores meinte, fie fönnten 
es doch nicht ftandesmäaßig einrichten, dazu fehle ihnen 
Geräth und Dienerjchaft, und fie ließ ſich überhaupt 
nich viel einveden, wo fie etwas befchlojjen hatte. 
Gie ſchmückte fi) und die Zimmer, dann auch die 
Schweſter, fchaffte auch mancherlei Leckereien, denen fie 
lange hatte entſagen müfjen; ihr gemöhnliches Leben 
aber ging in voriger Kärglichkeit for. Der Graf 
glaubte feine Lift glüdlirh ausgeführt, Dolores be: 
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grüßfe ihn, mie jonft, unbefangen, nur Klelie war 
etwas verlegen; er dachte in ſich, ſollte das mohl 
Stolz fein, nun fie für einige Zeit in bejjere LImftände 
gefommen? wohl hat mich die Mufter oft vor dem 
GStolze frommer Menſchen gewarnt, idy muß fie felbft 
bei Gelegenheit davor warnen. Es fei uns bier ver- 
gönnt, die Jugend ernftlicy gegen Menſchen voll bö- 
fer Erfahrung zu vermarnen, damit fie felbft Erfah: 
rungen macht, ſtatt fich jede Lebensausficht durch ge: 
färbte Gläfer zu entſtellen; fürchfe jeden, der fich jo 
zum Mittelpunkte der ganzen Welt macht, daß er zu 
fagen wagt, fo find die Weiber, fo find die Nlänner 
in Tugenden, in Laftern, weil der £leine Kreis feines 
Lebens fie ihm fo öffer dargeſtellt hat, die Beobad): 
fung, die in ihm erloſchen und ausgefterben, fieht durch 
die Fügung feiner Krijtalllinfe, die das Unglück ver- 
knöchert hat, die ewig forfftrebende, durch alle Ge- 
ſchlechter ſich fortbildende Welt in Winkel und Ab— 
fehnifte getheilt; ehre und höre ihn, es wird dic) 
weiſer machen und aufmerfjamer, aber beobachte über: 
all erjt jelbjt; denn daſſelbe kommt nie wieder in der 
Belt, nicht in Tugenden, nicht in Laftern. Jener 
fteht im Zraume über der Welt und ift tief unter ihr, 
und bauf fich fein Grab; du aber, liebe Jugend, 
folft wachen und fchaffen und dir ein Haus bauen 
aus Rofen und es mit Lilien decken, fo lange die Ro- 
fen und Lilien blühen. 


Neuntes Kapitel. 
Graf Karl in Armuth.  Rüdreife nach der Univerfität. 


Als der Graf bemerkte, daß der Puß feiner ge- 
liebfen Dolores Sreude mache, jo fand er dieje Lieb: 
haberei am linbedeufenden fo arfig mädchenhaft, daß 
er ſich allerhand gute Gelegenheit erfann, ihr Geſchenke 
der Ark zu übermadyen; bald fam eine arme Kräme— 
rin, die jo etwas zum Verkauf bringen mußfe zu ge- 
tingem Preife, bald hatte er, um fie zu erfchrecen, 
eine Puppe ſchön ausgepußf, dann war es Jahrmarkt. 
Klelien ſchenkte er einige Dichterwerke, auch manches 
Gedicht von ihm felber, die freilicy wie ein allzubeftig 
fehjäumendes Getränf den Becher mehr mit feinem glän- 
zenden Schaume als mif erquidender Flüſſigkeit füll- 
fen, aber von ihr doch finniger aufgefaßf wurden, als 
pon der Schweſter, der er fie viel zu fihlecht glaub£e. 
Mit foldyen Ausgaben ging das zurücdbehaltene Drif- 
theil feines Reifegeldes unbemerff ganz auf; jo fand 
er fich eines Tages, als er einen Eleinen Ring für 
Dolores erfaufen wollte, ohne Geld. Das fiel ihm 
fo ſchwer aufs Herz mitten in jeinem leichfen Taumel, 
er mar jo fremd in ſolchen Angelegenheiten, daß er 
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jich oft in der erften Verwirrung münfchfe, von ir- 
gend einem fallenden Dachziegel erfihlagen zu merden. 
Ohne diefe Geldnoth wäre er ſchwerlich aus dem Zau— 
berjchlofje gemwichen, aber einige reiche Landsleute, die 
durchreifend zu feiner Univerſität von feinem Umgange 
mif ein paar armen Mädchen hörten, verpflich£eten 
ihn, indem fie ihm Geld vorftredten, einen Gig in 
ihrem Wagen anzunehmen. Wir wollen uns nicht mit 
der Erzählung feines Abfchiedes den eignen Gchmerz 
aufrühren, der immer noch unfer der Aſche von tau— 
fend genonımenen Abfchieden glimmt; ich ſchweige von 
der jinnreichen Art, wie er fein Angedenfen und das 
Angedenfen jeder Stunde mit Eleinen Denfmalen im 
Haufe und im Öarfen zu befeftigen fuchte; feiner Do— 
[ores mar er fo gewiß, aber der Boden, auf dem 
er mit ihr fo frob gemandelf, haffe fich belebf, war 
fein DBerfraufer germorden, da nur mollfe er leben, 
der follte einft auch jeine Afche empfangen. Gonder- 
bar, fonderbar, mie der Gedanken von: Tod ſich in 
ihm, dem frifchen blühenden Jüngling fo oft den Lie— 
besgedanfen beimijchfe, aber der Gedanke liegt ſehr 
nahe bei dem höchſten Glüde, das wir zu erſchwingen 
vermögen. Klelia hatte noch fo manche freundfihaft- 
liche Aufmerkſamkeit und Dolores mar liebreicher als 
je, oft glaubfe er der Abjchied fei unmöglich, und da 
mar er ſchon gefihehen und es regnefe vor feinen Au: 
gen, er fonnfe das Haus Faum fehen, vor dem er 
Tr. Band, 5 
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fand, und mum iſt's vorbei; ſeh' dich noch einmal 
um, fafje alles recht ins Auge und nun fort. Was 
foll ich von feiner Gehnfuchk, von der Dde fagen, die 
ihn in der raujchenden jungen Gefellichaft umgab, je: 
der mollfe etwas von der Univerſität wiſſen, und er 
bafte fie ganz. bei den Gräfinnen vergeffen. Überall 
fab er Beziehungen auf fie, an jedem Mauerwerk mar 
eine Ähnlichkeit mit etwas im Gchloffe, aber laut 
muffe er meinen bei einem Eleinen Mädchen, das ver- 
kleinert ihm ihre Ähnlichkeit darftellte, obne daß er ei: 
gentlich im erjten Augenblide errafhen konnte, mas 
ibm bei dem Kinde einfiele; er bejchenfte es reichlich 
nad) feines Alters Wünſchen. Überall fehlugen die 
Ubren erinnernd, mas jeßt in dem gleichförmigen 
Gange des Eleinen Haushalts der beiden Mädchen ge: 
ſchehe; überall hingen Hausbaltungsfalender, die ihm 
porrechneten, daß mwieder ein Tag ibm verloren; über— 
all ſah er Ntenfchen, die Gie nicht kannten, Gegen- 
den, die Gie nicht gefehen. — Yu feiner Zerftreuung 
ließ er fi überall mit den Menſchen in Gefpräd) 
ein, einmal mit dem Gärtnerburſchen eines großen 
fürftlichen Gartens. Der Burſche lachfe über feinen 
Dbergärfner, der fluchend vorbei lief, und fagfe: „Der 
macht fich jet in der heißen Gonne ein Gefchäff, um 
nicht zu Haufe einzufreffen, da würde ihm die rau 
ein Geficht machen.“ — „Warum denn, ijt fie fo 
böfe?“ fragte der Graf. — „Wie es kommt,“ meinte 
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der Burfihe, „jetzt ijt der Fürſt bei ihr; nicht wahr, 
Gie merfen wohl was die Ölode gefchlagen, unjer 
einer vom Hofe darf davon nicht viel reden.“ — Der 
Graf ſchimpfte über die Nichtswürdigkeit des Dber- 
gärfners. „Es ift fonjt ein braver ann,“ fagfe 
der Burfche, „aber die Frau faugf nichts und er liebt 
fie allzu fehr; ſchon zweimal ift er in alle Welt ge- 
laufen, um den Sammer nicht mit anzufehen, er fin— 
def überall Brod; aber dann kommt er immer mie- 
der, und bittet es ihr ab, und kann nichf von ihr laf- 
fen; es ift als wenn ſie ihm mas angethan hätte.“ — 
Die Geſchichte durchfchauerte den Srafen fo eigen, als 
liefe der Tod über fein fünftiges Grab. In der näch— 
ften Gtation blieb er zurüd von feiner jugendlichen 
Gefellfchaft, fehrieb an feine Dolores alles Zärtliche, 
alles Beforgliche, mas er unferweges gedachf, nur 
dieſe Gejchichte verſchwieg er, dagegen fegfe er einen 
ernften rief mit feines Namens Unterfchrift an den 
Sürften auf, morin er ihm fein Unrecht grell vormalte 
und mit den Worfen fchloß: „ich habe es gefagt und 
meine Geele gerettet.” — Eine Stunde nachdem er 
beide Briefe auf die Poft ‚gegeben und kühler nach- 
dachte, ſchämte er fich des lefteren an den Fürſten 
gar ſehr; er drückte die Augen zu, wurde rofh, mußte 
vor ſich lächeln fo oft er an die Verwunderung, an 
das Spotten dachte, was vielleicht aus diefem Briefe 
folge; lange Zeit konnte ihn fogar der Name des 
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Fürften roth machen, insbefondre wenn er dachfe, wie 
fonderbar fich ein andrer Menſch Ddiefes Rothwerden 
deufen könnte. Diefe Beſchämung, etwas dem Welt: 
laufe fo Ungefüges und wahrſcheinlich ganz Unnützes 
pollbracht zu haben, zerftreufe ihn etwas auf der Fort— 
fegung feiner Reife; feine Schritte beſchleunigten fich, 
um der Befchämung zu enfgehen, während ihn die 
Siebe bei jedem zurück biel. Spät Abends, fehr er- 
müdef fam er nad) der Univerſität auf fein Ealtes 
Zimmer zurüd; die Aufwärterin war nicht zu Haufe, 
er befam von einem neu angefommenen Gfudenten 
Licht und fand alles bei fich, wie er es verlaffen, fo- 
gar fein Kaffeegeräth ftand noch, wie er davon zur 
Reifegefellfchaft abgerufen worden; aber in feinem 
Herzen mar es jetzt fo warm und draußen fo kalt. 
Haftig fchrift er im Zimmer auf und ab, nahm alles 
in die Hände, legte alles wieder hin; bald mollfe er 
ausgehen, um alte Freunde zu befuchen, um fich den 
Pectionscafalog zu holen, bald wollte er noch einen 
Brief fehreiben; aber es wurde aus allem nichts, denn 
aus der Ferne, aus dem nächjten Gafthaufe, fehallte 
ihm die reizende Einförmigfeif einer Tanzmuſik; bald 
glaubfe er darin verftändliche Worte zu hören und 
mußfe gegen feinen Willen immerforf miffingen: „ic 
bab fie, ich bal£ fie, ich laſſe fie nicht.“ Endlich Fam 
die Magd, freute ſich meitläuffig feiner Ankunft, fprad) 


von angefommenen Briefen und brachfe aus ihrem 


63 


Bufen einen hervor, der eben abgegeben worden; der 
Graf fuhr darauf los, es war der erjte Brief feiner 
Dolores, auch einer von Klelien; er konnte ihn 
nich£ gleich) lefen. Er fing mit dem legferen an, dann 
folgte unfer Herzpochen der erfte, der liebſte; er konnte 
bis zum Morgen nicht einjchlafen. Alle ihre gegen: 
feitigen Briefe find durch einen Zufall, den wir ſpä— 
fer erzählen, verbrannt worden; fie befchäftigfen ihn 
fo ernftlidy wie Staatsangelegenheiten und kam irgend- 
mo euer aus, fo mar immer fein erjter Gedanke, mo 
er die geliebten Briefe ganz fidyer mwijjen möchte. 
Diefe viel gefüßfen Briefe feiner Dolores ftellten 
recht lebendig manche Eleine Begebenheiten dar, die 
ji) in der Stadt ereigneten; fie ſelbſt aber hatte im: 
mer ein gemijjes ftolzes Bergnügen fich Ealt wie eine 
Göfkerftafue über der jauchzenden Volksmenge zu den- 
Een. Klelia batte einige Ängftlichkeit in ihren Brie- 
fen, fie enthielten manche quälende Betrachtung über 
den eignen Geelenzuftand, ihre Gfrenge vergrößerfe 
ihre Fehler; ihre Sreundfihaft, da fie der Liebe noch 
ermangelfe, nahm obne ihr Wiſſen alle Ausdrücke feu- 
riger Leidenfchaft an. — Der Graf fühlte zumeilen, 
daß fie ihm beide nicht jchrieben, was ihm das Wich— 
figjte, die Eleinen Verhältniſſe ihres täglichen Lebens, 
wohin fie gebefen morden, was fie da geſprochen; 
lauter Dinge, die ihm dringend nothwendig waren, 
um jeden Augenblick ihrer mit Wahrfcheinlichfeit bewußt 
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zu merden, und fo blieb er immer bei den nächften 
Tagen nach feiner Abreife jtehen, mo fie zum Predi- 
ger der Stadt geben wollten. Er felbjt merkte nicht, 
daß er eben fo wenig freffe, was fie von ihm wiſſen 
mollfen; was ibm begegnete, ſchien ihm ganz unmerfh 
fo berrlichen Weſen erzählt zu merden, auch waren 
feine fterndrehenden Phantafieen, halb in Berfen, meift 
mit flüchtiger Seder fo eng gefchrieben, daß oft Eeine 
der Schweſtern fie heraus zu Bbuchftabiren vermochte. 
Aber jeder feiner Öriefe mar doch Beiden eine Freude; 
er aber lebfe in beider Briefen, lebte darin fo ſchöne 
felige Stunden, fie waren ihm die höchfte Belohnung 
für jede Arbeit, es ſchien ihm verdienftlidy, mie bei 
manchen älteren Religionsbüchern ausdrücklich gejagt 
wird, jie oft durchzulefen, der Öriefbofe war fein be- 
fter Sreund, er abnte fein Kommen. Der Winter ber- 
ging ihm langfam und fchnell, langſam in der Ermar: 
fung, fehnell wenn er überlegte, daß ſchon wieder ein 
Monat überwunden; lange vorher ehe der Frühling 
die Bögel um die Erde führf, fang ihm der Dom: 
pfaffe, den ihm Dolores in ſchöner Gfunde geſchenkt 
und den er in feiner polnifchen Mütze forfgefragen 
baffe, die wunderbare Melodie des Liedes: 


Siebend um gelieb£ zu werden 
Reif ich um die grüne Erde; 
Ad wo wird der Blid mid finden, 
Der mid) bindet, 
Und an welchem frommen Seerde 


Bleib ich um gelieb£ zu werden. 


Zweite Abtheilung. 
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Erftes Kapitel. 


Geſchichte der beiden Gräfinnen in der Abmwefenheit des 
Grafen Karl. Klelia reift nach Gicilien. 


Das Schloß und die übrigen Lebensverhältnifje 
unferer beiden armen Gräfinnen baffen jidy während 
diefes Winters durch die Sreigebigkfeit des Grafen, der 
ihnen auf dem befannten Wege durch den Gaſtwirth 
beinahe feinen ganzen Wechſel fendefe, und nur das 
Nothdürftigſte für fich behielt, bedeutend bequeme und 
verfcehönerf. Gegen die Biften der eingezogenen Kle— 
lia batfe Dolores ein Paar Zimmer des beften 
Stockwerkes in Drdnung gebracht, zwar möglichit 
ſparſam mit alterthümlichen Zimmergeräthe aus dem 
fürftlichen Gchlofje, das eben verfteigert wurde, aber 
doc) anftändig genug, um wieder Gäſte zu empfan— 
gen. Gie fühlte jeit den fechs Wochen, deren fie in 
des Grafen Gefellichaft froh gemorden ein Bedürfniß 
der Gefelligkeit; fie erneute die alten Bekanntjchaften 
mit den vornehmen Stadtbewohnern, da fand fie man- 
chen jungen Mann recht ſchön angewachſen, dem fie 
fhon als Kind geneigt geweſen; diefe mochte fie nicht 
vermeiden und ihre Gläubiger ließen ſich nicht abwei— 
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fen, und jo fanden fich off unerwartet die Zimmer 
ganz voll, fie aber war der ſchöne Mittelpunkt aller 
diefer Bemühungen. Klelia war wohl audy fehön 
zu nennen, aber der ganze Ernjt ihrer Erfcheinung 
rücte fie über die Anjprüche des größeren Haufens 
binaus; Feiner wagte jidy ihr mit einer leeren Schmei— 
chelei, oder mit einem bloßen Flickworte der Unterhal— 
fung zu nähern, darum fand fie mancher zu Ealf, zu 
gejcheid ımd wenig unferhaltend. Dolores ſtellte gern 
jede Gonderbarfeit rech£ grell aus, fie fühlte ſich er: 
leich£erf, mo fie dem allgemeinen Ginne für das Pajjende 
und Gefällige auf eine ungemeine Art getrotzt hatte; die 
Männer fannfen ihren VBortheil über jedes Mädchen 
der Ark, fie mußfe ihnen viel ärgere Gonderbarkeiten 
durchgehen laffen; Beides war der frommen Klelia 
verhaßt, ja fie würde die Gefellfcyaften vielleicht ganz 
gemieden haben, wenn ihre Gegenwart der Schweſter 
nicht mohlthätig gemefen märe, um die verfchiedenar- 
tigen Ntenfchen im Zaum zu halten. Diefe verjrhie: 
denarfigen neuen Eindrücde, welche die Gefellfchaft auf 
die Gräfin Dolores machte, verdrängten den ra: 
fen immer mehr aus ihren berrjchenden Gedanken ; ihre 
Briefe zeigfen davon Feine Spur, die Seder führte ſie 
unbewußt immer wieder in die alte Gegend zurück 
und dem Grafen mar alles herrlich), was ihn daran 
erinnerfe. Ihr Gefühl fchlug überhaupt hell und lauf 


an nach) der Ark wie es berührt wurde, aber der 
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Tachklang diefer Glocke ging in den nächften Schlag 
des Hammers über und vermifchfe ſich damit; Die 
Zärtlichkeit, die der Graf in ihr erweckt hafte, tiber: 
rajchfe fie jegt in der Nähe jedes liebensmürdigen 
Mannes; nun fühlte fie ſich freilich fo an ihn gebun- 
den, daß fie dies zu Feiner eigentlichen Äußerung kom— 
men ließ. Aber junge Leute in unferen Tagen ver: 
ftehen ſich ſchon auf Blicke, und alſo machte fie ihnen 
menigftens falfche Hoffnungen, und des Grafen Bild 
verſchwand allmälig fo weit, daß fie ihre Karrifafur 
auffuchen mußfe, um fich feiner zu erinnern. Cine 
ſchöne fromme Seele ift mie das Tüchlein der beili- 
gen Beronifa, auf welchem das Bild des Geliebten 
ohne Malerfunft in emiger Treue abgedrückt bleibt, 
altes ift ihr reine Erinnerung von ihm, unverjchönert, 
denn das bedarf er nicht, unverhäßlicht, denn das lei- 
def fie nicht; dagegen erſcheint eine leichte Weltſeele 
als ein Spiegel, der freilicy alles Nahe, das Schöne 
und Häßliche mit einer Lebendigkeit faßf, daß es ganz 
davon aufgenommen feheinf, aber nur das Gicdhtbare 
berührt fie, jenfeit eines fchmalen Gebirges liegt ihr 
jehon eine Ferne, die fie nich£ verbinden kann, und 
über alles Bergangene fährt auslöfchend eine Sünd— 
- flufh ber. Wie freu bewahrfe Klelia ihre $reund- 
Ichaft zu dem Grafen, während ihn Dolores fage- 
lang in ihren Umgebungen veraaß, und mie thöricht 
legte ſich der Graf, der Meinung feiner Mutter ein- 
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gedenk, daß nie bloße Freundſchaft zwiſchen verfchie- 
denen Gejihlechtern gefunden werde, jene Sußerungen 
warmer Freundſchaft als eine unfelige Liebe aus, die 
jich felbft nicht verftände und die er befämpfen müffe. 
Dieje Ealterı Briefe wirkten vielleicht mehr, als die Au: 
gerlichen Vortheile und die Rücjichten auf ihre Ge: 
ſundheit, fie zur Annahme eines Borfchlags zu beftim- 
men, der ſie ihrer Schweſter und dem Grafen auf 
längere Zeit entriß. Eine ihrer Bafen, die würdige 
Stau eines Gchweizer-Dberften in Gicilien, war von 
ihrem Manne zu einer fehnellen Abreife dahin beſtimmt; 
da ihre Kinder geftorben, jo münjchfe er ein Paar 
feiner ärmeren Anvermandten ſich zu gewöhnen, und 
in fein Haus zu nehmen, um ihnen den Mitgenuß 
feiner reichlichen Einnahmen und feines angenehmen 
Haufes zu ſchenken, wenn er ihnen gleich Fein bedeu- 
tendes Vermögen binterlafjen könne. Gie machte den 
beiden Gräfinnen den Vorſchlag, ihr Glüd in jenen 
entfernten fihöneren Klimaten zu verfinhen. Wir wiſ— 
fen, was Klelia zu der Annahme diefes Borfchlages 
beftimmfe, auch die jchmerzlicye Erinnerung an ihre 
Eltern und das Ulnerfräglidye von fremden Wohltha- 
fen zu leben, haften Antheil an dem Entſchluſſe; mie 
fehr erftaunte fie aber, als Dolores ganz rückſichts— 
[og fi) auch für die Mitreiſe erklärfe. Das Fremd: 
arfige des Unternehmens reizte fie, daß fie viele, und 
viele von ihr fprecdyen würden; der blaue Simmel, die 
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Muſik, der Karneval, endlich die Kunſtdenkmale, an 
denen fie ihr Malertalent ausbilden wollte, der ganze 
Seftftaaf, den tauſend Bejchreibungen um den Namen 
Italia gelegt haben, das alles raufchfe vor ihr über, 
und die vernünftigen Borftellungen der Schweſter, eine 
nahe vortbeilhafte Heirath mit einem geliebten Tanne 
der bloßen Neugierde nicht aufzuopfern, genügten ihr 
nich davon abzuftehen, die Dbriftin mußte ihr, nach— 
dem fie die Umjtände erfahren, den Plag in ihrem 
Wagen ausdrüdlich verfagen. Wir, die wir den Aus— 
gang kennen, mwünfchen fie wäre dem Winfe ihrer Na— 
fur gefolgt, der Nafur, die ſich in ihrer Sehnſucht 
und Laune felten ungeftraft miderfprechen läßf, denn 
fie allein weiß, was fie will, wir aber wollen, mas 
mir nicht wiſſen. 

Klelia reijte mit ſchwerem Herzen aus dem vä— 
ferlichen Haufe, Dolores haffe ihre Ermahnungen 
nicht anhören tollen, jene ließ ihr ein fehriftliches Ver— 
mächtniß, das dieſe zerſtreut und weinend über ihr 
Schickſal wohl durchlas, aber in keiner Hinſicht beach— 
tete. Statt der Erinnerung zu folgen, allen den Ge— 
ſellſchaften zu entſagen, die ihrem künftigen Leben 
meiſt ganz unangemeſſen, ſuchte ſie ſich vielmehr für 
alle entbehrte italieniſche Luft zu entſchädigen. Die 
Stadtbälle, die ſie ſonſt aus gemeinſamem Stolze wie 
ihre Schweſter verſchmäht hatte, wurden ihr ganz 
nothwendig; ſie wollte ſich eben ſo in Kleidern aus— 
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zeichnen, mie fie durch Schönheit hervorleuchtefe, und 
jo verſchwendete ſie ſehr ſchnell, was der Graf ſich 
abgeſpart, und was die Dbriftin ihr verehrt hatte. 
Auch ihre Luft am Reiten Fam ihr wieder; fie mußte, 
wie verhaßt dies dem Grafen an Frauen mar, der 
darin einen befondern Troß gegen die öffentlidye Mei: 
nung ahndefe, die an Eleinen Orten Deuffchlands ge- 
wöhnlich hinter den Reiterinnen berlacht und jeden 
kleinen Unglücdsfal mit Spott wiederholt und vergrö: 
Bert. Natürlich jehrieb fie ihm nichts von dem allen, 
fie ſuchte Die einfamen Stunden eines allgemeinen 
Überdrufjes auf, wo die Gehnfucht nad) feinem ver: 
fraulichern Umgang ihr miederfehrte, um ibm fo 
jchmachfend, fo füßfraurend zu jehreiben, wie eine 
Brauf des Himmels; es war das gar Feine abſicht— 
liche Berjtelung, jie hätte aber wahrlich Feine andre 
Zeit dazu finden Eönnen und in den Stunden war es 
ihr Ernft. Eins unferfcheidef das reine Gemüth und 
das große Talent, die Einheit feines gangen Da: 
feins, mannigfaltig wie Gottes Well. Das Eleinliche 
Gemüth ift gleicy dem bejten Menſchenwerke aus. mi: 
derjprechenden Stücken zufammengejegf, unfer denen 
manches berrlidy fein fann, aber es muß aus dem Zu— 
jammenbange berausgerijjen fein, um ganz gemürdigf 


zu werden. 


weites Kapitel. 


Graf Karls Rüdkehr zur Gräfin Dolores, Mißver— 
gnügen und Streit. 


Unferm bBefreundefen Grafen gaben endlich die 
Djterferien volle Freiheit zu feiner Brauf hinzuman- 
dern, jeden Tag baffe er bis dahin an feiner Thüre 
ausgejtrichen, alles war voraus eingepacf, geordnet, 
der Abjchied war genommen, und einſam tie ein Pil- 
ger nach heiligen Orten, voll Gedanken fromm und 
rein, in denfelben alten an der Gonne verfchofjenen 
grünen Huſarenkleidern, ſchritt er eifrig über Berg 
und Thal, ohne Umſehens, ſchweigend in ſich, dem 
hoben. Ziele feiner Wallfahrt zu. Und wie er jidy 
dem näberfe, immer böber fchlug ihm fein Herz, und 
als er wieder auf dem Felſen jaß, mo er Gie zuerjt 
belaujchf, wie fie Linnen begofjen: weicher kann £ein 
König figen, der lange verfrieben feinen Thron fejt 
und unbefegt mwiederfindef. Die Sonne ftand ihm im 
Abendfcheine gerade gegenüber, fie blendete ihn und 
erweckte vor jeinen Augen eine Welt von Blumen, 
wie es kaum die Morgenjonne permag; endlich Eonnte 


er binunterfehen, wo ihn das Linnen jonjt geblendet; 
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er wiſchte fich die Augen, fo viele fpringende Funken 
erfchienen vor ibm. Endlidy unterfchied er Dolores, 
ıwie fie mi£ verbundenen Augen zwifchen einer Zahl 
junger Herren und Mädchen ein Hafchen fpielte. Was 
war unfehuldiger als dieſes Kinderfpiel und doch ge- 
börfe es nicht zu ihr, wie er fie gekannt, wie fie fich 
und ihre Gfimmung und ihre Lebensweiſe in ihren 
Briefen dargeftellt hafte; fie hafte fich in einen Edel— 
muth und Heiligkeit verwegen hinein geſchrieben, die 
ſie nun jeden Augenblick ableugnen mußte; die Briefe 
waren kein Schattenriß von ihr, ſondern eine abge— 
ſtreifte glänzende Haut, von der ſie ſich gern zu ge— 
wiſſen Zeiten befreite, um dann um fo gelenfiger in 
ihrer eigentlichen Nafur ficy zu bewegen. Das alles 
bemerffe der Graf mif einem fiefen Ingrimm, den er 
noch nie in ſich geſpürt; er fluchfe, als fie einen jungen 
Mann erhafchte, der fic) lange wehrte, bis fie die 
Binde fi) von den Augen geriffen und ihm erfannt 
baffe. Nun Eniefe der junge Mann vor ihr nieder 
und fie verband ihm die Augen und fpielte dann fo 
arfig mit den Händen vor ihm herum, ihn zu prü- 
fen, ob er ſehen fönne, bis er die eine Hand ergriff 
und einen Kuß darauf drücke; nun fprang der Mann 
gleichgültig auf und das Gpiel begann in der be: 
fannten Art. Der Graf dachte, wie dankbar er für 
folhe Gunft würde gemefen fein, und da fräumfe er 
fidy fo hinein, daß feine Neigung die Eiferfucht bald 
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niedergekämpft hatte. Jetzt wurde ſie wieder gefan— 
gen und augenverbunden; er freute ſich an ihren zier— 
lichen Bewegungen, und als er ſich an der Mauer 
möglichſt genähert hatte, lief fie einmal wild ſuchend 
ſo ſchnell nach der Gegend, daß der Luftſtrom das 
feine weiße Kleid ſo dicht anwehete, daß der ganze 
Umriß ihres ſchönen Wuchſes deutlicher, als er ihn je 
gefehen, ihm enfgegentrat: melde Fülle im fehönften 
Ebenmaaße! est hielt er fich nicht mehr, er jprang 
über die Mauer und mifchte fich unfer die laufende 
Menge, der es nicht befremdlich war, noch durch ei: 
nen Gaſt vermehrt zu werden. 

Der Graf nahm ſich abſichtlich ſo ungeſchickt, daß 
Dolores ihn fing. Wie war fie überraſcht, als fie 
heißathmend ihre Binde lüftete, ihren Geliebten zu fe- 
ben, aber leider mie veränderf. Das ärmliche, einge- 
zogene, ftrengfleißige Leben hatte ihm mohl etwas von 
der Stifche genommen, in der er das Erjtemal erfchien, 
und die Liebe, die in ihm verfchloffen, und die Gonne, 
in der er felig fräumend, ihrer gedenkend, oft ſtun— 
denlang gelegen, haften ihn gebraunf; mehr aber ent: 
ftellten ihn in ihren Augen die verjchoffenen Kleider, 
die ſchmutzige Wäſche, und vor Allem die Verglei— 
chung mit gar vielen ſchöneren, größeren Männern, 
die fie umnferdejfen Fennen gelernt, und die ihn zum 
Theil in der Gefellfchaft neugierig umftanden. Da- 
mals in ihrer Einfamfeit war er ihr als der Schönſte 
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erfehienen, fo baffe fie ihn allen ihren neuen Bekann- 
fen beſchrieben, damals batte fie ihm rückſichtlos, weil 
niemand jie jtörfe, jede Liebfofung gewährt, jegt wäre 
ihre große DBerfranlichfeit leicht ein Gegenftand übler 
Nachrede für die Mädchen der Gefellichaft geworden; 
das alles wirkte auf fie, ohne daß fie es einzeln deut— 
lich dachte; fo froh fie erſt aufjauchzte bei feinem An- 
blide, fo folgte gleicy eine vermundernde Gtille. Der 
Graf wollte fie Eüffen, fie fam ibm etwas mif dem 
Nunde enfgegen, dann zog fie ihm mieder zurück; der 
Ku Fam zu Gfande, aber wie ein Wappenabdrud, 
wenn das Giegellaf ſchon kalt geworden; genug, die 
Wonne, die er in ihrem erjten Gruße ertwarfefe, fand 
er nichf. Das machfe ihn nachdenfend, ſtatt der fau= 
fend Dinge, die ſich ihr vorher miftheilen wollten, fiel 
ihm jetzt kaum ein unbedentendes Wort ein zum berz: 
lichen Gruße. Die Lebhaftigkeit der Dolores fuchte 
das auszugleichen, und zu vergüfen; fie neckte alle, 
fie nedte ihn und fuchfe jich vor ihrem Geliebfen in 
der ganzen Pracht ihrer neuen gefelligen Ausbildung 
zu entfalten, die bei Mädchen des Alters häufiger als 
*bei Männern in eine Art unbändigen Gefchmäßes 
übergeht. Es war ein böfer Streich, den ihr die Ei: 
telkeit ſpielte; dem Grafen fihien es ein entſetzliches 
Gefchrei ohne allen Ginn und Geſchick, ein dummdrei— 
ftes Zudeden der DBerlegenheit mit Berlegenheif, un: 
zierlich, Teer und abfprechend;, es ſchien ihm, all und 
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jeder fände darin feine Stelle, nur er nicht mit jeiner 
Gefinming, mit feinem Ernft, mit feiner Laune — und 
nun ſchmerzte ihn die Abmwejenheit der gufen Klelia 
doppelf, die jicher alle jihreienden Farben diefes Bildes 
in einen milden Schatten gejtellt hätfe. Gern wäre 
er mit Dolores einige Augenblicke allein gemejen, 
aber fie gab feine Gelegenheit dazu; und da die Gäjte 
Eeine Luft bezeigten, ſich jeinetwegen zu beurlauben, 
fo enffernfe er fich ihrefwegen, indem er eine Ermü— 
dung nad) langer Reife vorfchügfe. Dolores glaubte 
daran und merffe nichts von feinem Unmuthe; fie 
borchfe, was jeder von ihm jagen würde, und lobte 
ihn allen mit vieler Beredſamkeit, bis einer ihr ſo 
heimlich ſchmeichelnd ſagte: „Ich weiß nicht, ob Sie 
ſchöner oder gütiger ſind, aber das weiß ich, Ihr 
Geiſt ſetzt alles durch, macht die Stummen geiſtreich; 
geſtehen Sie's nur, Sie ſelbſt können nicht blind ſein?“ 
— Sie lächelte und die Unterredung war aus, die 
Geſellſchaft ging aus einander und einer ſprach heim— 
gehend zum andern: „Schade, hätte das hübſche Mäd— 
chen Geld, ſo brauchte ſie den ungeſchliffenen Grafen 
nicht zu heirathen; lieben kann fie ibn unmöglich, ich 
habs ihr wohl angemerkt.” — „Nun da giebfs gufe 
Zeit für uns junge Leufe,‘ meinte jeherzend ein alter 
Hageftolz. 

Graf Karl jab die Gejellichaft die Straße ber: 
unfer bei ſich vorliber gehen, er hatte ficy eine Woh- 
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nung in der Nähe der Gräfin gemiefhef; er würfelte 
mit feinen Gedanfen in Gedanfen, ihm mar es einer- 
lei, ob er etwas oder nichts geworfen. In diefer Ge- 
finnung find die folgenden Berfe damals von ihm ins 
Tagebuch gefehrieben: 


Da ſteh' ich an meinem enter, 
Und febe doch nicht heraus, 
Da geben fo viel Gefpenfter, 
Die faufchfen mein Liebchen mir aus. 
Das find fo geiftreiche Männer, 
Die ſprachen mit Liebchen fo fief, 
Bis fie von allem die Kenner, 
Was in der Seele noch ſchlief; 


Das baben fie aufgewecket 
Noch eb’ es recht wachen Fonnt, 
Und baben ſich mif genedet, 
Als wenn der Mondfchein fich fonnt, 
Die Seel ift ibr ausgefaufchet, 
Sie war mir ja fonft fo lieb, 
Wo nun ihr Gefchrei mir raufchet, 


Da mein’ ich, es werde fo früb, 


Sch batte fo fromm fie verlaffen, 
Als troſtlos ins Geadflein ih ging, 
Gie thät noch fo beimlih da ſpaßen, 
Sch mußte ihr meſſen den King; 
Zwar lang mußt im Gfädflein ich warfen 
Bis ich ein Ringlein ibr fand, 
Der Keinen und der Vielzarten, 


Das paffe an ihre Hand. 


Da bin ih auf Freunde geftoßen, 
Und fagt es doch feinem nicht, 
Warum die Thränen mir floffen 
Froh über mein Angeficht, 
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Und will es audy feinem bier fagen, 
Warum ib nun fraurig und ftumm, 
Denn alle Worte verſagen, 

Wo alles geht fo dumm. 


Denn wie ich zurüdgelommen, 
Da faßen fo viele beim Gchmaus, 
Die bafte fie aufgenommen, 
Mir blieb da Fein Pläschen im Haus. 
Da feblt es an Gchüffel und Teller, 
Zwar gab fie das Befte mir gern, 
Doc waren die andern viel fchneller, 


Es forgfen für fi nur die Seren. 


Gie haften ſich felber geladen, 
Und rübmeen fie alle fo ſehr, 
Das muß ihr wahrlich noch ſchaden, 
Daß fie jo vorlauf wär; 
Sie bat den einen gefchlagen, 
Er wußfe gar nicht warum, 
Den andern auf Händen getragen, 


Sch ſaß da befrefen und jtumm, 


Da bat mich der eine befrogen 
Gar beimlicy um meinen Ring, 
Ihn auf ein Bäandlein gezogen 
Sm Kreife er da ging; 

Ich kann wohl befen und fingen, 
Doc weiß ich nicht für mas, 
Bor Ärger möchte ich fpringen, 
Senn das noch heißt ein Gpaß! 


as fteb ich und finn’ über andre, 
Und bin nich£ rechf bei mir, 
Biel lieber geb’ ich und wandte, 
Biel taufend Meilen von bier; 
Biel faufend Nleilen und weiter 
Geh’ über und unfer im Meer, 
Drin ſteht eine Himmelsleiter, 


Ach wer nur im Simmel erft war. 
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Kaum hatte er diefe Worfe gefchrieben, fo übte 
die Ermüdung ihr Recht; er warf ſich unausgezogen 
auf den Gejjel am offenen enter und betraf die er: 
ften Stufen der Himmelsleiter, auf denen ſich der 
Menſch ohne zu ſchwindeln erhalten Fann. Srifche 
Jugend, reich an Hoffen, wie der Frühling an blauen 
Blumen, jeder Morgen wet neue für die abgeblüh- 
ten am Abend, deren Gfelle kaum mehr zu finden, 
unzählige Knospen warfen noch ungeduldig auf ihre 
Entfaltung! Am Ntorgen, der ihn aus jehönem Traume 
zum fıhöneren Leben erweckte, war des jungen Man: 
nes Gram von der Brujt, die am offenen Fenſter voll 
Thau bing, bald mit dieſem hinmeggefonnt; der Wind 
frieb das Zimmer voll Blüthen aus dem Schloßgar— 
fen ber; die Ebene von den einzelnen Baumreihen der 
abgefheilten Gärten durchfchnitten, wo jeder Zweig 
ihm altbefannt, ballte vom alfen Jubel; er fchalt fei- 
nen Argwohn, der ihm den Genuß der erjten Sreude 
gefrübt baffe, eine Thorbeif, eine Krankheit, eilte hin: 
unter, im vorbei raufchenden Fluſſe fich rein zu baden 
und aus zu frieren. Als er fo im Fluſſe gegen den 
Strom ſich zu erhalten ftrebte, ſah er ferne in dem 
gräflihen Schloſſe ein Fenſter ſich öffnen, es mar 
Dolores, die er wohl zwijchen den Gejträuchen 
durch, aber fie nidye ihn erkennen Eomnte. Wie Tan: 
talus fpannte er die Arme nad) ihr aus, und dachte 
mit feliger Zuverficht: „Du ſiehſt mich nicht, Du 
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fehönfter Apfel der ganzen Slur, und meine Hände 
können Didy nicht erreichen; und doc, biſt Du mein, 
bald mein, und ich bin bei Dir. Wohl mir, daß ich 
nicht bin wie die Erle und wie die wilde Rofe neben 
mir, die auch ihre Arme zu Dir ausftreden; ich kann 
wandeln über Berg und Thal, durch Luft und Waj- 
fer, und bald bin ich Bei Dir, und Du reichſt mir die 
Hand!“ — Wir mollen nicht lächeln, daß ein Menſch 
fi) einmal freut, eim Menſch zu fein, verfluchen es 
dorh jo Viele und verleugnen es. — Er zog ſich zier: 
lich an, Wefte und Panfalons von roth- und weiß— 
geftreiftem Gommerzeuge, eine rund gejchnitfne Fade 
von leichtem grünen Tuche; jo fraf er in das Zim— 
mer der Gräfin, die ihn in einem, gegen die gejtrige 
Pracht allzufehr vernachläfjigten, durchgeftogenen Mor: 
genanzuge von dem fafalen Zeuge, das Ganspeine ge: 
nannt wird, empfing; doch ganz die alte in Liebens— 
würdigkeit und Zufraulichkeit. Mit vieler Laune ſpot— 
fee jie über einen großen Theil der Gefellfchaft, die 
ihre nur zur Zerſtreuung wegen der Abwejenheit ihrer 
Schweſter dienen folltee Der Graf dedte nun ein 
Padet auf, wonach fie neugierig geblickt hatte; oben 
auf lag der Berlobungsring, den er ihr aus der Nach: 
lafjenjchaft feiner Mutter verehrte: die zwölf Apoftel, 
jeder mit feinem Zeichen, bildefen in halb erhabener 
Gilberarbeif den Reifen; in ihrem Kreiſe glängfe in 
Golde Ehriftus in einem Gtrahlenfcheine hoch erhaben, 
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in feinen Händen Kelch und Brodt: alles von fehr 
fehöner Arbeit, aber freilich nicht im nenejten Gtile; 
er übergab ihn ihr als das liebjte Gejchenf unter al- 
lem, mas er je bejejfen. Gie that zwar ihm zur 
Liebe, als wenn er ihr lieb fei, doch dachfe fie mif 
Ärger daran, daß fie ihn in Gefellfihaft nicht würde 
fragen können; ftedte ihn aber an und bewabhrte: ihn. 
Dann übergab er ihr eine ganze Reihe der zierlichften 
Nennenärbeiten, die er in einem SKlojter am Wege 
mit großer Sreude erfauft hatte; es waren theils fein 
gemalte Heilige auf zerftochenem Papiere, ein Eleines 
elfenbeinernes Tabernakel, Marienbilder aus feidenen 
Läppchen zufammengefegt, geweibte Rofenkränge, eine 
Menge Eindlicy zierlicher Eirchlicyer Pracht. Auch 
bierüber mußte jie ſich aus Anſtand freuen, fie hatte 
aber efwas viel Angenehmeres, allerlei neuen Puß er— 
marfef, auch wußte jie nichts mit diefen artigen Klei- 
nigfeiten anzufangen, zu denen ſie weder Andacht, 
noch Gpielluft fühlte, fie Eonnte ſich nicht zufrieden 
geben über den gemaltigen Fleiß, der auf jo was Un— 
nüßes verwendet, und ſchon Dieje Äußerung war ihm 
unangenehm, der ganz gerecht den Fleiß hochachtete, 
der fo unbedeutende Stoffe zu beleben vermocht hafte. 
Dolores hatte aber während des einen Winters re: 
gelmäßiger Stadtvergnügungen ſehr viel von der in: 
nern Freudigkeit vergefjen, die aus ſich ſelbſt und ge: 
ringen Anläffen fchöpft; zu einer Glaviermufit hätte 
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fie nicht mehr fanzen fönnen; um jie anzuregen ge- 
börfe wenigftens eine Gejellihaft von Zehnen, die alle 
auf fie achteten, und menigjtens die Gegemmarf eines 
Menfchen, der ihr ganz unbefannt und deſſen Auf: 
merkſamkeit fie an fich ziehen mollte. Wie unglaub: 
lich nutzt die fägliye Mitkelftufe der Gejelljchaft, die 
ftets ſich beachtet, um nicht in Luſt oder Schmerz 
abzuirren, die ſelbſt überlaſſene Freude auf, mit Ham: 
let möchten wir jungen Mädchen, die wir darin er— 
blicken, zurufen: „geht in ein Nomenkloſter — ſtatt 
an den Spieltiſch zu gehen.“ Schon darum reizen uns 
die Pandfräulein, die nur auf wenige Wochen in die 
Gtadf fommen, weil fie wie die Beurlaubten unter 
den Goldafen vor den ſteten Dienftthuern eine große 
Munterkeit bervahren, auch geminnen die meijten Men— 
fchen durch Reifen in ſehr verjchieden gebildete Länder 
bloß darum ein gemifjes poefifches Weſen, weil ihnen 
der Unmerfh vieler Berhältnifje unmiderlegbar ein: 
leuchtend geworden; ihr eignes Vaterland überrafcht 
fie mit manchem, was jie jonft überjehen und verach— 
tef. Diefe Betrachtungen geben mir als Leichenrede 
jener arfigen Gädheldyen, die der Graf zum Geſchenk 
brachte und ein Paar Tage darauf die Heiligen mit 
Gchnurrbärten und Schönpfläſterchen ſchrecklich bemalt 
bei Dolores antraf, die von diefer Arbeit ausruhend, 
fi) vor Lachen nicht zu laſſen wußte. ihre Gleid): 
gultigkeit dagegen hatte ihn gekränkt, aber dieſer Miß— 
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brauch war nicht zu erfragen; er zerriß alles mit gro— 
ger Wuth und warf es zum Fenſter hinaus, fie lachte 
immer mehr und fchlug ſcherzend mit dem Roſenkranze 
auf ihn. „ch glaube, der Leufel lacht aus Dir,“ 
fagfe er zulegßf, das Gchmweigen hätte ihm das Herz 
abgejtoßen; er flog aus dem Zimmer fort nad) Haufe, 
da fegfe er fich nieder und überdachte was er gethan, 
wie ein Miſſethäter, der bald jeine Gfrafe erwartet 
und ſich ſelbſt dafür überliefert. Aber die Heiligkeit 
der Wahrheit durchzuckte ibn auf eimmal, auch fein 
höchſtes Glück wollte er Feiner Lüge danken, nicht auf 
Gchmeicheleien fich erborgen; er fühlte jein Recht und 
wollte es ihr in einer leichten Allegorie deutlicher ma: 
chen, und dazu fehrieb und überjfandte er ihr die bei: 
gefügte Eleine Erzählung: 


Das Heidenmädihen. 

Der Gohn des Himmels ımd der Erde 
Gab, aus der Weihnacht Abendroth, 
Ein ſchönes Kind bei einer Heerde, 
Und Eeiner da Geſchenke bot. 

Der Glaube war noch nicht gedrungen 
Zu diefen ſpät erjchaffnen Yun, 
Deun von den Zeljen ganz umjchlungen, 
Konnt wenig Gonne überjihaun. 

Doch freuf die Kleine ſich am Lichte, 
Das neun durch Felſenſchatten ſtrahlt, 
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Gie hat fo gar ein lieb Gefichte, 
Ein edles Blut die Wangen malt. 

Gie muß im Lichte zierlicdy fpringen, 
Go glatt und weich fehien ihr das Grün, 
Und zu dem holden Echo fingen; 

Der Herr will fie zum Glauben ziehn. 

Es fprengt der Herr mit Strahlenzügen 
Die Ziegen ihr weit auf den Fels, 

Gie Eleftert forgfam nach den Ziegen, 
Er zeigt den Weg im Blick des Helle. 

Sin über die bemooften Platten 
Gie wage fich, fihauf ein andres Land, 
Da will ihr Herz vor Schreck ermatten, 
Denn alles fcheint vor ihr in Brand. 

Da ftehen faufend Eleine Tiſche 
Mit bunten Lichtern rings bejteckt, 

Und Brodt und Wein ſteht im Gemiſche, 
Schön Meßgewand die Tiſche deckt. 

Und ſtatt der Puppen heilge Bilder 
Bewohnen dieſes Paradies, 

Und Kinder ziehen ſanft und milder 
Und ſehn wie dies jo herrlich ließ. 

Das Mädrchen ſieht's und meint ihr eigen, 
Was ihr Eein andrer wehren will, 

Doch bald ſich viele Knaben zeigen, 
Die bitten drum in Demuth ftill. 
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Der eine will ihr Händchen küſſen, 
Dem wirft fie Apfel ins Geficht ; 

Der will jie ſchön mit Reden grüßen, 
Dem bält fie in den Mund das Licht. 

Doch einer kommt mit Wig zu ſtreiten, 
Da nimmt fie alle heilgen Bild’, 
Beginn fie närrifch umzukleiden, 
Berliert fie dann im Gpiele wild. 

Was fo viel faujend Engel fäten, 
Zerjtört das Kind aus Unverſtand, 
Warum viel fromme Kinder beten, 
Geſchenk des Herren ijt ihr Tan. 

Da Fam der Herr zu ihr gegangen, 
Als armes Kindlein angethan, 

Und thät nad) etwas nur verlangen, 
Was jie verworfen und verfhan. 

Da fand fie leer die reichen Zifche, 
Die Lichfer waren faft verbrannt, 

Es dampften ſchon die Burbaumbüfche, — 
och fand fie was, das fie nicht Fannt. 

Es war die Ruthe, die verguldef 
Mit leeren Nüffen ausgezierf, 

Die giebt fie ihm fo unverjchuldet, 
Dem Herren, dem fie nicht gebührt. 

Es nimme der Herr. die goldne Kuthe 

Und zeigt fich, mie er einjt erjchien, 
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Gegeißelt, daß vom rothen Blufe 
Auf Erden rothe Rofen blühn. 
Sein Haupf hängt ſchwach, er kanns nichf fragen, 
Sein Blick ift jammervoll gefenft, 
Er ſpricht: „So millft au) Du mich fchlagen, 
Die ich jo reichlicy hab’ befchenft.“ 
Was ſie verworfen und zerfrefen, 
Gieht fie mif andern Augen an, 
Des Herren Geſchenk in den Geräthen 
Zeigt ſich im einfach fiefen Plan. 
Sm Wein, im Brod fein Angedenfen 
Und feiner Mufter heilig Bild, 
Gie muß den Blid zur Erde fenken, 
Manch heilig Bild dort auf fie fehilr. 
Gie ſchauet rings zu ihren Süßen 
Gein kunſtreich Werk, das fie zerfraf, 
Zufamınen hätte bleiben müjjen, 
Des Gpieles Luft, der ernfte Rath. 
Des Burbaums Flechtwerk war die Kirche, 
Der glatte Fels war der Altar, 
Doch öde ftehf nun das Gebirge, 
Die Kirche ift verbrannt fogar. 


Das Kind will nady den Gaben langen 
Und fammeln, was es erft verwarf, — 
Da wacht es auf und fiehf mit Bangen 
Gich ganz verfchneief, kalt und fcharf. 
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Es fommt ein Tag, dody ohne Klarheit, 
Die Kälte mit Entjegen fpridyt: 
Was du verſäumet ijt die IBahrbeit, 
Was du verfpielet ijt das Licht. 


Diefe allegorijche Dichtung wurde der Gräfin freu- 
lich überliefert, aber jie verjtand Fein Wort davon; 
jie las es von binfen rückwärts, es war ihr unbe- 
greiflich, denn beinabe hatte fie den DBorfall mit den 
Eleinen SHeiligenbildern über eine Komödie ganz ver: 
gefjen, die fie aufführen wollte. Es iſt mit den Did)- 
fungen überhaupt das Eigene, daß viele Mädchen wie 
mit einem feharfen Striche von dem Verſtändniſſe ge: | 
wiſſer Arten ganz abgejondert find, ganz insbefondre 
von allen, die ihrem Weſen und ihrer Natur zu nahe 
rücen, um in ihrer Bedeufung ihnen erfreulicdy zu wer— 
den; Gchmeicheleien verftehen fie dagegen in dem al- 
lerbarockeſten, unverjtändigften IBorfgepolter, und Bos- 
beiten gegen Bekannte ebenfalls; am meiften ſcheuen 
fie ji) vor wirklich ernſthaftem Ernft und ſcherzhaf— 
tem Spaß, weil beide durch die oberflächliche Schminke 
ihres gewohnten Lebens hindurch bredyen. Nach lan- 
gem Leſen brachfe fie endlich heraus, der Graf halte 
fich für unfern Seren Jeſus, weil fie mit dem Kinde 
bezeichnet ſei; daß jede Dichtung etwas für fich Be: 
ftebendes fei, wenn fie audy Beziehungen auf ein ge- 


wiſſes Ereigniß babe, das mar ibr nie in. den Ginn 
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gekommen. Sie lachte der ganzen Gadye und lieg 
fie auf fic) beruhen; fie warfefe auf den Grafen, um 
fi) über ihn aufzuhalten, er kam nicht, da er Feine 
Antwort erhalten. Gie wartete mit Ungeduld, zuletzt 
ärgerfe fie fidy über ihn, er machte, daß ſie eine Ge: 
fellfehaft verfäumfe, wohin jie mit ihm gehen follte; 
zuleg£ fielen ihr allerlei Reden einer ſehr fafalen Stadt— 
mamfell ein, die ihr von dem alfen Knecht Rup- 
rechf, der ſich nirgend mehr fehen läßt, nämlicdy von 
der Zirannei der Männer viel erzählt hatte, und mie 
man fie erziehen müjje. Sie empfand bald Mitleiden 
mit ihrem eigenen Unglüce, weinte über ihr Schick— 
fal, das fie einem fo harten Manne verbunden; end: 
lich erfchien fie fich jelbft als Heldin, fie wolle fich 
zeigen in ihrer Stärke, fie wolle ihre Nachgiebigkeit 
unferdrücen, was jolle in der Ehe erſt daraus mer: 
den, tern es jehon fo ſchwer im Braufftande begon- 
nen. Alſo entwickelte ſich der hochmüthige Eigenfinn, 
das thörichte Vertrauen zu ſich, an welchen ſie endlich 
zu Grunde gehen mußte. Der Graf war indeſſen viel 
unglücklicher als ſeine Beleidigerin; oft glaubte er ihr 
zu viel gethan zu haben, immer wartete er auf eine 
Nachricht von ihr. Langſam ſchlich ihm der erſte 
Tag dahin, und hätte ihn ſein Wirth, der ihn für 
krank hielt, nicht ungefragt mit Eſſen verſorgt, er 
hätte gehungert. Den zweiten Tag reifte ſein Ent— 
ſchluß, auf und davon zu ziehen; aber wohin ſollte 
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er, es fihien ihm die Sonne nur bier, hier mm konnte 
er afhmen. Der Krieg fiel ihm wohl als Zerftrenung 
ein, mie jo manchem Unglücklichen, aber er Ffannte ihn 
aus der Nähe, was er eigentlidy fei, feine immerwäh— 
rende Folge Eühner Unternehmungen, großer Begeben- 
beiten, mächtiger Thaten, ungeheurer Kräfte, das ift 
ein Zraum aus Dichfern, er ift reizend. In Wahr: 
heit ift aber der Krieg, wie er jeßt geführt wird, ein 
langmeiliges Warten auf efwas, das nie erjcheinf; 
denn am Ende ift die Schlacht jelbjt nur ein Abwar— 
fen, daß der Andre davon laufen mag, und Ddiefes 
fraurige Warfen in der nüchternſten Gefelljchaft, in 
der kleinlichſten Schererei, bei den roheſten Schand— 
thaten, unter den größten Ekelhaftigkeiten und Krank— 
heiten, würde es nicht eine unermeßliche Zeit in ihm 
gelaſſen haben, ſeinem Kummer nachzuhängen? Das 
ganze Kriegsweſen kann nur durch einen unwiderſteh— 
lichen Trieb nach Auszeichnung belebt und geheiligt 
werden; darum haben wir auch immer bemerkt, daß 
alle, die ohne Zwang aus einem bloß wohlwollenden 
Triebe ſich darin einließen, unglücklich und ungeſchickt 
waren. Nicht das Schwerdt ſoll die Welt belehren, 
denn wer das Schwerdt zieht, der ſoll durch das 
Schwerdt umkommen. Am dritten Tage kam ihm 
der Gedanke, wenn er mit Dolores auch nicht glück— 
lich leben könne, jo wolle er doch für ihr Glück leben; 
ihre Sehnſucht nach dem Vater entlockte ihr wahrhaft 
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Thränen; fie baffe ihm erzählt, daß ein Gerücht er- 
fehollen, er fei in Dftindien; er befchloß ihm aufzufu- 
chen und zurüc zu bringen. Öleich jchrieb er die nö— 
fhigen Briefe an die Bormünder, deren Verwaltung 
bald zu Ende lief. Die Briefe waren noch nicyf ge: 
ſiegelt, als der alfe ehemalige Bedienfe der Gräfin 
mit einem beforglichen Gefühfe zu ihm ing Zimmer 
trat. Er grüßfe ibn in ihrem Namen, wozu er fei- 
nen Auftrag baffe, und fragfe ibn, ob er krank ſei? 
er ſehe wirklich blaß aus, feine Gräfin fei feinefwegen 
in großen Öorgen gemefen; es babe ihr nichfs ge- 
fehmeckt, fie babe immer gemeint. Der Schmerz rollte 
dem Grafen mie ein Mühlſtein vom Herzen. Thrä— 
nen der Freude fielen neben Ihränen der Verzweif— 
lung auf feine Sand und fein eigenes Yuge, das ſie 
geweint, Eonnfe fie nicht unferfcheiden;, ihm mar alles 
bergefien, er gab fich von allem die Schuld, feinem 
thörichten Ausdeufen einer unbedeufenden Lingefchic- 
lichkeit, — mie fonnfe er Borfichf bewahren, der noch 
nie eine Erfahrung gemacht, fondern feine Klugheit 
meift auf den Erfahrungen underer geſtützt hatte. 


Tr. Band, 7 


Drittes Kapitel, 


Verſöhnung Beider und Hochzeit. 


Die Briefe waren fehnell zerriffen, er eilfe die ge— 
liebte Dolores wieder zu begrüßen; er glaubte, fie 
werde ihm einige Worfe der Entjchuldigung fagen, 
aber fie lächelfe, als er einfraf, und fie lächelte fo 
fihön, daß er über die ſchöne Bosheit entzückend häffe 
verzweifeln mögen. Er mollte fidy ihr erklären, aber 
fie mied die Gelegenheit, fie zog ihn auf über feine 
Puft, ein Jeſus zu merden, mie fie es nannfe, aber 
fo arfig, daß er nicht böſe werden’ fonnfe; ernfthaft 
warf fie ihm feinen plöglichen Ummillen vor, ſcherzend 
perzieh fie ihm; er umfaßte fie und ſeufzte, umd doch 
ward ihm dabei fo wohl, daß er fein Schickſal dem 
ihren übergab, und dieſer Tag entfchied ihre fünffige 
Herrfchaft über fein beſſeres Gelbft. Ihre eigene Un- 
rube lähmte feine eigene Thätigkeit, feine eignen Be- 
ſchäftigungen; fie befihäftigfe ihn mit ihrem Nichts, 
und feine höhere Bejtimmung, fein Streben nad) Rein: 
beit und DBollendung in allem, was er frieb, ward 
ihr ein Scherz müßiger Gfunden, „und murde er ein: 
mal ernftlicy böſe, fo brauchte fie nur an eine Reife 
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nacy Gicilien vor ihrer Verheirathung zu denken, um 
ihn zu befänffigen. Ihr frifcher Reiz, ihre unendliche 
Anmutb, felbft in allem dem, was fie gegen feine Ge: 
finnung fhaf, vermoch£en noch jedes aufjteigende Miß— 
verhälfniß mie junge Zweige zur Laube zufammen zu 
beugen, die Berföhnung mar immer noch reicher als 
der Öfreif, und jede neue DBerfraulichkeit weckte noch 
immer beftigere Neugierde; aber je ftärfer diefe äu— 
ßere Gewalt fie jeßf noch zufammenhält, defto mäch— 
figer wird alles aus einander fprengen, wenn fich 
diefe innere DBerfchiedenheif erjt ganz kennen gelernf. 
Dolores liebte mirkliy manches in dem Grafen, 
aber fie konnte feinen Ntenfchen im Ganzen lieben 
mit allen Eigenfhümlidykeiten, fich felbft efwa ausge- 
nommen. Er verehrfe und pflegfe ihre Bejonderkei- 
fen mit folcher Liebe, daß er fich häufig überredete, 
ihre Fehler und Unarten feien auch verkappte, ihr ei: 
genthümliche Trefflichfeiten, er ſchätzte Fehler, die fie 
bei einer freundlichen Borjtellung gern abgelegt hätte 
und die fie eigentlich nur von irgend einer Gefellfchafferin 
angenommen, ſeit ihr gufer Engel Klelia fie nicht 
mehr bewachte. Go fchien ſie zumeilen. leidenfchaftlich 
zu fpielen, eigentlidy) nur um eine leere Stunde zu 
födfen, der Graf aber überredete fich, nachdem er fie 
ganz ohne Eifelfeit gegen alle Arme freigebig gefun- 
den, darin eben zeige fich ihr höherer Charakter, daß 
fie gern ihr Glück verfuche; fie fühle fi) dem Gchuße 
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der höheren Mächte näher. Oſt übte fie böfe Nach- 
rede, Eloß meil andern das gefiel, er achtete es als 
eine befondere Stärke der Beobadyfung, als eine be- 
fondere Reinheit in ihr, die nichfs Böſes in ihrer 
Nähe litte. War er einmal ftreifig mif ihr, fo ge: 
dachte er des alten Sprichworts: was ſich liebf, das 
neckt ſich; Furz es giebt ein Labyrinth, von Gedanken, 
mie er im fich alles an ihr als gut und meislidy aus: 
zulegen bemüht war. Mitten in diefen Komefenbah: 
nen der Liebe rückte das planefarijche Jahr zu feinem 
Ende, das feine Mlinderjährigkeit befchloffen bafte; er 
verziehb den Bormündern wegen ihres gufen Willens, 
mo fie ihm gefchadef haften und übernahm felbft die 
Bermaltung feiner Güfer. Lange genug von eigen: 
nüßigen DVBermwaltern nach der Strenge des Gefeßes 
bemwirtbfchaftef, fanden feine Leufe in ihm eine päfer: 
liche Unterftügung zu allem Gufen. Der Gehulen 
nahm er fich felbft an; von der Fünffigen Zeit hoffte 
er alles, darum mollte er jie felbjt unferrichten, we— 
nigftens zumeilen zur Aufjicht feiner Gchullehrer. Da 
mard nicht ſoviel darauf gefehen, ob die Burfche 
fehreiben konnten, aber das Andenken deuffcher Ehre, 
beiliger und großer Mlenfchen, das ward in ihr Herz 
gefihrieben. Nach diefen erften Einrichtungen, zu de: 
nen audy die Berzierung feines Landſchloſſes gehörfe, 
Eehrfe er zu Dolores zurüd, beladen mit einer 
prachfvollen Ausfteuer. Erſt war es fein Plan, fie 
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auf fein altes Stammſchloß zu führen, um dorf die 
Hochzeit zu feiern, aber fie mußte ihn fo rührend an 
ihr erftes Erkennen zu erinnern, daß er von den Gum: 
men, die während der Bormundfchaff gefammelt wor: 
den, ihren väferlihen Pallaft fi zum Eigenthum 
kaufte; er befam ihn mohlfeil ven den Gläubigern, 
obgleich £heurer, als fie. ihn jedem andern würden ge- 
laffen haben. Der unerwartete Todesfall eines rei- 
chen Lehnveeters ſetzte den Grafen in den Befig eines 
großen DBermögens, indem er feine Güfer in ange: 
nehmer Nähe um das Dreifache vermehrte. Schnell 
richfefe er ſich recht arfig ein; eine große Hochzeit 
weihete das herrliche Haus zu Beider Glüdfe ein, wie 
fie bofften, wie ihnen von allen Gäften vorausgefagt 
murde, die in einem arfigen Schäferſpiele die Ge: 
fhichte des Grafen und der Gräfin, wie ex fie oft 
erzählt hatfe, darjtellten. Was fie Beide dabei fühl: 
fen, was fie in ihrem Herzen gelobfen, was ihnen 
blieb für ein Glüd, nachdem die Geſellſchaft aus ein- 


. ander gegangen, fönnen wir weder ermejjen, noch be- 


fchreiben. Sie waren Beide forgenlos und jung, und 
haften lange des Tages und der Nacht geharref. 
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Piertes Kapitel. 


Der Graf und die Gräfin reifen aufs Land, Der häßliche 
Baron und die tolle Ilſe. 


Der Drang des Grafen zu feiner eigentlidyen Thä— 
figkeif, und einige arfadifche Träume der Gräfin, auch 
ihr Wunfch, fih den zahlreichen Unterthanen recht 
prahfvoll und mohlthäfig zu zeigen, befchleunigfen die 
Abreife der Neuvermählten aufs Land nad) dem 
Stammſchloſſe des Grafen. Ihr Empfang war herz- 
lich froh; Ehrenpforten und Blumen waren nicht ge: 
fparf, und das Schloß und die Gärfen, alles gefiel 
der Gräfin ungemein, weil es ihr alles nody fo neu 
war. Dieſes Anfnüpfen mit faufend neuen Bekann— 
fen fehügte fie wohl einen Monat gegen die Lange 
teile, die fie fpäfer doc) empfand, nachdem fie in der 
Art der meiften jungen Frauen und adlicyen Mädchen 
Beihäftigungen mit Künften, wie Malerei, Mufik 
unfer großen Anftalfen dazu aufgegeben hatte. Cie 
nabm an allen Befihäffigungen und Freuden des 
Pandlebens einen fpielenden, aber eben darum uner: 
quicklichen Antheil, der ihr den Drang, das Befchwer: 
liche darin, das Wachen, die Mühe, die böfe Witte: 
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rung ganz unerfräglich machte. Mic den Nachbaren 
hatte fie ſich durch ihre ſtädtiſche Ark bald entzweit; 
fie wollte durchaus ſpät ejjen und Eeinen Tabaksrauch 
erdulden; fie fprad) über Dinge feherzend ab, die den 
Leuten fehr ernfthaft waren, verachtete anderes, was 
jenen feierlivh, verehrungsmürdig; fie hatte die rechte 
Ark nicht, mit diefen ftarren, eigenfhümlich im eiguen 
Haufe. und Eleinen Leben gebildefen Seelen zu ſpre— 
chen; ſie hatte in diefem neuen Kreiſe Eein Gefühl, 
wo fie anjtieß, und wo fie gefiel, und fo verſchloß 
fie fi) mit verfehrter Freimüthigkeit ſehr bald die 
ſchwache Duelle der Unterhaltung, welche fie mit Fa— 
milien des Landadels, der Pächter und Prediger ver: 
binden Eonnfe. Nur ein furdytbar von den Poden 
zerriſſener Nachbar, ein Baron, der früher in frem— 
den Kriegsdienften gejtanden, hielt es mif feiner all: 
gemeinen Grobheit volllommen gegen fie aus; ihre 
Unterhaltung war ein Austauſch von Beleidigungen, 
bejonders war fein vorgebliches Freien ein Lieblings: 
gegenjtand ihres Spottes. Der Baron fchoß fchon 
feit vielen Fahren Reiher, um feiner Braut einen 
recht vollen Buſch zum Kopfſchmucke zu überreichen, 
und ließ alle Jahr eine gemifje Zahl Gänfe zur bef- 
feren Füllung des Brautbettes einſchlachten. Aber 
der Buſch hätte faft fchon einen ſchwachen Kopf nie: 
dergedrückt und das Bette erreichte beinahe den Bal: 


fen, und noch immer hatte ex Eeine willige Schöne 


104 


finden törindg Kfo perjchrieen mar er mie ein Blau: 
barf megen der Grauſamkeit, mif der er feine erjte 
Srau ohne geiftlihen Troſt hatte fterben lafjen, in: 
dem er ihr immer zugefihworen, fie fei gar nicht 
trant. Mit gleicyer Graufamkeit verfuhr er gegen 
feine Bauern, begfe fie mit Hunden, ließ den frägen 
Mägden Fladyg um die Finger binden und anzünden, 
und (Boggdadurd) mar er dem Grafen verhaßt. Wie 
nun jede. Unterhaltung, die in ihrem Scherze über die 
mwohlgezogenen würdigen Grenzen, welche die Schick— 
lichEeit der gefelligen Freude geſteckt haf, binausfpringf, 
leicht überfchlagen Fann, fo ergings audy eines Mor: 
gens zwifchen dem Baron und der Gräfin, er fagfe 
ihr fo harte Worte, nahm fo böfen Abjchied von ihr, 
daß der Graf bei feiner Heimkunft fie einſam weinend 
auf ihrem Ruhebette ausgeftreft fand. Sie Elagfe 
ihm ihr Ärgerniß, und ehe fie ihn noch aufforderte, 
fie an dem Baron zu rädyen, war ihr Jugrimm ſchon 
fo doppelt zu ihm übergegangen, daß er es kaum über 
fi) gewinnen Eonnfe, fie auszubören. Biel hundert: 
mal hatte er demonftrirf, daß der Zweikampf, fo wie 
er in Deufjchland nur zwiſchen gemiffen Ständen ein: 
geführt, eine elende Tafchenfpielerei mit dee Ehre fei, 
während ihn die zahlreichen Klajjen des Volkes für 
etwas Grhändliches halten; da fei Fein Gottesgericht, 
tie in der älteften Zeit, Eeine allgemein geglaubfe 


Ehrenreinigung dabei, und in feinem unbeftimmten Ber: 
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bäalfnifje zu den Landesgefegen und FA die ihn 
bald geböfen, bald verböten, fi 






le‘er ein frauriges 
Zeichen jener Unbeſtimmtheit a f richfungen dar, 
die gerade jo weſentliche, edelfte, jte Beziehungen 
im Volk, wie die Ehre, ohne En durchgeführte 
Gejinnungen willkührlich mißhandelten, brauchten und 
unferdrücten. Das mar feine Befracyfung, aber mit 
dem Augenblicke der Leidenfihaft faßte ihn Die gewohnte 
Gejinnung feines Standes; an dem Baron ift nichts 
verloren, dachte er noch obenein; die Bauern werden 
von einem fchlecyfen Herren befreit, Miemand mag 
ihn leiden: das waren die jegigen Betrachtungen, mit 
denen er feine Kuchenreiferjchen Piftolen in die Half: 
fern ſteckte, ſich auf feinen ſchwarzen Hengſt ſchwang 
und kaum mehr hörte, daß ihm die Gräfin zurief, er 
möchte ihrer gedenken, jo werde er ihn nicht verfehlen. 
Er ritt feine halbe Gfunde, da fand er vor dem 
Baron und machte ihm mit der Art angenommener 
Kaltblütigkeit, die in ſolchen Verhältniſſen geachtet 
wird, feinen gefährlichen Antrag. Der Baron mar 
aber längjt über dergleirhen Verhältniſſe hinaus; er 
ladyte den Grafen an: ob er ihn denn für wahn: 
finnig halte, fi auf fo etwas einzulafjen, da er noch 
faufend andern Gpaß haben fönne, und ihm felbft 
die ſchimpflichſte Abbitfe nichts koſte. Wirklich rief 
er in großer Ruhe feine Schreiber hinein und diktirte 


einem eine fo beſchämende demüthige Abbitfe, unfer: 
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ſchrieb und I fie, war nachher fo luſtig wie 
porber, daß der Graf, der von dem Muthe des Ba- 
rons manche Pri * wußte, die er in fremden Dien— 
ſten abgelegt J über eine Natur ſtaunte, die aus 
dem ganzen Ehrenkreiſe feiner Zeit, feines Volkes, 
ohne große Begebenheiten, bloß durch ſich ſelbſt heraus 
geriffen worden; mit Schrecken dachte er, daß eine 
Revolution gerade nothwendig foldye Menſchen au 
ihrer Gpige fragen müfje, und mancher jugendliche 
Ummälzungsplan, den er mit dem gährenden Moſte 
der Zeif getränkt hatte, verſchwand vor feinen Augen 
in dem einen bedeutenden Augenblicke; nur der Rudy: 
loſe fängt eine neue Welt an in fi), das Öufe war 
erpig; das Bejtehende foll gut gedeufet werden, jagt 
ein tiefer Denker, *) dem folgt Deutjchland in feiner 
Entwickelung. Es wurde ihm fo wohl, indem er raſch 
forfreifend dieſer ruhig forkjchreitenden Bildung des 
geliebten DBaterlandes gedachte, er ſah ſchon Dis zur 
Hütte berunfer Alles in behaglicher, felbftftändiger 
Steiheit, daß ſchon das ſchöne Verhältniß im unbe: 
deufendften Baue, das Wohlgefällige im ärmlichjten 
Anzuge es darthaten, ein höheres Leben habe ſich bis 
zu allen äußerften Punkten verbreitet; es dringe die 
Blüthezeit hervor, auf welche die Dichter ſchon lauge 
vergebens hoffen. Wurde ihm aber recht wohl und 


) Hölderlin fiehe Tröft Einfamleit ©. 73. 
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freudig, fo ſchwebte ihm jedesmal unmwillführlich jeine 
Stau vor, die jegt in höchſter Blüthe ihrer Gchönbeit 
Alles erftaunfe und bezwang; er pflegte jich dann ein 
lautes Glüfauf zu rufen. Diesmal jpornfe er mit 
Iuftigem Eifer fein Pferd, jab mehr nad) den Wipfeln 
der Bäume, die über ihm raujchten und faumelten, 
als nad) dem Wege, der unfer ihm hallte. Er glaubte 
noch auf den rechfen Fußpfade zu fein, und an der 
Fuhrt, Die er gut kannte, als er feinen Hengft beftig 
in den Fluß fpornte, vor dem er fcheufe. Kaum mar 
er darin, jo merkte er, daß dies eine andre fehr fiefe, 
heftig ftrudelnde Stelle ſey, fein Pferd wollte er nicht 
verlafjen und konnte es auch nicht, das Waſſer bafte 
ihm die Bügel angedrüdt; es ſchwamm ſchlecht und 
verfane immer fiefer. Endlich zeigte jid) am Ufer 
ein neugieriges, ſchwach wieherndes Pferd; gleich war 
fein Hengft von neuer Kraft durchdrungen, arbeifefe 
fih empor und ohne Unterlaß ans Land, von mo ſich 
das grafende Pferd im plumpen Umſchwenken unge: 
fehieft in des Waldes Dickicht flüchtete. Dieſe Lebens: 
reffung durch die Zuneigung der beiden Pferde, fo 
zufällig fie fein mochte, hatte einen tiefen Eindruck 
auf ihn gemacht; es that ihm fo leid diefes Unge— 
fhieE des grafenden Pferdes, dejjen dumme Flucht es 
eines gufen Futters beraubfe, das er ihm im Schloſſe 
zudachfe; er mollfe es dahin freiben, aber es war 
ihm nicht beizufommen, alfo drehte er fein Pferd nicht 
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ohne Widerjtand nad) feinem Schloſſe um, jagfe immer 
fehneller je näher, und als er endlidy die Waldhörner 
feinev Jäger börfe und das Tüchlein feiner Frau ihm 
winkte, da ging es in vollem Laufe in den Thorweg 
und im Schwunge vom Pferde, mit Elirrendem Sporne 
die Treppen hinauf zu Dolores. — „Du lebft und 
er ijt todt?“ rief fie ihm enfgegen, „ſehnlich habe ich 
Dich erwartet!” — „Wir leben Beide,“ antwortete 
der Graf lächelnd; „wie Du vom Tode eines Men: 
fehen redeft, und mweinft dody über einen Nietnagel. 
Er ift todt und nicht fodf, wie Du es nennen willſt, 
im beſſern Sime ift er es ſchon lange; — Deine 
Ehre babe idy in der Tajche, fich da, fie ift ganz 
naß geworden, aber nicht verlöfcye und nicht zerrie: 
ben.” — Der Gräfin war es eigentlich nicht ganz 
rechf, daß ihr Beleidiger nicht umgefommen: wir wer: 
den die Gründe nachher erfahren; doch verbarg fie 
das unfer Liebfofungen; fie erzählte dem Grafen fo 
viel Schönes, mie fie den Tag bei einer Einfiedlerin 
zugebradht habe. „Wo wohnt die?“ fragfe der Graf 
neugierig. Die Gräfin zeigfe weithin nach einer Ecke 
des Waldes, und erzählte dann, mie ihre Kammer: 
jungfer Rofalie fie dahin geführt; fie habe ein arfig 
Hüftchen gefunden mit Rafen ganz bedeckt, mit zwei 
Eleinen Senjtern und einer Thüre verjehen, vor welchem 
ein verbranntss Mädchen, von auffallend nad) einer 


Seite zufammengezogenen Zügen und liftigen Bliden, ei- 
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nige Töpfe ausgemafchen, die ihr zugerufen: „Woher du 
glänzende Schönheit im weißen Kleide mif dem ſchmutzi— 
gen Gaume?” — „Das Mädchen ift wohl toll?“ 
fragfe der Graf. — „Keinesweges,“ anfmorfefe Do: 
lores, „fie ift ungemein gefcheidf, aber fie ift zu 
gefiheidt, zu witzig für Bauersleufe; fie hat über Ba: 
fer und Mutter und Bruder und Bräufigam fo viel 
Spott ergoffen, der aber wahr ift, bis fie endlicdy von 
ihren Ältern nach dem Stadttollhauſe gebracht wor— 
den. Dort kam ſie unter ſtädtiſche Leute und redete 
allen ſo zu Dank, daß ſie mit dem Zeugniſſe eines 
völlig gefunden Verſtandes zurückging; aber gleich 
wie ſie wieder zu ihrem Vater kam, redete ſie ſo böſe 
Worte darüber, daß er ſeinen einen Strumpf verkehrt 
angezogen, daß weder er noch irgend einer im Dorfe 
ſie aufnehmen wollte. Sie ging trotzig aus dem 
Dorfe, wie ſie ſagte, weil die Dummheit ſich immer 
ſo breit ſetze, daß für die Klugheit kein Platz übrig 
ſei. Ihr Bräutigam, der vergebens getrachtet hatte, 
ſie bei ſeinen Verwandten unterzubringen, ward traurig 
über dieſes Ereigniß und bot ihr ſein Haus an, ſie 
ſollte darin ſchon jetzt als ſeine Frau ſchalten und wal— 
ten. Sie aber fragte ihn kalt: da ſoll ich wohl kochen 
und backen und brauen für Alle; Sommers auf dem 
Felde arbeiten, Winters ſpinnen, mit Schmerzen Kin— 
der gebären und die kleinen ſchmutzigen Thiere ſäugen 
und waſchen und wickeln? Ich bin Euch recht gut, 
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aber daraus wird nichts; ich will eine Jungfer blei- 
ben und mir mit Öofenlaufen meinen Unterhalt ver- 
dienen; da bör ich alle Tage was Neues und brauche 
feinem Rechenfchaft abzulegen. — Da baf ihr der 
Bräufigam mit Thränen die Hüffe gebauf und. ift 
mit Thränen von ihr gefihieden.“ - ,,Abjcheulich,“ 
tief der Graf, „die muß eine Here werden, die ijt es 
ſchon.“ — „Ei nicht doch,“ fagte die Gräfin, „Du 
folft fie gleich feben, fie fiehf nicht häflicy aus, hat 
Flare Yugen und, lieber Mann, ic) babe fie zu mei- 
ner zmweifen KRammerjungfer gemacht; Du mußt fie 
fehon erfragen lernen.“ — „Liebes Kind,“ antwor— 
fefe der Graf, „Du weißt, Dein Wille ift der meine; 
aber gedenk daran, daß es eine fchlechfe Aufmunte: 
rung für brave Mädchen ift, wenn fo ein freches, 
verwogenes IBeibsbild ihr Glück macht; nirgend muß 
das Geld mit mehr Gchonung und Billigfeit mie: 
der verfheilf werden, als da, mo es im mübfamen 
Gemerbe gemonnen wird; manche Verſchwendung iſt 
uns in der Stadt erlaubt, wo Keiner weiß, mit welcher 
Anftrengung es zu Eleinen Hauszinfen gefammelt mor: 
den, und es fällt doch den armen Leufen auf, zwei 
Mädchen bei dir müfjig zu feben, die nur eines bei 
meiner Muffer gewohnt waren, aber mie viel mehr, 
fo ein nichfsnugiges Mädchen in dem Staate zu fehen, 
nach melchem die Bejten umfonft frachten.” — Die 
Frau fehmeichelte und der Mann ſchwieg: „Wie Du 
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num bift,“ fagfe fie, „da habe ich den ganzen Tag 
allein geſeſſen, Du läßf mid) ganz allein, und habe 
in Angft gefchauef aus dem Fenfter, ob Du kämeſt; 
habe dazmifchen vor dem Spiegel mif mir gefanzf, 
bis es dunkel wurde, und Du gönnft mir niche die 
Eleine Unterhaltung mit dem wunderlichen Mädchen, 
mit der Ilſe.“ — „Ad das ijt die Ilſe,“ jaate 
der Graf, „mit der habe ich off auch Spaß gehabt, 
fie hatte ſchon als Kind eine unverſchämte Ark zu 
anfrworfen. Wenn fie Dir gefällt, behalt fie; mir 
muß fie aber aus dem IBege gehen, das fage ihr.” — 
Go endefe fi) das Gefpräch, in welchem der Graf 
faufend neue Bemeife von der Liebe und Ergebenbheit 
feiner Frau zu enfdecen meinfe,; die Wahrheit ift, 
daß Diefes verſchmitzte Mädchen, die folle Ilſe, Die 
Grafin mit ihrem Geſchwätze ganz umſtrickt haffe; fie 
fehmeichelfe ihr fo geſchickt, Fniefe vor ihr, befefe jie 
an, erzählte jo viele fafale Gejchichfen aus der Ge- 
gend von heimlichen Liebeshändeln und Abentheuern, 
daß Diefer Tag der vergnügfejte geweſen, den die 
Grafin auf dem Lande zugebracht haffe; der Graf 
und fein Zweikampf war ihr dabei faft enffallen, als 
ihr Ilſe fagfe, daß er über das Feld jage, und fie 
ihm enfgegen minfte. Der Graf ftand am nächften 
Morgen früh auf, und noch voll von den Gefühlen 
des vorigen Tages, dachfe er fich ganz in die Stim— 
mung feiner Srau; da faß er ftill lächelnd und redete 
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vor ſich, wie fie geftern im feiner Abweſenheit wohl 
bäffe fräumen Fönnen, Es iſt fo füß, fich etwas Lie— 
bes und Sreundliches aus der Geele eines Anderen zu 
denken, dem mir ergeben; wir verfichern uns feiner 
in uns, und fo dadyfe er mie fie in allen fchönen 
Nachgedanken über Augenblice, die ihm werth, nad) 
feiner Art in fräumender Unterhaltung fidy befunden; 
mie fie plöglih erfreuf, in der Meinung er Eomme, 
den Zufammenhang des Gedankens vergefje und nicht 
wieder auf die Borftellung kommen fönne, die fie fo 
innnerlich erfüllt baffe, und wie fie da fo ſehnlich 


ausrufe. 


Gie zu Haufe. 


Was füllte mein fräumendes Herze? 
Bergeffener Schein! 
Schwer £rifft fich ein Tiebendes Herze 
So ledig allein. 


Die Schaffen find niedergezogen, 
Ach abndef es nicht, 
Die ſchönen Geſchichten verflogen, 
Mein Wundergeficht. 


Wie Abend die Geen erregef, 
Miet fröblihem Haud, 
Go nur ein Gedanke bemeget, 
Bewegte mich auch). 


Sch finne und fuche und fpringe 
&o bin und zurüd, 
Und Iode zum Käfig ihn, finge, 
Blick einmal zurück. 
Nicht 
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Nicht mebr in dem Spiegel ich Vebe 
Mein lieblich Geſtalt, 
Und wende mich abwärts und flöbe 


Gern £ief in den Wald. 


Wie wird’s ach im Walde fo belle, 
Um Simmel, am Simmel fo far, 
Es kehret zurüd der Geſelle, 

Und Ales und Alles wird wahr. 


Er nach Haufe cilend fang darauf, als fpornte 
er in die Suifarre mit rajıhen Griffen: 


Mein Auge freu, 
Nlein Ohr fo wach, 
Die Liebe neu 
Bie!faufendfach: 
Was ſiehſt du fern. 
Was fiebit du gern? 
Auf Wäldern hoch 
Das weiße Gchloß, 
Und raſcher flog 
Mein fchwarzes Roß, 
Die Bruft, fo beiß, 


Beſchäumt fich weiß. 


Mein Auge freu, 
Mein Ohr fo wach, 
Die Liebe neu 
Dielfaufendfach. 

Was hörſt du fern, 

Was ift dein Gtern? A 
Das Tüclein winkt, 

Das Waldhorn ſchallt. 

Die Sonne ſinkt, 

Mein Herz hoch wallt; 

Das Thor weit auf 


Durchhallt im Lauf. 


Tr. Band. 8 


Fünftes Kapitel. 


Kommerzienrathy Nudelhuber und der Prinzenhofmeifter 
irre 


Der Graf muficirfe die Lieder, und als er fie ganz 
in der Kehle und Hand haffe, ging er nad) dem Schlaf— 
zimmer, feine Frau damit zu erwecken. Verwundert 
börfe er da eine Unferredung mit einem Maune; an 
der Stimme, die fehnarrend und lauf, erfannfe er den 
Baron. Er trat hinein und ſah, daß feine Frau am 
Senfter ftand, ganz mie fie aus dem Bette gefprun: 
gen; der Wind jpielfe mit ihrem Hemdlein und zifferfe 
in ihrem leichten Nachthäubchen; als fie den Grafen 
bemer£fe, winkte fie ihm näher zu frefen; er ſah aus 
dem Zenfter den bäßlichen Baron in einem Armen: 
ſünderhemde mit unbedeftem Haupfe, wie Kaifer Heinz - 
rich vor dem Papjte und defjen Geliebten, doch fehlte 
bier der Schnee. „Wie Fönnen Gie fich unterſtehen,“ 
tief der Graf, „mwieder mein Haus zu betreten?“ — 
„Darum Bin ich auch) auf dem Hofe geblieben,” anf: 
morfefe der Baron. — Ein ganz unerwarteter Ein: 
fall, der einem Zorne begegnef, fest oft in DBerlegen- 
beit, nimmt die Befonnenbeit, gut darauf zu antwor— 


) 
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fen, aber der Zorn geftaftet nicht das Gchmeigen, 
ud fo antwortet man leicht das Dummfte, „Ich 
babe feinen Hof,“ antwortete der Graf, „und häffe 
ich einen, fo mären Gie der Legfe, den ich darauf 
anſtellte.“ — Kaltblütig ertviederfe der Baron. „Wenn 
Gie Eeinen Hof haben, fo ift dies auch nicht Ihr Hof, 
morauf ich ftehe, und Gie können mich aljo nicht ver: 
weiſen.“ — Die Gräfin legfe ſich ins Mittel, küßte 
ihren Mann und fagte: „der Baron hätte ihr dem 
thige Abbitte gethan, er wollte ji ganz bejjern, nur 
möchten fie ibn nicht aus ihrer Geſellſchaft verfto- 
gen.” — „Wenn es meine $rau wünſcht,“ fagte der 
Graf, „fd Eommen Gie herauf, mir find Gie nicht 
binderlicher, als viele andre Menſchen, erjt aber ziehen 
Gie fi) anjtändig am” — Der Baron ließ fein 
Hemde fallen und fiand da in gewöhnlicher Kleidung 
und fagfe: „Ich Eomine gleich, zieht Eich nur erft 
ruhig an; ich babe noch ein Paar Bekannte zu Euch— 
geladen, die werden Euch fehr wohl gefallen; es find 
gerade Menſchen mie ich, etwas geradezu, aber ehr: 






ih und können luſtige Siftorien erzählen; i 
heut Alles wieder gut machen.‘ — „Das fi 
Euch,“ rief noch der Graf, „führt Ihr Euch heute 
nicht ganz guf auf, fo endef es nicht gut.“ — Die 
Gräfin freute fidy) auf die neue Unterhaltung, 

Nach zwei Stunden fam der bäßliche Baron mit 
feinen beiden Sreunden, jo beliebte er fie wenigftens 
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zu nennen; der eine, ein knochiger alter Mann, mit 
dickem, zwiſchen den Schultern eingezogenen Kopfe, 
hatfe die Ddauerhaftefte Kleidung an jeinem Körper 
hängen: flreifig gefchniffenen grünen Plüfch, zu Roc 
und Weſte, ſchwarzen Plüſch zu Hofen, Stiefelman— 
ſchetten und Schmierſtiefel; fein Geſicht war ein Aus— 
druck plumper Spaßhaftigkeit. Der andre ſah durchaus 
bedenklich über ſeine lange ſchmale Naſe; ein altes 
hofmäßiges Kleid; ein ſchlechter ſtählerner Degen, 
Schuhe mit großen Schnallen, ein Haarbeutel, zeig— 
ten den früheren Bewohner einer großen Stadt. Der 
Baron ſtellte jenen als den Commerzienrath Nudel: 
huber, berühmten Maler und Bilderhändler aus der 
Schweiz, diefen als den Prinzenhofmeifter Kirre vor; 
jenev war gleich verfrauf, griff nach den Händen zum 
Küſſen, machte es ſich bequem; dieſer belächelte fehr 
fein feine Ungeſchicklichkeit, wollte ihn auch verjpof£en, 
mopon aber jener jo wenig merffe als ein großer 
Metzgerhund, wenn ein Eleiner Bologneſer mit ihm 
fpielen will; ganz zufällig Eniff er dagegen den Prin- 


zenhofmeijter gang jämmerlidy mit plumpen Einfällen 


— leichten Anzug. — Der Baron fragte die 
Grafiny als die Unterhaltung beim Frühſtücke etwas 
ſtockte: „Nun mie gefallen Ihnen meine $reunde, find 
es nicht gerade foldye Lumpenkerls mie ich? Gleich 
müfjen fie aber auch ibre Kunfiftüce machen; börf,” 


fprady er zu den Beiden, „damit fie hier wiffen, was 
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an Euch, erzählt einmal die Gefchichfen, wo ich jo 
lachen mußte — ja nicht Eure ganze Yebensgefrhichte, 
da könnt Ihr nie ein Ende finden. Faug Du au, 
Prinzenhofmeifter, Taß alle Deine feinen Hofgeſchichten 
weg, wie Du Jedem feharfe Antworten gegeben; wir 
tollen nichts wiſſen, als die unglüdliche Affäre, wie 
der Erbpring Dir abhanden gefommen.‘ — „Welcher 
Erbprinz?” fragfe die Gräfin. — „Euer ehemaliger 
gnadiger Herr,“ antwortete der Baron. — Die Gräfin 
fagfe: „daran nehme ich Antheil, er ift mir aus frühe: 
ren Jahren noch ſehr werth; faft möchte ich fagen, wir 


waren im einander verliebf, fo wie Kinder es find.” 





Sechſtes Kapitel, 
Der verlorne Erbprin;. 


Hierauf begann der Prinzenhofmeifter mit ver: 
ſchränkten Beinen rubig ſitzend feine mwohlüberlegte Er- 
zählung. 

„Da ich nad) dem freundfchaftlichen IBunfche des 
lieben Barons von alleu früheren Ereigniſſen ſchwei— 
gen foll, die meiner Führung des mir anverfraufen 
jungen hoffnungsvollen Erbprinzen alle Ehre machten 
und blos von dem jehmerzlichen Lage reden muß, der 
alle meine guten Lehren vernichfefe, fo kann ich es 
mir zur Genugthuung tmenigftens nicht verfagen, die 
Grundjäge zu entwickeln, denen ich in der Erziehung 
gefolgt Din, und denen ich auch auf der Reife freu 
geblieben, welche die Erziehung des Prinzen beendigen 


44 







jollt 
£ fo breit und fteif,“ fagfe der Baron, „reden 
gewöhnlich, fonft werden Gie nimmermehr 
fertig; Eurz will ich erzählen, Gie reiften mit dem Erb: 
prinzen nady Haufe und auf einem Geitemvege kamen 


Sie an einen See....“ 


Der Prinzenhofmeiſter. Sehr gut geſagt. 
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Sch rift mif meinem Erbprinzen ganz allein durch 
einen £iefen Hohlweg; die Baummurzeln hingen über 
uns in der Luft, der Weg war frifch ausgerijfen, deu 
Soden noch naß, aber der Regenfturz hatte ſich in 
einem Bache verlaufen, der uns an das Ufer eines 
großen Sees bradyfe, das, fo weit man fehen konnte, 
nichts als Wachholderbeerfträucye hervorbrachte. Wir 
fanden ein Eleines Haus und dabei eine Fähre; der 
Fährmann, der aus dem Haufe fraf, fragfe uns, ob 
mir nach der Feſtung überjegen wollten, die wir jegt, 
wie eine Perle auf einem großen blauen Türkis, in 
der Mitte des Sees liegen faben. Wir nahmen das 
Erbiefen mit VBergnügen an; mir bemerften mohl, 
daß mir auf unferm Riff durch die vielen Fleinen Für— 
ſtenthümer, in das Gebief eines gewiſſen Grafen gera- 
fhen, deſſen Gonderbarfeiten damals allgemein beredet 
murden. Go tar auch dieje Seftung lange der allge: 
meinen linterbaltung preisgegeben; jie ift ein Eojtba: 
res Werk, auf einer, durch eingejenkfe Steinmaſſen 
an einer flachen Stelle in der Mitte des Gees regel: 
mäßig erbauefen, eigen Inſel, von gehaue E 
nen nach den ftrengften Regeln der Kunft 
Bomben vom Ufer Eonnfen fat nicht bis zı 
und felbjt dagegen mar jie fehr ordentlich Eafemattirt. 
Der Fährmann erzählte uns auf dem Wege, daß Die 
Beſatzung aus einer Kompagnie der älteſten Imali— 


den bejtehe, da aber diefen bejahrfen alten Nlämmern 
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das Wachen unmöglich geworden, jeien die verrufen: 
jten Luſtdirnen der Gfadf aufgegriffen, in rothe Hu: 
jarenmonfur geſteckt und nach der Feftung zur Beſſe— 
rung gefihieft worden, wo fie ererzivf mit den Iympa: 
liden abwechſelnd den Dienjt fhaten, Um ihr Ent: 
laufen zu bindern, feien alle Fahrzeuge, dieſe eine Fähre 
ausgenommen, verjenft; aus Mangel an Liebhabern 
wären die meijten zu gufen Töchtern gemorden und 
lieb£often* die alten Männer, mie Loth von feinen 
Töchtern geliebfoft worden. Wir mwaren auf diefe 
Garnijon ungemein neugierig. Bei unfrer Ankunft, 
nach mehreren Gignalen des Fährmanns, wurde das 
Thor geöffnet, wo uns die Kuriofa, die Rittmeifterin 
diefer unberiffenen Hufarimmen, mit dem fihönjten mili- 
tärifchen Anftande nach Namen und Charafter fragfe; 
ihres Seuers Fülle glühte in ihren vorstehenden ſchwar— 
zen Augen. „Herr Kamerad,” jagfe fie zum Erb- 
prinzen, der Uniform trug, „nichts Neues vom Kriege; 
menn uns der Leufel nur einmal von dem verfluch— 
fen Ramajchendienfte frei machen mollfe, meinefwegen 


mö mich holen.“ — Ich war allzu ſehr in Er— 
- 






ud) etwas ermüdef, um den Eindrucd zu 
b 


gemacht hatte; leider lernte ich Biefen erſt aus der 


den die Riftmeifterin auf den Erbpringen 


Wirkung Eennen, als es zu ſpät war. Wie erjtaunfe 
ih, als am Morgen der Erbpring, die Ritemeifterin 


und die Sähre vermißt wurden und der Kommandant 
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der Feſtung mit ſehr groben Schimpfreden mir erzählte, 
der Erbprinz müjje den Fährmann mit Öelde gewon— 
nen haben, ihn und die Ritfmeijterin ohne feine. Er- 
laubniß überzufegen; fie hatte in der Nachf die Thor: 
wache, und fo wurde ihr dieſe Kühnheit erleichtert. 
Erft jpäfer babe ich erfahren, daß der Fährmann, 
nachdem er die Fähre verjenkt, mit Beiden nach Sranf- 
reich geflüchtet ift, ımwo mein lieber Prinz noch jetzt 
mit faufend anderm liederlichen Gefindel gang unbe: 
merff hauſet. Ich meine eine Thräne feinem Schick— 
fale; ich bim dadurch um meine Berforgung gefom- 
men, bin landesflüchfig geworden, doch in den näch— 
ften Tagen drängfe midy damals noch nähere Noth. 
Erft wurden dem Fährmann alle Gignale gemadhf, 
bis man fich überzeugte, feine Hüfte fei ganz leer; da 
vertwandelten jidy diefe Signale in Nothſchüſſe, welche 
die Hirten in der Öden Gegend für Sreudenjchüffe hiel— 
fen wegen irgend einer Feierlichkeit. Nun lernten wir 
erft unſre Noth kennen, daran der Prinz bei feiner 
unbefonnenen Flucht wahrſcheinlich ganz ud gar nicht 
gedacht hatte; die Feſtung hatte fonft mon 
der nächjten Stadt gefendet, um ihre Bor 
pfangen; der Monat war im Ablaufen. Bi 






trotz der Eleinen Porfionen, auf die wir zurück gefest 
wurden, bald nichts mehr zu leben; die Sejtung war 
von dem Waſſer im jirengften Ginne blockirt und wir 


weinten off, daß wir feinen Feind haften, dem wir 
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ung ergeben Eonnten. ch wollte angeln und richtefe 
mir dazu eine Haarnadel als Angelhafen ein, die ich 
jpiß angeſchliffen; die Schnur nahm ich ven dem Be: 
jaße eines Kleides. Da aber die Feftung ganz aus 
Stein gebauf war und aus Reinlicykeit Feine Erde dar: 
auf geduldet wurde, fo war Fein Regenwurm zu fin 
dern. An Gaaf und Ernfe war alfo durchaus dorf 
nicht zu denken; etwas Krefjenfaamen murde über das 
Bild des Landesherrn geſäet, das aus ſchlechtem Gips 
geformt war; aber der Kommandanf aß fie alle in 
einer Nacht auf. Mäuſe und Ratten waren nie auf 
die Inſel gekommen und die Vögel haften längjt eine 
Scheu vor den rofhen Hufaren, die wie Bogeljcheu- 
chen an allen Eden der Sejtung auf der Wache ſtan— 
denn. Ich baffe in meinem Keifefade Geßners er: 
ften Schiffer; ich ergötzte mich an der Erfindung und 
ſuchte nach Holz, fie nachgumachen; aber da es Som— 
mer war, fo baffe die Garnifon nichts als Wachhol— 
derreifer zum Kochen; die Gebäude waren alle ohne 
= über der Wölbung mit flachen Gfeinen gededt; 
ifche, ein Paar Tonnen, zehn Invaliden— 





alles Holzgefihirr; Daraus wäre es auch 
giten Liebhaber unmöglich geweſen, ein Schiff 
zu Bauen; zum Überfchwimmen mar aber die Enffer- 
nung zu groß. Unter foldyen vergeblichen Rettungs— 
verfinhen nahte der Gchredenstag, wo nad) der fpar: 
famen Aufzehrung aller Lebensmittel, durch das Loos 
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entjchieden werden jollte, wer fein Leben zum Unter— 
halt der Andern hergeben müjje. Die Invaliden be- 
baupfefen kühn, jie bäffen ihr Leben jo oft gemagf, 
fie wären alf, ein ehrenvoller Tod für alle käme ih— 
nen zu. Die Sujarinnen im Gegentheil behaupteten, 
fie könnten feinen nvaliden verzehren, fbeils aus 
Zarfgefühl, theils auch darum, weil jo einer allzuzäbe 
und Enörherig, meift auch Eraftlos fei, Der Komman- 
danf wies endlidy auf mic), weil meine Nachläffigkeit 
der Grund des ganzen Unglücks gemejen: alle ftimm- 
fen ein; ich fagte aber, daß, fo bereit ich zu der Auf: 
opferung wäre, jo nofhmendig fände ich es nad) mei: 
nem Gewiſſen, meinem Landesfürften einen unferfhäni- 
gen Bericht über meine Erziehungsmethovde und tiber 
die Sorfjehriffe des Erbprinzen zu machen. — „Sort 
iſt er,“ riefen die Leufe, „fort mit Dir!” — Wahr: 
feheinlicy wäre es mir fchlimm ergangen, wenn ich 
mir nich£ in der Angjt noch Erlaubniß erbefen hätte, 
noch einmal nach allen Seiten zu fehen, ob nirgends 
Hülfe; der Kommandant Eönne inzmwijchen fein Meſſer 
wegen. Wie ich noch kaum die vierfe Ißelfgegend 
überſchaut baffe, verfündigfe ein Gchuß vom 
Anmefenbeit von Menſchen. Gleich fignalifi 







e 
ir 
uns. Bald ſahen wir viele Menſchen am andern 
Ufer mit der Verfertigung eines großen Floſſes be— 
ſchäftigt. — Wie kamn ich die Freude unſrer armen 
Hungerleider fehildern und meine eigne, daß ich nod) 
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nicht verzehrt worden. Nach den Monfuren ſchienen 
es Feine Freunde, fie waren pomeranzenfarbig geklei— 
def, auch machten fie viele VBorfichfsanftalten, warfen 
Batterien auf und fingen an uns zu bombardiren. Da 
jie aber mit der Pulverladung fnauferfen und es über— 
haupf zu breif war, fo fielen die Bomben in großer 
Entfernung vor uns ſchon ins Waffer, weshalb ımfre 
Sufarinnen fie Plumphechfe nannten. Wir fterffen an 
allen Eden weiße Fahnen aus, die aus den Schnupf— 
füchern der Garnifon zufammengejihneidert waren: in 
die Mitfe hatten wir, um unfern Hunger anzuzeigen, 
ein Brodt gemalf. Diefen Fleden in den Fahnen fa- 
ben unfere Öelagerer für Löcher an, we ihre Kugeln 
durchgeichlagen; in der guten Abficdye uns recht demü— 
thig zur Unterhandlung zu machen und überbaupf ei: 
nen bejtimmteu Effekt bervorzubringen, daß es doch 
hieße, wir bäften uns bisig gemehrt, aber ihr Hel— 
denmufh babe uns dody endlich bezwungen, fuhren fie 
noch ein Paar Stunden im regelmäßigen Schießen 


for£ und verloren wohl funfzig Mam durch das 







ihres erbisfen Gefrhüses. Die rothgeſchwänz— 
nben durchzogen die Luft, die Kugeln fauften, 
ohn 


Schauſpiel geweſen, hätten wir nicht jo arg dabei 


ſern Schaden, und es wäre ein prächtiges 


hungern müſſen; doch wurden einige erſchoſſene Fiſche 
an die Feſtung getrieben, die wenigſtens für deu Mo— 


ment uns erfriſchten. Abends endlich begab ſich Die 
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ganze feindliche Macht, die ftärfer an Gefchüß als an 
Menſchen war, aufs Floß. Es waren nämlich Reichs: 
erefutionsfruppen, und der Fürſt, dem die Erefufion 
gegen. den fonderbaren Grafen aufgetragen war, bielt 
ſich nichts als Artillerie, weil er diefe für die furcht— 
barfte Waffe hielt; vor jedem feiner Zimmer ftanden 
zwei Achtpfünder und eine halbe Batterie reitender Ar: 
tillevie hatte alle Nacht die Wache vor feinem Schlaf— 
zimmer. Was er nicht hafte, konnte er nicht fenden; 
er fendefe feinen Arfilleriepar in das Wadyholderbeer- 
land, und dies war der fehnelle glorreicye Effekt des 
erften Unternehmens; fie haften mit Zwiſchenräumen 
nur acht und vierzig Stunden geſchoſſen und wir wa— 
ren frhon zur Übergabe der Haupffeftung des Landes 
genöthigt; aber freilich hafte die Waſſerblokade ſchon 
drei Wochen an uns gezehrt. Das bewaffnete Floß 
näherte ſich mit aller Vorſicht und brennenden Lun— 
ten, ob ſie gleich wegen der Schwere kein Geſchütz 
hatten darauf ſetzen dürfen. Mit welcher Sehnſucht 
ſchlug unſer Herz jedem Ruderſchlage entgegen; der 
ſchönſte Tanz war uns der ernſte Marſch, den die 
Hautboiſten auf dem Floſſe ſpielten, und die Muſit 
war ſtark beſetzt, denn jeder Soldat war auch Haut— 
boiſt. Das Schiff war nahe, die Nacht dunkel, da 
öffnefen unſre Sufarinnen mit foldyem Heißhunger das 
Thor und ließen die Brüde nieder, daß die Feinde 
‚auf den Argwohn verfielen, wir wollten einen Ausfall 
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machen; fie hielten ihr Schiff an und wollten umfeb- 
rer. Da fühlte idy noch jo viel Kraft in mir, ihnen 
durch ein Sprachrohr enfgegen zu rufen, fie möchten 
um Goffes Barmherzigkeit Willen die Feftung einneh— 
men, oder mir fchöffen fie alle nieder. Die kanoni— 
renden Reirhserefutionsfruppen nahmen als General 
falve einen Gchnaps, deſſen Geruch uns Thränen der 
Gehnfucht ins Auge lockte; dann entſchloſſen fie ſich 
zu dem Wageftüde, die Feftung einzunehmen; doch 
machten fie es fprachröhrlid ſich zur Bedingung, fo 
viele von ihnen in die Seftung ftiegen, doppelt fo viele 
follfen von der Beſatzung ins Schiff hinausfpringen. 
ch war Feiner der lezfen; jede Hufarin nahm einen 
Spaliden auf den Arm, und fo waren wir bald alle 
in dem Schiffe, als noch nicht die Hälfte der Seinde 
in der Seftung war. Wiederum fühlten fie Befrug, 
und als die Fröfche jenfeit der Feſtung anfingen zu 
quaken, meinten fie, daß ihre eingelaffenen Brüder er: 
mordef würden. Endlich mar das ſchwierige Gefchäft 
beendigf, fie lachfen uns ans, als ſie oben waren, und 
ſchworen, eine fo vollendefe Feſtung hätten fie für die 
Ewigkeit verfheidigen mellen. Da machten mir ums 
über ihren im Floſſe zurücdgelafjenen Proviant ber, 
und fprachen auch wieder Fein Work; die Kinnbaden 
knarrten aber, als wenn Knaäſter gefchnitfen würde. 
Endlich bekamen fie Argwohn über dieſes Weſen bei 


uns, auch weil wir nicht fortruderten, und droheten 
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ung in den Grund zu bohren. Wir mußfen am Be— 
ften, daß wir das Bißchen Pulver der Feftung zu 
Gignaljchüffen und als Sulz an den Gpeifen verbraucht 
hatten; aljo fuhren wir nad) unferer Bequemlichkeit 
ans Ufer, wo wir uns aller zurücgelajjenen Kanonen, 
Mumitionen und Pferde des Feindes bemächtigten, def: 
fen bungerndes Angftgefchrei wir jetzt ſchon vernab- 
men. In einem Eleinen Tagemarſche kam unfer Elei- 
nes Korps in die Haupfjtadf des Grafen, der von 
allen den Ereigniffen noch gar nichts erfahren hatte, 
da er eben mit der Ausführung eines feiner Lieblings- 
gedanken befchäftigt war, fein Reich mit gemalten 
Goldaten, die zwifchen Suchsfallen vertheilt, ie Schlacht— 
linien bilden, zu vertheidigen. Gleich eilte er mit fei- 
nen gemalten Goldafen und dem dazu gehörigen Of— 
fizierforps dahin, feine Seftung mieder zu erobern; 
unfern Korps wurden aber wegen der Übergabe alle 
Feldzeichen abgeſchnitten. Nachdem aber das Kriegs: 
gericht die Schnupftücher unterſucht hatte, ob fie in 
der Taſche gebrannt und die Stücken des darauf ge- 
malten Brodfes fand, das die Notbfahne bezeichnet 
hatte, die aus Schnupftüchern zufammengenäht wor— 
den, und fie für Örandflede erklärte, da wurden wir 
Alle mit einer Ehrenerklärung dem Gerichte entlaffen. 
Der Fürſt fraf Die beten Anftalfen zur Belagernng 
der Feſtung; das Land wurde rings vermejjen, eine 


Parallele nach der andern eröffnet, und fo lauf die 
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Belagerten die erften Tage gejchrien, jo till wurden 
fie nachher. Der Fürft ſchickte Nadyts einen ſichern 
Spion berüber, und der erzählte die Sejtung ſei ganz 
leer. Wirklidy haffen die Erecufionsfruppen im der 
Hungersnoth ein Unternehmen erecutirt, das felbjt in 
der alten Welt, wo Troja jo lange belagert wurde, 
Erftaunen erregt hätte. Nach dem Öejchrei der Frö— 
fehe entdeckten fie einen feichten Strich des Gees, mo 
fie ohne weifer als bis an die Kniee naß zu werden, 
glücklich ans Land und bald in ihre Heimath famen. 
Da ihre Fürſt den DBerluft an mefallenen Kanonen 
nicht fo jchnell erjegen konnte, fo ließ er hölzerne ma- 
chen, woraus ſtatt der Kartätfchen mit Erbjen gefchof- 
jen wurde; man merkte im Effeffe auf der Parade 
feinen Unterfchied, und jo ift die weſentlichſte militai- 
riſche Verbeſſerung im Lande einem bloßen Zufalle 
zuzuſchreiben. Saft hätte ich vergejfen, daß ich mich 
nad) meinem Erbprinzen ganz ergebenft erkundigt; 
vergebens ließ ich ihn in allen Zeitungen citiven, ihm 
jolle fein Sebler verziehen fein und er folle ungejtört 
regieren; ev blieb fort und idy mußte ohne Verſor— 


gung mit einer großen Nafe abziehen. 


„ja, die Naſe jehen wir,“ ſagte der Baron; 
„nun, wie gefällt Ihnen der Wetterkerl?“ 

Die Gräfin rühmte ihn und danfte dem Baron, 
ihr die Bekanntſchaft eines fo ausgezeichneten Prin- 
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zenhofmeifters verjchafft zu haben; fie machfe noch al: 
lerlei neugierige Fragen über die Montur der Hufa- 
tinnen, die dem Grafen mißfielen. Solches Miß— 
fallen über feine Srau drückte ſich aber nie geradezu 
aus, fondern es warf fidy auf eine Nebenſache; er 
fand es ſehr unrechf, in einer Zeit, wie die jeßige, 
die vom Goldafentvefen ganz zerfleifchk, fo leichtjinnig 
darüber zu reden, aber ganz verruchf ſei es von einem 
Hofmeifter, über den Berluft eines fo boffnungsvollen 
Prinzen, den er doch mif veranlaff, in fo fpaßbaften 
Überfreibungen reden zu mollen. 

„Sieber Karl,“ rief die Gräfin, „kannſt Du Dich 
denn nie in die höhere Anficht des Lebens verfegen, 
wo Alles Scherz wird?“ Der Graf antwortete fehr 
ernft: „Nein, nimmermehr, felbft Dir zu gefallen 
nicht.“ — „Vergeſſen wir das,“ meinfe der Baron 
zmwifchenfrefend: „Spaß muß fein, fagt Eulenfpie- 
gel, gefällt Euch) jener nicht ganz, fo denkt, daß er 
mir gar langmeiligift, da ich ihn zum hundertſten Mal 
höre; aber bier ift noch ein anderer viel Enolligerer 
Spaßmacher; Herr Kommerzienrath, Er bat lange ge: 
nug die Butterbrodte mit Fleiſch aufgethürmf, num ift 
Er dran; erzähl Er einmal eine Gefchichte von der 
Prinzeffin Wenda. 


Tr. Band, 9 


Siebentes Kapitel. - 
Gefchichte der verlorenen Erb -Prinzeffin IBenda. 


Nudelbuber begann im Biedermannstone: „Ich 
bin ein gufer, ehrlicher Schweizer, und Gie jind lau: - 
ter liebe, liebe Leufe, ich fann lange denken und weiß 
viel zu erzählen, aber ein Glas Wein muß ich mir 
ausbitten; wir ehrlichen Schweizer müſſen unſern Wein 
haben, ſonſt wird uns das Maul trocken. Run ja, 
ich fol Ihnen von der Pringefjin Wenda erzählen. 
Als idy mit meinem Eleinen Bilderfram nach Warfchau 
zur Meſſe gekommen, fo warteten Ale auf den Ein- 
zug der fiegreichen Polacen. Es war ein heißer Gom- 
mer, das Bier war ‚alles fauer gemorden, teil die 
Volen Feine Korkpfropfen, fondern ein Gfüclein Lehm 
auf die Slafche ſtecken. Laufer licbe Leufe, ausgenom: 
men, was das Bier, das Ungeziefer und die Höflich- 
Feif angeht. Um Öofteswillen durfte ich mich bei der 
Prinzeg Caſimire und bei der Prinzeß Thorirene 
nicht ſehen lafjen, fie hätten mich fonft nich mieder 
losgelafjen; ich Eenne das ſchon an Höfen, da kommt 
man des Morgens zum Frühſtück und muß zum Mit: 
fag bleiben, und nad) Tiſche fpricht man jo lange mit 


Mr 


151 


den £leinen Prinzen, daß fie einen doch auf den Abend 
nicht ungejpeift nach Haufe ſchicken können, und fo 
ſchlägt man den ganzen Tag um nichfs und wieder 
nichfs um die Dhren. Ich mußfe mich aber alle die 
Tage recht an: die Arbeit halfen, meine Bilder noch 
einmal zu firniffen; die Pelen lieben das und fdylagen 
alle Tage ein Weißes vom Ei über jedes Gemälde, 
mas jie haben, daß es nach ein Paar Jahren mie 
durch eine dicke Glasjcheibe durchſieht. Auch mußte 
ich meinen Kirjchgeift auspaden; mit Poladen kommt 
ein Sandelchen immer am erften bei einem Glafe zu 
Stande; das Volk fehreit dabei und kann nichts ver: 
fragen; ich aber werde niemals bejoffen, ich babe ei- 
nen ausgepicyten Magen: 

Es mar gut Wetter zum Einzuge, viele Kaufleufe 
baffen ihre Buden gejchloffen, um felbft zu feben; id) 
dachte, vom Gehen wird einem der Magen nicht voll, 
packte meinen Iuftigften Kupferſtichkram vor der Bude 
aus; aber die verfluchfen Gtadfnonnen fbeilten den 
Tag von ihren verfluchken getippel£en, fchecfigen, glän- 
zenden Papierbeiligen umjonft aus, daß ich menig ver- 
kaufte. 

Die Gräfin ſah bei dieſen Worten den Grafen an 
und ſagte: „Hör' nur, der Herr Kommerzienrath hält 
auch nicht viel auf das Bilderzeug der Nomnen ; weißt 
Du noch, wie Du jo böfe mwarft, als ich den Heiligen 
Schnurbärte gemacht; nicht wahr, jetzt ſiehſt Du doch 
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ein, daß Du Unrecht hafteft?” — Es giebf ein ganz 
fafales Gedächtniß, das zur unrechfen Zeit meine ich; 
es giebf eine dumme Liftigkeit, die zur unrechten Zeit 
verftehe ih. Der Graf erfchraf in ſich, wie fie fo 
leichffinnig an eine Zeit denken und erinnern Eönne, 
die ibm fo fihmwer zu erleben geworden. Der bittre 
Irger trat ibm auf die Zunge; ev nahm ſich zufam- 
men und fagfe, eilig zur Thüre binauslaufend: „Laſ— 
fen Gie fich nicht ftören, ich komme nidy£ fobald mie: 
der.“ — Die Gräfin bemerffe gar nichts, ımd bat 
den Kommerzienrath forfzufahren. 

..... Ja, 88 find verfluchte bunfe Bilder, die 
von den Nonnen, bei mir auf der Sabrit können fie 
nicht gut nachgemacht werden, und dns gemeine Bolf 
mag fie gerne; wenn nur ein Nonnenklofter wieder 
aufgehoben wird, ich Fauf mir zu der Arbeit ein Duz— 
zend Nonnen. Als icy jo müßig meine Bilder ab: 
ftaubfe, wurde auf der Brüde von dem dicken Dpfer: 
priefter ein Hammel abgefchlachtef, wovon er das Herz 
in die Weichjel unfer allerlei Singjang weit wegfchmiß. 
Darauf fraf die ſchöne Prinzeſſin Wenda zu ibm hin 
und rief: „Die öfter haben den Poladen zu viel 
Gnade erwiefen, um ihnen blos mit Gchlachtvieh und 
Räucherferzen zu danken, ich mill mich felber ihnen 
opfern, um alle Landesnoth zu endigen.“ Bei diefen 
Worten fprang fie an die Spitze der Planfe — denn 
in Polen haben die Brücken Eeine Geländer, es jind 
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fehwimmende Planfen, die an einander gebunden — 
und dann flürzfe jie fich mit den Worten in die Weich— 
fel: „Empfange mid) das Meer als ein reines Dpfer.“ 
— Alles war wie erffarrt und vernarrt, ich hielt es 
füv eine bloße Komödie, fo ſah es aus; aber Viele 
fprangen nach, fie zu reffen, Eonnfen fie aber nicht 
mehr erreichen. Ich dachfe, das find Narren, und 
ſah recht genau nach, was aus der Prinzeg werden 
möchte, die immer noch an ihrem weißen Kleide zu 
erkennen mar, das auf dem Waſſer herumwirbelte; es 
war ein fihönes Weibsbild, fie haft mir aber nie für 
einen Grofchen abgefauft, darum dachte ich, Hol fie 
der Zeufel. Da ſah ich, wie fie vom Strome in ei: 
nen Aalfang gefeieben murde, da verſchwand fie, ich 
darhfe, nun die iſt auch) — aber idy haffe mich ge: 
iref, wie alle andern. Der Aalfang gehörfe den Prie: 
fern, und endigfe fich in einen meilenlangen Gad von 
fehlefifcher Leinwand, der im Tempel des Dbergoftes 
alle gefangenen Yale und auch) die todte Prinzefjin 
abjeßfe, allwo der Dberpriejter fie wieder in feinen 
Bürgerreffungsapparafe zum Leben brachte. Das ſah 
ich nicht voraus; denn damals hieltrn wir fie alle für 
todt. Diele, die ihr nachgeſchwommen, waren entwe— 
der erſoffen, oder wurden doch für todt ans Land ge— 
bracht, und da hielt ich ihnen vor, ob fie denn ganz 
unbernünftig gemefen mären, ſich in folchen reißenden 
Ofrom zu werfen, da doch das Wafjer überall Eeine 
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Balken bat. Was giebt es dorh für Narren in der 
Welt; will fie erſaufen, was geht es Euch au, was 
habt Ihr davon? — Aber das Volk wurde böfe auf 
mich, denn ein Narr macht viele Narren, und da 
Prügel nicht gut ſchmecken, fo nahm ich meine "Beine 
unfern Arm und Fam zu meiner Bude. Nunm den: 
ken jie fic) meinen Schreck, da finde ich, daß mir die 
Leute wohl die Hälfte von meinem kleinen Kram weg— 
gejtoblen, haften, was jo vorne ausgelegen. — „Gpiß: 
bubenvol£,“ rief ich, und ranffe mir meine Paar 
Haare aus, „das läuft, das fchwimmt, ein Weibsbild 
zu veften, das fein Leben los fein will, und mie nimmts 
die Bilder, die ich nicht umfonft weggeben mag.“ 
Wie ich meine falgigen Ihräuen ſo meine, da kommt 
die Prinzeß Caſimire leichenblaß vorbei gefahren; 
fie fiehe mich und ruft mir zu: ich wäre ein guter 
alter Mann, ich follte nicht verzweifeln wegen der 
Prinzeffin, ich möchte bedenken, daß ich zu Haufe 
Kinder bäffe, jie würde meine herzliche Theilnahme 
au ihrer Samilie nun und nimmermehr vergejjen. — 
Sa, bat fidy was Theilnahme um die erjoffene Prin: 
zeflin, bäffe mir Einer meine Bilder wiedergebradht, 
fo hätte meinefwegen die Prinzeffin Cafimire mit 
Kutſch und Pferden in die Weichſel ihr nachfahren 
fönnen: das dachte ich wohl bei mir, aber ich fagfe 
es nicht; Gie müffen es mir auch nicht übel nehmen, 


es weiß Fein Menfch, wie fauer es einem armen ehr— 
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lichen Gchmeizer in den graufamen Gebirgnifjen wird, 
fich einen Grojchen Geld zu verdienen. Als ich jo in 
Verzweiflung meine Hände rang, gab mir Gott: einen 
berrlichen Einfall: ich follfe nun alles Übrige doppelt 
fo theuer verfaufen, fo wäre mein Schaden gut ge: 
machf. Das fröftefe mid), und es mußten auch gleich 
ein Paar Leute fo viel bezahlen, warum maren jie 
folhe Narren; wenn man Narren zu Maoarkte ſchickt, 
jo löfen die Krämer Geld; nun mein Goff, jeder 
Menfc will doch leben, und Eein Menſch lebt von 
der Luft. Es mar unterdefjen jpäf gemorden, id) 
pacte ein. Nein Magen hing mir fo chief; id) 
ging Abends zur Tafelzeit hin nad) dem Schloſſe der 
Prinzeg Eafimire, um mich für ihren Troft zu be: 
danken. Das ganze Schloß war in Beftürzung, ich 
fand nur einen Lakaien im Borzimmer der Prinzeſſin, 


_ 


der mir dreijt verjicherke, die Prinzeſſin wolle mit dev 
Prinzeg Thorirene allein fein, er dürfe Niemand 
einlaffen. — „Hat nichts auf ſich,“ erwiederte ich, 
und ſchob ihn unverjehens bei Geite, „mich wird fie 
ſchon fprechen, ich) muß fie jprechen.” — Steilich 
mußfe ich fie audy noch jprechen, ich hafte ihr eine 
befrübte Madonna mit dem Doldye im Herzen und 
einen St. Gebajtian, der wie ein Gtacheljchwein 
voll Pfeile ſteckte, mitgebracht; fie liebt ſolch Zeug 
und follfe es mir gut bezahlen. Nun mürfen Gie ſich 
nicht wundern, daß die Poladen Ehrijtum und da: 
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bei alle die heidnijchen Gafans, Jupiter, Apollo 
und wie fie alle heißen, anbeten, das ijt bei den Po- 
laden nicht anders. Das Volk frigt Ihnen Alles 
unfer einander; die befte Schüſſel bei dem Pandvolfe 
iſt immer Gauerfohl mif brennenden ZTalglichfern 
darin: ein verfluchfes Freſſen. Tja, wo blieb idy doch 
ftehen — aljo trat ich zur Prinzefjin herein, und mie 
ich herein £raf, fragfe mich die Prinzefjin verwundert: 
„Mein lieber Kommerzienvratb, war Niemand im Bor: 
zimmer, der Ihnen geſagt hat, wir wollfen allein fein?“ 
— „Hat nichts zu jagen,“ antmworfefe ich, „inkom— 
modiren Gie ſich gar nicht um mich alten Mann, 
geniren Gie ji gar nicht in Redensarten; ich babe 
denn doch mehr gefehen in der Welt, ich habe zwar 
heute viel verloren — und Dabei dachte ich an meine 
Bilder und meinte bitterlih, daß mir die Thränen 
piperlings die Baden berunterliefen. — Die Prinzeſ— 
jin mweinfe mit und wollte mid) fröften; fie fagfe, daß 
fie eben der Prinzeg Torirene die geheime Geſchichte 
der unglüdlichen Wenda babe erzählen wollen. — 
Ich bat, fie möchte immer erzählen, wenn es aud) 
mich nicht unterhielte, fo hätte ich alter ehrlicher 
Schweizer genug in meinem alten Kopfe zu denken, 
was wohl bedacht fein müſſe; auch könnte ich mir 
die Zeit wohl verfreiben, wenn fie mir Etwas zu Ej- 
ſen vorfeßen wollte; ich hätte im Vorbeigehen in der 
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Küche noch) eine gufe geſpickte angefchniffene Kälber: 
Eeule liegen fehen; von dem Thee knurre es mir im 
Leibe, ich wäre ihn nicht gewohnt und dabei die Rüh— 
tung, mir würde gang mijerabel; menigftens möchten 
jie mir ein Paar Eidotter hineinrühren. Sie mußte 
ſchon alles, was mir guf ſchmeckte, ftand auch wirk— 
li) von ihren Theezeuge auf, und mußfe miften in 
ihrer Betrübniß einen gnädig lächelnden Blick auf 
mich mwerfen; ich aber fuhr fort und fagfe: „Ich 
kann nicht Degreifen, mas die vornehmen Leufe von 
dem Thee haben; es ift fehlabbrig Zeug, macht Kei— 
nen ſatt und froh und Eojtet doc) auch viel bei jeßi- 
ger Zeit.“ Wie fie nun aufgejfanden war, feßfe id) 
mich auf das atlafjene Eleine Sopha, wo fie gejejjen 
hatte, und die Prinzeffin Thorirenme meinfe, fie wür— 
den Dann nicht Plaß behalten. „Sein Gie ohne 
Sorge,“ antwortete ic), „mir rüden hübſch zuſam— 
men; ich alter Schweizer mag gerne Abends ein bis— 
chen einnicken, und da iſt es mir hier ſchon begeg— 
net, daß ich mit dem Stuhle umgeſchlagen bin, und 
das macht Ihnen nur Schreck, wenn erzählt wird.“ 
— Die Prinzeſſin brachte ihre Hunde mit; was die 
Köter mich anbellten und beſchniffelten, weil ich den 
Morgen einen Hering in der Taſche gehabt hatte; 
die führfen ſich recht fehlecht auf. Ich fragfe Die 


Pringeffin, wie fie das leiden könne, ich wäre doch 
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ein Menfch und wollfe mir fo was nicht unferjtehen. 
„Nun Gott fei gelobt, da wird die Guppe herein: 
getragen; es ſind doch liebe liebe Leute, die Herren 
Bedienfe, daß fie jo was nicht auf dem Wege halb 


auffrejjen, ich würde es ficher jo machen.“ 


Adıtes Kapitel. 


Prediger Frank. Gefprädh über die bürgerlichen und re 
ligiöfen Berhältnijje der Liebe. 


Wirklid war der Tiſch gededt worden und Die 
Guppe aufgefragen; die Gräfin bezeugfe dem Baron 
ihre ausgegeichnefe Zufriedenheit und- der Graf frat 
mit einem fremden Geiftlichen herein, als er ihr eben 
die Hand küßte. Der Graf war nicht eiferfüchfig, 
aber dieſe DBerfraulichkeit mit dem nichtswürdigen 
Menfchen war ihm verhaft; er ftellfe ihr ſehr ernft: 
haft den Sremden, als den Prediger Frank aus der 
Nachbarſchaft vor: ein evangelijcher Geiftlicher, der 
um die Landwirthſchaft der Gegend große Verdienſte 
hatte; der als ein guter Erzähler in der Gegend be— 
kannt war und den der Graf diesmal als Gegengift 
gegen die beiden lächerlichen Perſonen der Gräfin ge— 
holt hatte. Die Gräfin begrüßte ihn kalt und wen— 
dete ſich gleich wieder zu dem Baron, und zu ſeinen 
Geſellen, und ſagte ihnen Artigkeiten. Der Graf nahm 
den Baron bei Seite und ſagte ihm ergrimmend: er 
möchte fich doch gefälligft im Augenblid gleich und 


ohne Gäumniß mit feinen beiden Gefellen fortjcheren. 
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Der Baron wiederholte das ganz lauf zur Gräfin 
und fagfe: „Nun ſehen Gie, wie er ijt, ich glaube, 
wenn ich nicht gleich ginge, ſchmiß er mid) die Treppe 
bimunfer; Fann idy mich wohl bei gefunder Vernunft 
dem Herunferfchmeißen ausfeßen, das Eojtefe mir we— 
nigjtens ein Paar Thaler an Galben und Pflaftern; 
viel lieber bezahle idy mein Mittagseſſen in der Dorf: 
ſchenke; nach Tiſche Eommen mir wieder. Um Euer 
Eſſen iſt es mir gar nicht zu fhun, aber hr feid 
Leute, mit denen fich ein vernünftig Wort reden läßt, 
Ihr feid gerade wie ich; hab idy nicht recht, wir paf: 
fen allein zu einander in der ganzen Gegend?" — 
Ohne eine Antwort abzuwarten, lief er zwiſchen fei- 
nen beiden Stelzen, fo ragfe er über Beide hinaus, 
ohne einen Gruß aus dem Zimmer. 

Die Gräfin machte dem Grafen, ohne ſich vor 
dem Fremden zurüd zu halten, eine Menge Vorwürfe, 
wie er ihr aus Grillen den einzigen Umgang auf dem 
Lande verdränge, der ihr erfräglicdy fei; er follte doch 
einmal die body gepriefenen adlicdyen Wirthinnen der 
Tadhbarfcdyaft betrachten, wie feift dumm oder mager 
zänkiſch fie alle in dem elendeften Lebenskreiſe fich her— 
umfummelfen. Der Graf antmworfefe nicht, aber ihn 
kränkte es tief, daß fie mit ſolchem Hochmuthe fich 
über einen würdigen häuslichen Kreis binausfeße, def: 
jen ernjte Pflichten zu erfüllen fie weder Muth noch Ge- 
ſchick habe, deifen Unterhaltung zu verftehen ihr Kennt: 
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niß alles Eingelnen Tändlidyer Haushaltung abgebe. 
Der Sremde war ernjt und wenig beredf; er ſprach 
Einiges mit dem Grafen von der Lniverfifäfszeit, die 
ihm nody mit jugendlichem Reize vorſchwebte, und 
fragfe nach einem Studenten Hollin, der nad) fei- 
ner Zeit eines gewaltſamen Todes gejtorben. — Der 
Graf fagfe ihm, daß er felbjt dabei gegenmärfig ge- 
weſen und gar lange in fiefe Befrübnig dadurch ver- 
ſetzt worden fei, ob er ihm gleidy nicht näher befannt 
geweſen; von einem feiner Sreunde, der wahnſimig 
im Klofter geftorben, habe er deſſen Papiere erhalten, 
die er nody wie ein Seiligthum bemwahre. — Der 
Prediger bat um Mittheilung, denn er nehme recht 
berzlichen Antheil an den jungen Manne. — Die 
Gräfin fragfe neugierig nady der Geſchichte. — Der 
Graf. Gie it ſehr lang, nach Tiſche will ich fie 
ausführlich aus den Papieren erzählen, die in meinem 
Zimmer liegen; Eurz gefagf, fein Unglück war Folge 
der Eiferfucht, und ich babe mir ſeit der Zeit zuge: 
ſchworen, nie eiferfüchfig zu fein. — Die Gräfin. 
Das ijt nich£ arfig, Eeine Leidenſchaft ift uns Frauen 
fo fchmeichelhaft, wie die Eiferfucdye. — Der Pre: 
diger. Bei einem Liebhaber geb ich eg zu, bei einem 
Manne ift es aber fehr ſchmerzlich — Der Graf. 
... mehr aber war Hollins Schickſal durch ein Hin: 
ausfegen über bürgerliche und religiöje Berhältniffe 
in der Liebe zerrüttet. — Die Gräfin. Bürgerliche 
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Verhältniſſe in der Liebe? — Der Prediger. Geht 
nicht in der Bibel, Gott ift die Liebe und ter in der 
Liebe lebt, der lebt in Gott? — Der Graf. Ich 
fenne und ehre den Ginn, in welchem Dir, liebe Do— 
[ores, die Allgewalt und Dberherrfchaft der Liebe 
deutlich geworden ift, fie bat ohne Anftoß unfer Glück 
begründet; aber, lieber Herr Prediger, Gottes Liebe 
ift nicht des Menſchen Liebe zum Menſchen. — Der 
Prediger. Sie bejtreiten eine Hauptſtütze meines 
Gyftems, das Durchdringen der göftlidyen Liebe in 
der menfchliyen. — Der Graf. Nicht gegen die 
Möglichkeit diefes Durcdydringens ftreife icdy, aber mur 
das Eine weiß ich gewiß, daß diefes Göttliche darin 
felten rein von menſchlich irdiſcher Beimifchung ift, die 
täufchend das himmliſche Feuer nachzuahmen meiß, 
befonders in unfrer Zeil. — Die Gräfin. Haft 
Du an mir diefe Erfahrungen gemadyt, fo Beleidigft 
Du mid), haft Du das an andern gefunden, fo kann 
ich eiferfüchtig werden, und warum bift Du böje auf 
unfere Zeit: leben mir nicht Alle darin? — Der 
Graf. Gei nicht eiferfüchfig auf die Todten, fie find 
nich€ zu beneiden, fo lange ung das Leben grünf; ich 
babe Dir fo oft gejagf, daß ich menig felbft erfah: 
ren und dag meifte der Dffenherzigfeit Andrer danke. 
Auch Bin ich nicht frech, unfre Zeit fchlimmer zu neu— 
nen als jede andre: aber das weiß ich, fie frägf der 


Vorzeit ſchwere Günde, und dieſe abzubüßen ift ihr 


/ 78 
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hohes Verdienſt. — Der Prediger. Und eben 
darum iſt ihr die Liebe zum Troſte gegeben, aber lei— 
der vertraut ſie ihr nicht. — Die Gräfin. Wie 
kann ſie ihr auch vertrauen, da gleich drei Leute, die 
hier beiſammen, ſo verſchieden von ihr denken. — 
Aus den Betrachtungen, die min von allen Seiten 


eintrafen, ſetzen wir hier eine Überſicht zuſammen: 


Von der Liebe in unſerer Zeit. 


Wie arm iſt unſere Zeit in der Liebe, denn ſie iſt 
ihrer ſelbſt ungewiß. 

Der Einzelne achtet ſich reicher an Vertrauen, 
als ſeine Zeit, und achtet ſich groß, ſich ihr zu ent— 
ziehen. 

Aber Keiner vermag es, ſeiner Zeit zu entfliehen, 
wie noch Keiner ſeine Mutter verleugnen konnte, ehe 
er geboren. 

Was bleibt dem ſtolzen einſamen Flüchtling zwi— 
ſchen Himmel und Erde; bleibt er ſich ſelbſt? 

Die Jugend eilt und bald folgen ihr die ſtolzen 
Erinnerungen. Mit den Geſängen ſeines Übermuthes 
erhält der Jüngling die Blumen eines empfundenen 
Frühlings; aber das Lied verhallt und die Zeugen 
ſeines Glückes verwelken. 

Was iſt feſt in Dir, dauernd, ruhig? 

Der Freude Schmerz, der Hoffnung Sehnen er— 
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müden endlich doc) in dem abwechſelnden Tanze Dei: 
ner Träume, wenn die Mufit noch lange nachklingt. 

Was bleibt Dir müde Seele? wo ift der Glanz 
der Augen, die Sülle der Gedanken, die nahe Freude, 
die Hoffnung der Ferne? 

Dir bleibt Entfagung, Erinnerung, aber Du felbit 
bleibjt Dir nicht. 

Darum find alle Gebüfche, die mif uns groß wur— 
den, ihr vertrauter Schaffen von girrenden Lauben 
durchflaftert, dem verftändigen Manne nicht deswe— 
gen allein heilig, weil fie Erinnerung der unbemerft 
verfehrmebenden Yugend find; der holde Traum mill 
ihm wieder Eehren und er möchte den Glanz des 
Frühlings in der drückenden Gluth des Gommers 
wieder erkennen. Er fühle wohl: Go ijt der Früh— 
ling und fo ift er auch nicht. — Und erwacht ihm 
im ſchönen Herbſte der Sruchtbaum, deſſen Frucht er 
ſchon genoffen, zu neuer Blüthe, und ſpinnt der blin: 
kende Reif ibn noch blüthenreicher ein, dann fühlt er 
wohl in Augenbliden, der Tod fei die reichjte Blü— 
£he, denn er fei gewiß: fei Srühling, Sommer, Herbft; 
aus ibm fomme alles. 

Wenn Di) der eingemurzelfe Baum fo fröften 
fonnfe, Du einfamer Menſch, warum find die freien 
Menſchen Dir nur zur Qual, zum Vorwurf; fürchte 
Dich felber, fonft haft Dur nichts zu fürchten; denn 
es ijt nicht gu£, daß der Menfch allein fei. Die Lilie 


Er 
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erhebt ihr hohes weißes Haupt, aber des Menſchen 
Haupt, das unter ihr ruhet, erhebt ſich nicht wieder; 
jede Lilie ſcheint aber der andern gleich, die im vori— 
gen Jahre abblühte, iſt es gleich eine andere; denn 
ſie deuten auf einander und leben durch einander fort: 
ſo der fromme Menſch, der in der Geſinnung ſeines 
Volkes und mit ihm fort lebt, treu ſeinen Vätern in 
That und Glauben; er kennt den Tod nicht und 
braucht ihn nicht unfer Blüthen zu verftecen. 

Bertraue Deinem Volke in der Liebe und im 
Tode: das ift der Glaube, das wird zur That. 

Wer feines Bolkes Glauben im Glüde leichtfinnig 
vergißf, in der Noth verläßt, den wird Gott in feiner 
legten Noth vergeſſen und in feinem Glücke verloren 
gehen lajjen. 

Hat unſre Zeit, bat unfer Volk einen Glauben? 
wehe ihnen! wenn fie feinen haben; aber fie erfennen 
noch heilige Schriften und heilige Gebräuche. Da fte- 
het gefchrieben, die Ehe foll ehrlich gehalten erden, 
die Übertreter richtet Goft und ſchlägt fie in ihrer 
Blüthe darnieder, daß fie nicht Frucht bringen des 
Berderbens. Gage Feiner, daß ihn Gott verfuche, 
daß er allein ſei; wo zweie in feinem Namen ver- 
ſammelt find, da iſt er miffen unfer ihnen. Ein eg: 
licher wird verfuchf, wenn er von feiner eignen Luft 


gelocef wird; darnach, mern die Luft empfangen hat, 
Tr. Band, 10 


146 


gebieret fie die Günde, die Sünde aber, wenn fie vol- 
lendet ift, gebieref fie den Tod. 
Irret nicht lieben Brüder. 


Sranf, der am meiften dabei geredef und am 
menigften gefagf baffe, fuhr fort: „Sie werden meine 
lange Rede mit meinem Alter und meinem Gtande 
enffchuldigen; ich lehrte ſchon an der Schule, als Sie, 
Herr Graf, auf die Univerſität kamen, mwenigjtens 
zwölf Jahre find wir unterſchieden.“ — „Doch find 
Gie noch unverändert, jugendlicy in Farbe und Be- 
megung; ich mürde Gie für jünger halten,“ meinte 
der Graf. — „Bei uns regelmäßig Befchäftigten, 
greifen die Lebensalter nicht voraus in einander,“ 
meinte der Prediger, „meift nach bejtimmefen Perio: 
den, die auch) wohl durch eine Krankheit bezeichnet 
find, frefen wir die großen Stufen binunfer. Durd) 
aleihye Drdnung hört mandyes Mübfame auf, be: 
ſchwerlich zu fein; wir fennen auf dem Lande wenig 
Anftrengungen, die alle unfre Kräfte forderten, und 
darum werden Gie auch bei Kriegen und andern Er: 
eigniffen, die den gewohnten Verkehr ftören, dorf eine 
Menge ımerflärlicher Krankheiten und Gferbefälle fin: 
den; ja ich muß geftehen, daß felbjt die Einführung 
der Wechſelwirthſchaft in unferer Gegend, an der 
ich eifrig arbeife, manchen alfen Landwirth dahin 


aerafft hat; mich beruhigt dabei, daß er in feinem 





Berufe geſtorben.“ — Die Gräfin machfe ihm DBor- 
würfe darüber, ob es mohl eines Menſchenlebens 
werth fei, daß etwas gehadte Früchte mehr gebaut 
worden; er lehnfe dies ab, inden er bewies, daß eben 
dadurch viel mehr Menſchen künftig guf leben könn— 
fen. Der Tiſch murde ingmwifchen aufgehoben, der 
Graf führfe feine Frau und feinen Freund in eine an: 
genehme Weinlaube hinter dem Schloſſe, die als ein 
großes grünes Dach ven wenigen Gäulen unferjtügf, 
an melden der Weinjtorf aufrank£e, ein eignes Som— 
merhaus bildefe, in welches die Sonne durch die zaf- 
Eigen Bläfter gar angenehm auf die kleinen Trauben 
blickte. Bequeme Gige, Birkwaſſer, Rheinmein und 
Zucker wurde von den Bedienfen gebracht; der Graf 
zeigfe dem Prediger in der Gegend umher einzelne 
Denfmale und erzählte deren Gejchichte. Die Gräfin 
frat mit Berichfigungen dazwiſchen; ſie hatte alles 
durch die Ilſe fihon genauer fennen gelernt, als der 
Graf, ungeachtet er dort aufgezogen war und vieles 
geſchaffen hatte. Der Graf ſchwieg und der Prediger 
bat ihn nicht länger die Erzählung porzuenthalten, 
die er bei Tijche verfprochen. Der Graf enffernfe ſich 
einige Augenblicke, dann fam er mit einem großen 
Padet von mancherlei Papieren zurück; ehe er dieſe 


geordnef, füllte der Prediger die Gtille mit einer pa: 


thetiſchen Anrede, die er irgend einmal auswendig ge- 


lernt zu haben ſchien. 
183 
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Prediger. br geliebten bochgefeierfen Muſen— 
ſitze, wie goldene Luftfrhlöffer feheinf ihr zumeilen in 
mein dunkles einfames Pfarrzimmer und meine Augen 
geben unfer in dem Ölanze. Aber bier von der Höhe 
eines freien, reichen, altritterlichen Schloſſes, darf ich 
ſchon zu euch hinblicken, ihr goldenen Berge, auf de: 
nen die Mufen rings auf Apollo’s Leier horchen, 
jede ihr Eigenes Dabei denkend in fi; alles fcheint 
mir bier.fo nahe an der Geife des Mlufenfreundes, 
an der Geife der Schönheit. Wie glänzef der Roß— 
quell in den Abendftrahlen, es wiehert das Flügel: 
roß.... | 
(Wirklich mwieherfe in dieſem Augenblicke des Gra— 
fen Rappe, der in der grünen Koppel alle Anſtren— 
gungen des vorigen Tages vergeijen hatte.) Nur 
ein Trunk alter Luft, nur ein Jubelgeſang alter 
Stimmung, und idy Din mieder derfelbe, dem Die Zeit, 
wie ein Vogel in höchſter heller Lufthöhe mit gleichen 
Flügeln ſchwebend ftille zu ftehen ſchien. Diejes Glas 
trinke ich Dir zu, Mutter aller Muſen, Erinnerung, 
Du wunderbare Schickſalsgöttin alles inneren Lebens, 
aller Gedanfen; denn mer die Töchfer geminnen will, 
der muß es mif der Muffer halten. Wie fo -ganz 
gegenmwärfig wird mir die erfte Bekanntfchaft mit 
Hollin inH..; mie zeichnefe er ſich als Redner 
der Gfudenfen bei dem glänzenden Niorgenfefte aus, 


das von der Univerſität in dem bofanifchen Garten 
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zur eier des erjten Beſuches unjres Königs und der 
fehönen Königin gegeben murde. Gein Anftand, feine 
tiefe Stimme, das männlicy Bollendefe feines Weſens 
nahmen alle Zufchauer für ihn ein; auch die hohen 
Herrfihaften dankten ihm gnädig. Jedermann mußte 
ihm gut fein, fo gar Eein böfer Hinferhalt war hin- 
fer feinen Yugen möglich, die fo lebendig mifgefpro- 
chen, daß feine Geele wie in einem Glashaufe dachte, 
wo jedermann zufchauen konnte, ohne daß er etwas 
davon abnefe. Darum fahen die Mädchen meift nie: 
der, wenn er fie anblidte, und die älferen Frauen in 
ungefährlichen Jahren lachten ihm alle freundlich enf: 
gegen; er baffe feinen Theil erwählt, er gab wenig 
auf fie Acht, und mich zerftreufe bald die mannigfal: 
fige Pracht des Hofes und der Frauen, die farbig 
unfer der farbigen Zelten, wie unfer hoben Blumen 
faßen, die fie geboren, und mit ihnen an den hohen 
Bäumen noch zu ſchweben fdyienen. Auch mic) erz 
griff der allgemeine Verkehr, auch ich fah ihn nicht 
wieder in dem allgemeinen Jubel, der fich immer nad) 
dem Hofe drängte und von ihm zurück ſtrömte. Der 
König fragfe mit Weisheit nad) den Bedürfniffen der 
Stadt und der Univerſität, rühmte das zarfe Ehrge- 
fühl, die gufe freie Lebensart der Studenten, ihre Be: 
geifferung für Kunft, Wiffenfchaft und Baterland. Die 
Früchte des Landes und die fremden Früchte des Gar: 


tens, Ananas, Melonen und Feigen wetteiferten in 
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Sülle, Süße und Gaftigkeit; der Wein wurde reich: 
lich gefchentt, daß felbjt der Boden von feinen Dpfer 
duftefe; Doch vor allem war berrlich der Gefang ma: 
ckerer Jünglinge und Mädchen, deren Chöre abwech— 
ſelnd, die Luft einander zuſchmeichelnd, ſie mit Wol— 
luft erfüllten. In dieſem Jubel ſah ich Hollin zum 
Letztemnal; der Hof zog fort und die Stadt ſchien 
mir ausgeftorben;, alle jungen Leute haften fidy in zwei 
Hofdamen verliebt, und das Llnbedeufendfte, was fie 
gefagf, wie fie fich gefragen, wiederholfen wir einander. 

Unterdeſſen hatte der Graf alle Papiere in Ord— 
nung gebracht, und er begann die Geſchichte ohne alle 
Umſtändlichkeit, indem er ibr gleich einen. Titel gab. 





Neuntes Kapitel. 
Hollin’s Liebeleben. *) 


Hollin und Odoardo kamen denfelben Tag 
auf eine Schule, gewannen einander gleich lieb, und 
veranlaßfen dadurch, daß ihnen der Rektor ein ge- 
meinfchaftliches Zimmer anmwies, das ſie auch Dis zu 
ihrem Abgange nad) der Univerjität mif einander be: 
wohnten. Jener war dem legferen an Alter, Ber: 
mögen und Talent überlegen; diefe Überlegenheit war 
alfe Gewohnheit und machfe feinen Riß durch ihre 
Freundſchaft. Sie verfucyten fi) mit einander in al 
lenı, was das Gchulleben mit ficy führt; fie präpa— 
rirfen ſich mit einander, brafefen heimlich einander 
Kartoffeln, fehlugen gemeinfchaftlicdy ihre Feinde auf 
andern Schulen, hielten ſich zufammen heimlich einen 
Renommiftenanzug, in welchem fie abmechfelnd Komö— 
die und Kaffeehaus beſuchten. Gie maren auf der 
ganzen Gchule unfer dem Namen Kaftor und Pol: 
[ur befannf, Ddoardo, der früher fchlimme Jahre 


*) Diefelbe Geſchichte in Briefen ift erfchienen Göttingen 1802; in 
diefem erzäblenden Auszuge babe ich erhalten, was noch belehren? 
ſchien. 


bei feinem armen Vater zugebrachf hatte, twelcher 
Doktor in ©. mar, hatte mehr Bewußtſein dadurch, 
mehr Vorſicht und Klugheit gewonnen, mar dadurd) 
eine Art wohlthätiger Hofmeifter Hpllin’s, der ihn 
von faufend Unbefonnenbeiten zurüdbielt; in allen 
übrigen lebfen fie fo in einander über, daß die Leh— 
ver Mühe hatten ihre Handfchriften zu unterfcheiden. 
Die Bormünder ſchickten Hollin na) H., der Ba: 
fer berief Ddvardo nad) ©.; beides war ihren ver- 
einigfen Bemühungen unabänderlich, weil jeder vom 
andern die Abänderung erwarfef baffe; fie frennfen 
ſich mit faufend Schmerzen und fühlten doch erft nach: 
ber, was fie an einander verloren haften. Als fie 
von einander Abfchied nahmen, fagte Ddoardo: „Dies 
ift ein Augenblick, wo wir uns £frennen, vielleicht kommt 
ein Augenblick, wo mir uns twiederfehen, gewiß aber 
einer, wo wir uns hinlegen und nicht wieder aufjte- 
ben“; und erinnerfe feinen Freund daran in feinem 
erften Briefe und an manches andre Traurige; wie 
ihre Eleine Schulwelt hinter ihnen Dis auf die Namen, 
die jie in ihre Bänke eingefehnitten, bald vernichtet 
fein werde; dabei erinnerte er fi), wie er als Kind 
feft geglaubf, er werde ewig leben, bis fein liebfter 
Gpielfamerad, ein Hund, ſich in der Morgenfonne 
ausgejtreckt, jtill geworden und gejtorben ſei; — von 
der Univerfität ſchrieb er nichts. Ganz anders be: 
ſchrieb Sollin feine Gedanken bei dem Anblicke der 
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Univerfifäf: „Himmel, welch ein Gefühl, als id) die 
erjten Gpigen der Thürme und immer mehr, endlich 
die ganze herrliche Sreiftad£ der Jugend aus der Ebene 
berporfrefen ſah. Noch ift er nicht verhallt in mir, 
der innere Ruf nach Freiheit, der mich als Kind fehon 
zum kühnen Gpiele auffrieb. Ringt nicht jedes We— 
fen nach Licht und Sreiheit, Keime, Blüthen, Bogel: 
brut, jelbft die ſtummen Fifche verlaffen im Gormen: 
jcheine ihr Element und fchlagen ſich empor und rau: 
ſchen über feine Fläche hin. Und wir, frei aufgerich- 
fef zur Mittagsſonne, die mir unfre Erde in Luft und 
Waſſer umEreifen und durchſtreifen dürfen, follfen die 
Sülle der fihmellenden Kraft und Freude im frägen 
Kleinmuthe des Bürgerlebens eindämmen. Der Wa: 
gen ſchien mir unerfräglic) langjam forfzufchleichen, 
tie die Zeit auf unfern Schulbänken. Bald fam eine 
Schaar in rifterlicher Kleidung mit Helm und Schwert, 
bemwillfommfe ung zufraulic), ohne uns zu Eennen, lud 
uns gaftfrei zum Mable ein und verbrüderfe fich mit 
ums: verbrüdert uns nicht alle menfchliche Geftalt, ijt 
nicht die Liebe frei, und ift e8 nicht der inmerfte Drang 
des Ntenfchen, alles Tiebevoll zu umfafjen und in ſich 
aufzunehmen?“ — Im nädyjten Briefe erzählte er 
jeinem Freunde, daß er in eine Landsmannfchaft aufs 
genommen, einer der bejten Sechfer gervorden fei; daß 
er fich bemühe, ihnen dagegen feinen Ginn für alles 


Ziefe in der Philofophie mitzutheilen. Warnend fchreibe 
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Odoardo von feiner Univerfität: „Mir ijt alles hier 
unerfräglich einföormig Dis auf die unfergefcdyobenen, 
austpendig gelernfen Einfälle. Ein paar lächerlicye 
Namen, ein Dutzend Scherze Uber Dinge des fäglichen 
Gebraudys, diefelbe Manier arme Leute zu beleidigen, 
die fie nicht fürchten, viel Erzählungen ehemaliger 
Tapferkeit ımd nachahmenden Muth aus Furcht vor 
der Schande; das hab ich ſchon entdeckt. Wer nicht 
platf ijt, wird aberwigig genannt, wer Poejie liebf, 
ein Kraftgenie, mer einen andern als den bergebrad)- 
fen Spaß freibf, von dem beißt es, er wolle etwas 
vorftellen. In den Gefellfchaften ift ſtummes eitles 
Hofmachen, alles in ernfthafter Wichtigkeit; haben fie 
dann efwas Wein genojjen, fo werden fie grob, nad) 
ihrer Ark genialifch, und jagen den Frauen Unanſtän— 
digkeifen; dieſe fliegen verftörf auf und werden bon 
ihren Beleidigern nady Haufe geführt. Dann giebf’s 
Örchlägereien, felbft zwiſchen Freunden, die einander 
alles verziehen haben; zum Glüd kommt felfen mas 
dabei heraus, Von dem unfinnigen Lernen fage id, 
fein Wort, die meiften thun nichfs als Heftjchreiben. “ 

Hollin hatte fidy mit ſolcher Luft in die Studen— 
tenwirtbfchaft geworfen, daß ihm fehr, bald ein Vor— 
ſteheramt feiner Landsmannſchaft übergeben murde. 
Eine große Gfreitigfeit zwifchen Yandsmannfrhaften 
und Orden entzweite damals die Univerſität; er nahm 


heftig die Partei der erftern, weil er darin wenigftens 
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feinen folchen Trennungsgrund wie in den Drden fand, 
die nothwendig, ıweil Alle daran theilnehmen Fonnten, 
im ewigen Kampfe unfer einander bleiben mußten. 
Alles ſollte durch einen Zweikampf zwiſchen beiden 
Partheien ausgeglichen werden; er wollte für alle 
fechten, das erfüllte ihn mit Freude; nur das Unbe— 
ſtimmte des Kampfes bewegte ihn; hätte er ſich be: 
ſtimmt einen Arm, einen Fuß abbauen lajjen dürfen, 
es wäre ihm lieber gewejen. Er kam früh auf das 
Dorf, wo gekämpft werden ſollte. Freunde und Feinde 
unterhielten ſich, wie gewöhnlich, von Nebenſachen 
ganz frei. Vor allen gewam er einen gewiſſen Le— 
nardo aus G... ganz ungemein lieb, der aus Hang 
zur Unabhängigkeit von feinem Bafer, der ihn dort 
einfehränfen mollte, ohne Abſchied nach H. abgereijt 
war. Dffen ohne Zweck, luſtig aus Bedürfniß und 
darum dem Weine, dem Gpiele, den Mädchen erge- 
ben; fleißig zum Scherz, muthig ohne es zu wiſſen, 
nie Beleidiger, fajt immer Verſöhner beim Weine; 
mit allen Gutfreund, mit keinem insbejondere, hafte 
er fo viel Befanntjchaften geftiftef, fo viel Brüder- 
jchaften getrunken, fo viel Trennungen erfahren, daß 
er in jeden neuen Bekannten zehn alte wieder be- 
grüßfe und twiederfand, ohne es zu wiſſen. Er mar 
immer der einzige ohne Stammbuch, der ſich in allen 
Stammbüchern fand; immer von Mlemorabilien um: 


geben, der aber Eeine einzige behielt, dem die vergan- 
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gene Zeit ganz vergangen. Witz börfe er gern von 
andern, um Gelegenheit zum Lachen zu baden, er 
felbft hatte den Wiß nur im Trunke; raſch im Wet: 
fen, aber felten glüdlidy, weil er wenig genau hörte; 
glüclih im Gpiele, gewann er dody felfen, meil er 
nur in Unglücke wagfe; leichten Weibern fehr will 
kommen war er doeh felfen geneigt, den Umftänden 
einer etwas vornehmeren Berbindung ſich zu unferzie: 
ben; die fehnellere Entfcheidung bei den unteren Klaf- 
fen machfe ihm mehr Genuß; in den Künften zeigfe 
er ſtels ein vormwiegendes dramafifches Talenf. Go 
ift er noch jeßf, und fo mar er; denn er gehörte zu 
den veränderlichjten Menfchen, unverjehrf, ob er gleidy 
zehn verſchiedene Weine an einen Abende auf einan: 
der feßf. Dies murde fein Gegner. Sie umarmfen 
ſich erft, dann fihlugen fie ſich. Lenardo murde 
fehr bald ſchwer in den Leib verwundet; Hollin 
hätte firh in feinen Sieber ftürgen ‚mögen; doch der 
Wunſch feinem Freunde zu helfen, trieb ihn zu Pferde 
nach der Gfadf, einen Wundarzt zu holen; dem Me— 
diziner, der gegemmärfig, fehlte es an Geſchick, er 
hatte mit feinem Bindezeuge blos figurirf. Als’ diefer 
ankam und den VBermundefen, der an einem Dfen 
halb gebraten ımd halb erſtarrt lag, von dem drük— 
„enden Berbande der Schnupftücher befreit haffe, und 
Br, der Gonde auf und nieder fuhr in der Wunde, 
da Bing Sollin wie ein lofev Gtein über dem Ab: 
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grunde; endlich hielt ihn die Hoffnung feit, und die 
Hoffnung ließ ihn nicht zu Gchanden werden; die ed: 
len Theile waren unverlegt. Ohne Ermüdung machte 
er in den falfen Nächten bei dem Freunde, umd der 
Zufall machte ihn bald mit allen Lebensverhältnifjen 
L2enardo’s befannf. Er muffe an deſſen Schweſter 
Marie fehreiben, fie möchfe fein böfes Verhältniß 
mit dem DBafer ausgleichen; dabei rühmfe er ihm die 
Schweſter als unendlich liebevoll und gut. Hollin 
baffe einen jugendlichen Hochmuth gegen die Weiber, 
aus Mangel an Umgang mit ihnen bielf er fie kaum 
für Menſchen; insbefondere haffe er gegen alle mo- 
derne Sitten derfelben aus einigen Darftellungen in 
Komödien neuerer Zeit einen beſtimmten Abfcheu; was 
er von Liebe wußte, war nur im Allgemeinen em- 
pfunden, nie bei einer Einzelnen entdeckt. Lenardo 
fprach mit ihm, ob er ein Mädchen heirathen follte, 
die ihm rechf guf fei, und viel Geld habe, er märe 
dann auf einmal aus feiner Gchuldenlaft. Hollin 


- fand das frevelhaff, behaupfefe, wenn es überhaupt 


eine Ehe geben dürfe, fo müfje fie das Band zweier 
Liebenden fein; der Liebe gehöre jede Hingebung und 
alle äußeren Berhältniffe müßfen vor ihr verſchwin— 
den: ein Hingeben ohne Liebe ſei Unzucht; wer mit 
dem euer der Haushaltung die Liebesfadel anzün- 
den wolle, der werde dnrin wie im böllifihen Feuer 


verbrennen, und nur aus diefer Unnafur, die häufig 





155 


fogar aus Pflicht gefrieben würde, entftehe alle ſinn— 
loſe Ausſchweifung der Männer und die feile Liebe. — 


„Da hat er einmal nicht ganz Recht!“ rief Die 
Gräfin eifrig. — „Gie haben Recht,“ enfgeguefe der 
Prediger; „ich leugne, was er von dem Hinausfegen 
der Liebe über äußere Verhältniſſe ſagt, infofern fie 
doch nichf aus der Welt hinaus verjegen kann.“ — 
„Das meinfe ich nicht,“ antwortete die Gräfin, „aber 
mir find viele Beifpiele befannf, daß Ehen blos der 
Ausftaftung wegen geftiffef wurden, die fehr glücklich 
ansfchlugen; das Enfgegengefegfe ſah ich oft bei Lie: 
benden.” — „Go efmas muß mai nicht feben!“ 


brummte der Graf vor fich. 


.... Lenardo genas und Hollin zog fich von 
dem großen Gfudentenbaufen zu feinen Büchern zu: 
rück; der Wunſch andre zu bilden mißlang ihm fajt 
gänzlich, denn’ er wollte Alles in der Natur übereilen. 
Einſam durchſtrich er zum erften Mal die jehnell auf: 
grünende Srühlingsbühne, ſchwelgte an jedem neu grü— 
nen DBlaffe und im Laufe der Erummen Fußwege fan 
er über eine Brüde auf eine Inſel. Im Gefühle der 
Einfamfeit ließ er fich einen Eleinen Geiger Fommen, 
feßfe fi in eine Laube und knackte Nüſſe, die meift 
hohl waren; fein Herz war voll. Lenardo ſchreckte 


ihn beranfpringend mit den Worten auf, er werde 
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gleich feine Schweiter zu ihm führen, die heute ange- 
fommen; fein Bafer jei verjöhnf, Hollin’s Brief 
babe das ganze Haus enfzücdt, Alle wären begierig, 
ibn Eennen zu lernen. Er fprang forf, ohne Hol: 
lin’s Antworf zu hören, der ihm verficherfe, er könne 
in dem Augenblife mif feinem Weibe reden. Sol: 
lin warf aus Berdruß Tiſch und Bank um, ließ den 
Kleinen ein Schandlied muficiren und lief‘in das Dik: 
kicht. Bald fam Lenardo mif feiner Schweſter und 
noch einem Mädchen. Lenardo erklärte ihnen la- 
chend den munderlichen Haß feines Freundes gegen 
alle Weiber; Beide fchienen dadurch etwas beleidigt. 
Alles das ſah Hollin aus dem Didicht, und für jei- 
"nen Haß und für feine Ruhe ſah er zu viel; Beide 
verſchwanden im Augenblide. Was hätte er jetzt da: 
für gegeben, mit Marie jprechen zu dürfen; aber er 
bafte fie beleidigf, was hätte er ihr jagen fönnen ; ihr 
Bild ſchwebte ihm noch deutlich vor, als fie lange 
forf mar, und am Abend trieb er fich vor ihrem en: 
fter herum und meinte, wo ein Öchaffen durch Die 
Gardinen der erleuchkefen Senfter dunkelte, da ftehe fie 
und da meinte er efiwas zu fehen. — Lenardo reifte 
den nächſten Tag mit feiner Schweſter und feinem 
Bater fort; nach feiner Ißeife bag er bergeffen, ir- 
gend jemand davon zu ſprechen; Niemand mußte 
wohin. Hollin ärgerfe diefe Nachläfjigkeit, denn er 
konnte nicht Ruhe finden, bis er die Beleidigung gut 
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gemacht, der er jelbft dieſe ftille Abreife fälſchlich zu— 
fchrieb; ev eutſchloß ſich zur Zerftrenung den Harz zu 
Fuße zu Onwehftreichen, und es gelang ihm mwenigftens 
auf den milden Höhen, in den großen Anſichten der 
Natur ſich felbft mehr zu vergefjen. Eines Tages 
Eehrfe er in Goslar ſpät Abends ein; die Alterthüme 
lichkeit der Gfadf machte ihn felbjt alt; er ging durch 
die engen Gaffen, von fließendem Waſſer durchfchnif- 
fen, vor dem Rathhauſe poll bunter Schnitzwerke, vor 
der alfen Kirche, mit wunderbaren Bildern geziert, 
vorbei, ihm mard ein jo wohlthuendes Gefühl durch 
alle Adern gegofjen, als Fehre er nad) abgebüften 
Günden von einem Kreuzzuge beim, als werde ihm 
Morgen des Glüdes Sonne einmal wieder feheinen. 
Im Gafthofe fand er einen früben Brief von Ddo: 
ardo, Wertbers Leiden waren dem in die Hände 
gefallen, und fühlfe er auch nicht das zerftörende, ſich 
felbft twiederfäuende Ungeheuer in der Welt, fo fühlte 
er doch, bedrängt von läftiger ärztlicher "Praris, die 
er für feinen Vater übernommen hatte, eine ewig 
leere, lieblofe, freudelofe Bewegung, ein thörichtes, er: 
müdendes Gpiel aller Nafurerfcheinungen, eine ewige 
Wiederkehr der Yahre, derſelben Blüthen, derfelben 
Menfchen, ihrer Mbäãltniſſe, weswegen man in alle 
Ewigkeit hin in demſelben Zinne, aus derſelben Apo— 
kalypſe prophezeihen könne. „Wir müſſen ſo laufen,“ 
ſchrieb er, „damit die Schuhe ausgetreten werden, und 
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find fie ausgefreten, fo find fie zerrifjen und die neuen 
drücken wieder; die Unendlichkeit ſteht, lacht dazu ver: 
zweiflungsvoll aus der Ferne und wir können ihre An— 
geficht nicht erblicken. Und denke ich Deiner Freund— 
ſchaft, fieh, da füllt fidy meine Geele mit Herrlichkeit, 
mie der gehemmte Gfrom vor mir, in mweldyem noch 
eben ein armer unge nady Lumpen ſuchte, mit Ela: 
rem Waffer, nachdem Die Schleuſen erfchloifen find. 
Wie ift alles fo voll und fo leer, fo freundlicy und 
fraurig zugleich: alles Tag in Nacht. Sm Lichte der 
Sreundfchaft glänzt die Spitze unfres Haupfes in Klar: 
beit, aber die Augen trauren fchon in der. dunkelen 
Nacht. Tauſend Menfehen leben in Feindſchaft eng 
beifammen; die wenigen, welche ihr Inneres ausfau- 
fchen und Freude zeugen, fie freibt der ftarfe Bogen 
des Schickſals in alle vier Weltfheile. Und wie wenige 
diejer verjchoffenen Pfeile erreichen ein Ziel! Giebt es ein 
Ziel? Könnte ich diefe Welt der Bewegungnur aus mir 
los werden — alle Abend denke ich mit Freude und 
Gehnfucht an den Tod einer Gräfin, von der erzählt 
morden, tie fie ruhig zu Bette gegangen, und in 
Gelbftverbrennung vernichfef, ohne Verletzung ihres 
Bettes und ihrer Umgebung, in ein Afchenhäufchen 
verwandelt wiedergefunden fei.“ — Hollin antwor— 
fefe gleich feinem alten Gchulfreunde zur Aufmunfe- 
tung und Warnung: „Dein Brief war Gelbjtinord, 
Glaub mir nur dies, die meiften Menfchen find Selbſt— 
Tr. Band, 11 


j 


162 


mörder, ımd Du gehörſt zu den vielen, die es verad)- 
fen, ibr Leben durch einen mächtigen Giftbecher zu 
enden, aber das Gift gierig in faufend ſchönen Lebens- 
blumen aufjuchen und einfangen. Und ijt nicht das 
legte unmillführliche Ringen nach Leben, der Todes: 
Fampf, das legfe Aufathmen, der Zodesjeufzer ein ei— 
gentlicyer Abjcheu der Natur, das Berdammungsur: 
fheil des Gelbftmörders. Uns leitet das elende Zeit: 
alter zuni.Gelbjtmorde; die meiften folgen und fallen 
darin, wem jie auch nicht Sand an jich legen; laß 
uns mutbig und kräftig dem Strome der Zeit enfge- 
gen ſchwimmen; wer in dem Kampfe zur Reftung 
jedes guten Lebens erliegt, der ſtirbt für die Freiheit 
und lebt in ihr. Biſt Du aber wahnfinnig in £rüben 
Stunden und Eannft nicht anders, und mußt jo den: 
fen wie Werther, jo laß Dich anfeften in gufen 
Stunden durdy eine andere gleiche, weniger anftren: 
gende, Dir mehr angemefjene Thätigkeit, als jene: ift, 
zu welcher Dich Dein Vater beftimmt, auf daß Dir 
die müßige leere Zeit zum Nachdenken verfchmwinde, 
die Dir nicht faugf und nie gefaugt hat.“ 

‚Mitten in dem Gchreiben wurde er durch einen 
Geufzer im Nebenzimmer geftört; das regfe ihn an, 
allerlei fanfte Nachtlieder anzujtunmen; es Elingelte im 
Nebenzimmer, er hörte eine weibliche Stimme; feine 
Luft an Abentheuern erwachte; er trat an die Thüre 


und fragte mit einer nachgemachten SKellnerftimme: 





NE ke. 


tur 0 
« 


163 


„Was beliebt?” — Eine alte Weiberftimme anfıwor: 
fefe ihm: „Bitt' Er doch den Herrn im Nebenzimmer, 
daß er feine Nachtuuſik Bis morgen verfparf, wenn 
wir fort find. — Dies Abentheuer machte ihm un: 
gemein viel Spaß; aber wie wurde er erſchreckt, als 
er am Morgen vom echten Kellner die Namen fei: 
ner Nachbarn börte; es war Maria Lenardo mit 
ihrer Muffer gemwefen. Beide waren ganz früh mit 
dem Bafer dem Broden zugeranderf. Kamm mar 
der Kellner forf, fo ſprang er in ſich wüthend und 
tief gefranft in das Nebenzimmer, alle verlafjenen 
Refte ihres Eurzen Dafeins zu fammeln; jie mußte 
ganz ihm zunächſt gefchlafen haben, durch ein dünnes 
Breff gefchieden; denn das andere Beffe war nad) 
der Gewohnheit älterer Leute hoch aufgeſtapelt mit 
Kiffen. Er konnte es nicht laſſen, er ſtürzte ſich in 
das glückliche Bett, das fie umſchloſſen; es war noch 
erivärmf, und der Duft der Geſundheit erfüllte es 
ganz und immer fiefer drängfe er fich in das Feder: 
beff, es ſchlägt über ihm zufammen, er fink£ in Wohl— 
fein unfer. Als er ſich zufammengerafft, ſich angezo— 
gen hatte, eilte er der Gefelljchaft mit folcher Eile 
nach, daß er fie in drei Stunden fihreißfriefend er: 
reichte. Er wollte ſich erjt als Sremdling ihnen vor: 
ſtellen, um Fein Vorurtheil für fi) und gegen fich zu 
erregen; in der ſchönen Gegend ließ er ſich aber jo 
frei aus, daß fein Geheimniß bald feinen Lippen ent: 
1% 
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fiel, von Marien recht zarf aufgenommen und mit 
einem Kranze für alles Berdienft zurücfgegeben murde, 
was er fidy um ihren Bruder erworben. Die Mut— 
fer forgfe an einem Ruhepunffe für die Haushaltung 
Aller, und Maria ſchenkte mit forgfamen, freundli- 
chen, fragenden Blicken den Thee ein; der Vater bo: 
fanifirfe nachher mif feiner Frau, die nichts davon 
verftand; Hollin ging mit Marien über Thal ımd 
Höhe fo jelig, daß er über die fihöne Gegend Fein 
Wort fagen Ffonnfe. Sie famen bei fternflarem Him— 
mel im neuen Srodenhaufe an, das wie der Mond 
am Berge zu ruhen gefchienen, woraus ihnen aber 
Lenardo mit vollem Glafe enfgegenfraf, Er neckte 
Schweſter und Freuud; der Vater ftellte fic) auch 
jung mif ihm, um fich vor feiner Frau auszuzeichnen. 
Lenardo bradfe eine Zahl fteifer Gefellen herein, 
die im ihren hoben Gfiefeln beinahe Arm und Bein 
auf den Selfen gebrochen haften; Alle wußfe er in 
Thätigkeit zu bringen, fie mußfen mif feiner Schwe— 
fter fangen; auch Hollin legte feine Hand zum Wal: 
zer auf ihren ſchönen Rüden. Dann forderfe Le: 
nardo Hollin auf, feine Schweſter zur Ruhe zu 
magnefifiren; dag war dem Vater ein fehr willkom— 
menes Erperimenf, und Hollin mußfe ſich anfchieen, 
mit dem wundervollen Treiben des Bluts in der Nähe 
der Geliebten, in der ganzen Anfpannung des geheim: 
nißvollen Schwungs der magnetifchen Bewegung ber 
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alle Schönheit zwiſchen Berührung und Nichtberüh— 
rung hinzu ſchweben: der qualvollſte Genuß in der 
ganzen Welt, faſt wie aller Umgang zwiſchen Braut 
und Bräutigam, die zu vertraut ſind, um ſich Ge— 
wöhnliches zu ſagen und ſich nicht mehr erlauben dür— 
fen. Einer meiner Freunde klagte mir einſt in ſol— 
chem Zuſtande, daß ihm von dem ewigen Lächeln da— 
bei die Lippen wehe thäten. Hollin lief gleich dar— 
auf ins Freie, während der Rath das Einſchlafen der 
Tochter wiſſenſchaftlich erklärte; er ging und ſtolperte 
über die Herenalfäre, und als er zurückkam, ſtand 
Maria in Nachfkleidern mit ihrem Munde gegen 
die Scheiben des Senfters gelehnf, zu fief in fich ver: 
ſenkt, um zu bemerfen, wie er ftill einen Kuß auf · die⸗ 
ſelbe Scheibe von außen drückte. Nachher ſtieg er zu 
dern Studenten auf den Thurm, und trank der deut— 
ſchen Sreiheit ein Lebehoh! — Am Morgen früh 
auf, ſah er Gtädfe, Hügel, Ströme im Frübjfcheine 
durch das Wolkenmeer leife vordringen, fah die Grund: 
fteine vieler Häufer rings, mo jeßf alles unbewohnt 
nur ein Schauplatz er germorden ijt, und 
er dachfe fi) ein Volk, das diefe große Nafur und 
ihre Befchmwerden in täglicher Gemohnheit gebraucht, 
und fragfe ſich, ob wohl alle Künfte zu dieſer Herr: 
fehaft über die Nafur wieder binführen Eönnfen? Ein 
feharfes Wehen am Himmel verkündete ihn die Nähe 


der Gonne, er nahfe fich dem Haufe, und Maria 
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trat mit einem Brodenjtrauße hinaus. Cr glaubte 
das alles gerade ſo und alles umher aus einem au: 
deren Leben vorausgejehen zu haben; er ſank in- jtil- 
ler: Andacht vor ihr nieder und befete unbewußt Gie 
berührte feine Gtivne mit ihrer Hand, ev fprang freu: 
dig auf; die Sonne jagfe durchbrechend durch das 
Wolkenmeer vor fich forf, daß eine Welt in der Kein: 
beit erjter Schöpfung vor ihnen lag, und als fie ſich 
vom. Glanze abwandten und hinter fich blickten, da 
fahen fie fi) ſelbſt in ungeheurer Größe auf’ den 
Wolfen, daß fie in fich tief erfchauderten. Der Rath 
und die G£udenten, die beim Kaffee deu Connenauf: 
gang verſäumt haften, kamen berzu und freuten ſich 
über die Lufterjeheinung des fogenannten Brockenge— 
fpenftes, wovon fie alle gehört haften. Lenardo 
fpielte eine lächerliche Tragödienjcene als Schatten— 
fpiel in den Bolten. — Da Hollin bald enger mit 
Marien verbunden wird, fo jcheint es nöthig, ihre 
frühere Geſchichte zu charakteriſiren. Nie gab es ein 
ergebeneres Mädchen: der Ausdruck läßt fich durch 
Feinen andern erklären; fie ſetzte ſich Allem nach und 
wo fie liebfe, wußte fie nichts Höheres, als ganz‘ de: 
müthig zu dienen, den leifeften Wünjchen des Gelieb- 
fen ohne Überlegung und Rückſicht enfgegem zu kom— 
men. Schon ihre Kinderfrau ſagte ihr deswegen, fie 
werde noch viel Noth erleben; mit gleicher Ergeben: 
beit liebte jie. Mutter, Bruder und Vater, fo ftreitig 
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jene drei unfer einander waren; jedem that jie ein: 
zelı wohl, fehmeichelfe und half jedem; waren fie bei- 
jammen, dann ging ihre Berlegenheif an, die ein jehr 
verfchlofferes Leben in ihr hervorgebracht hafte. Un— 
ferm SHollin fühlte fie ſich eigen, noch ehe fie ihn 
gefehen, und feit der Zeit war ihr ftefes Bemühen, 
ihm das zu betveifen, doch lange vergeblich, da feine 
Bejcheidenheit fich foldy eine Eroberung nicht beizu- 
meffen wagte. Aber jie reijten jetzt weiter mit einan- 
der, waren off allein, durchkrochen die Bielshöhle zu: 
jammen, und verftanden jich, ohne einander etwas 
Beſtimmtes gejagt zu haben; alles mar abgemadht, 
doch mußfe alles geheim gehalten werden, weil Hol: 
lin ohne Amt in den Augen des Bafers für feinen 
Sreier gelten Eonnfe.- Bald follte auch der ganz of: 
fenen Freundſchaft gegen Ddvardo ein Geheimniß 
aus diefer Liebe werden, denn die Liebe hat höhere 
Geheimniffe. Maria veriveilte einige Zeit mit ihren 
Eltern bei $reunden in der Nähe von Blankenburg; 
um: jie deſto ungeftörfer allein zu jehen, nahm er von 
den Eltern Abfchied und verſteckte fi) in der Nähe 
in einer öden Sörfterhüffe unfer dem angenommenen 
Namen eines befannten Nlalers, und als er die erfte 
Nacht weit enffernt von: ihr fehlief, fräumfe er die 
ganze Nacht, er liege verkehrt in feinem Bette. Ma: 
via ging oft allein aus, Dies fiel Niemand auf; 


an einem der fehönjten Morgen traf fie mit den 
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Geliebten zufammen auf dem Wege nady der Roß— 
frappe; fie geftügf auf ihn, er umſchlungen von ihr, 
fo firichen fie in leifem Geflüfter durch das dichte Bu: 
chengebüfch, es war Gonntag und niemand begegnete 
ihnen. Auf einmal wurde es hell über ihnen, fie tha— 
fen aufjauchgend noch einige Schritte und ftanden 
dann auf der Gpige der Granitwand, die fehroff auf: 
gerichtet fteht zwifchen dem Toben und Blühen freier 
Natur im eingefchloffenen grünen Thale, von Waffer: 
fällen durchfihnitten und zwifchen dem gefeßten Wir: 
Een der Menfchen, von welchem das dumpfe gleiche 
Gtoßen des Eifenhammers an der andern Geite cut: 
gegenfchallte. Und fie gedachten mit Rührung der 
fehönen Königstochter, die von einem verhaßten Freier 
verfolge ihr Roß muthig fpornte und ihm entkam. 
Noch war der Tritt des Roſſes im Zelfen zu ſehen; 
der Regen hatte den Eindruck erfüllt, und Maria 
ließ eine Ihräne dabei fallen; auch fie erwartete bei 
ihrer Rückkehr ein verhaßfer reicher Freier und fie 
fühlte nicht Kraft in fidh, den Bitten von Vater und 
Mutter zu widerſtehen. Erjt bier erfuhr Holliu 
diefen geheimen Kummer, der in den fejten Schran— 
fen bürgerliher Drdnung und Weltjitte ihr fehönes 
Leben aufzehren wollte. Zu uns! deufefe ihnen das 
Raufchen des Baches unter ihnen, die fiefe Klarheit 
des Ihals, das dichte Grün, die Gfimmen der Bü: 
gel in ihrer Gicherheif: ergebf Euch der Natur mit 
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aller ihrer Schönheit in allen ihren Schrecken; bier 
ungen liegef die goldene Krone der ſchönen Königs: 
fochfer, die ihr im rafıhen Sprunge vom Haupte fiel, 
Euch ijt’s bejtimme fie zu finden, die lange aufgegeben 
iſt. „Ich fteige hinab,” fagfe Hollin, „und will da 
einfam mein Leben bejchliegen, wenn Du mir nidy£ 
folgft, Maria.“ — Und fo flieg er raſch voran, 
und bezeichnete ihr die Stufen, und fie folgte ihm mie 
eine junge Gemje der alten, jo Eindlich ergeben und 
freu in der Gefahr nach. Und mie fie unfen ins Thal 
famen, da jchien ihnen alle Welt anders, fie glaubten 
ſich im Paradiefe und die einzigen Menſchen auf Er- 
den; fie lagerfen ſich unter einer Laube, wo ein Reh 
aufgefprungen war; die Schranken des Lebens öffne- 
fen fich, er fand und raubfe die Mirtenkrone, der 
ewige Bund wurde gefchlofjen. Gie waren eins, aber 
Diefes Einsfein war ihr Alles; fie haften die Welt 
vergejjen, auf der fie jo fanft ruhten, den Simmel, 
der jie jo mild gedeckt hatte und der nun furchtbar 
ſchwarz über ihnen gewitterte und feine. Regenfchauer 
ſandte. Mit Anftrengung aller Kraft bradyte Hol- 
lin die Halbohnmädyfige nach Haufe. - „Der Liebe 
Leben währt ewig!“ rief er ihr feheidend; fie konnte 
in diefem Ungewitter leicht einen Grund ihrer verzö- 
gerfen Rückkehr angeben. Gie kehrte nod) mehrmals 
zu ihm zurück, fo lange die gufen Tage dauern woll— 
fen, und Doch kam endlich der ſchwere legte Tag, wo 
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Hollin ihr nochmals unmandelbare Treue gelobte 
und ernfles Bejtreben nach einem bürgerlichen Unter: 
fommen. As Hollin nun nad) der Univerfität zu- 
rücfehrfe, war es Nacht; einzelne Lichtfenfter blick 
fen im Thale, die Thürme fahen finfter über die 
dunkle Häufernaffe hinaus, das Waſſer unfer ihm 
glängegumd tauchte «über das Wehr, Geſang fıhallte 
an einer Geite; im Ganzen berrfchte fiefe Ruhe und 
Feiner dachfe feiner. Und da grauefe ihm, wie er 
dachfe, daß Andre noch Luft am Leben bewahren 
fönnten, die nicht lebfen wie er; er fragfe ſich, wo— 
mit er dies Glüd vor allen andern verdiene. ' Alles 
fehtwieg umber, auch zwei Nachtigallen, die bis dahin 
wetteifernd gefchlagen; ibm war, als bäften fie fich 
todt gejungen, weil nichts ihr Glüd ganz jagen und 
verfünden könne. — Bald eilte er von der Univerfi: 
tät nad) der Haupfftadf; die bürgerliche Ordnung, die 
er erft Eühn gebrochen, fuchte er jegt auf, um darin 
Schutz, Unferhalt und Ruhe für fein Glüd zu finden. 
Er gefiel allgemein; feine Kenneniffe waren eben fo 
gründlich als mittheilbar; der Strom der Geſellſchaft 
erfaßte ihn von allen Geiten und er fpielte mit jeder 
Ielle, denn alles war ihm neu und er franefe: jeder. 

Gie erinnern fi), daß eine Befannfe von Ma: 
rien fie damals auf der Tinfel begleitete, wo Hol: 
“Tin fie fo unhöflch abgemwiefen hatte; diefes Mädchen, 
deren Namen ich verjchmweige, die häßlich und bus: 
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haft, dennoch das Vertrauen von Marien gemonmen 
bafte, hielt jich) in der Hauptſtadt auf und wurde von 
Marien erwählt, den geheimen Briefwechſel zu beftellen. 
Sie haßte Hollin feit jenem Tage, und nun hörte fie 
in dem gemeinen Stadtgeſchwätze, wie er verjdyiedene jehr 
verdärhtige Frauen beſuche, wie er mif verjchiedenen 
Mädchen verfprochen fei; darum hielt fie die erjten 
Briefe Mariens zurücd, und bericyfefe ihr alles ſo 
bedentlih, daß Maria ſich nicht fraufe wieder zu 
jhreiben. Hollin ohne allen böfen Willen und Ab: 
jicht, im aller ſchlechten Gefelljchaff rein und einzig mit 
feinee Maria bejihäftigt, konnte dieſes Stillſchweigen 
nicht begreifen. Mariens Freundin leugnete ihm 
alle Aufträge ab, Briefe an fie zu beſtellen. Endlich 
jehrieb er an Ddvardo, er möchte ihm doch von 
Marien Nachridye geben. Ddvardo ſuchte mit 
großer. Seinheit Befanntfchaft, fand nie eine gute Ge- 
legenheif, mit Vorſicht ſich zu erklären, und konnte 
ihm weiter nichts fehreiben, als was die Stadt mußte, 
daß die Heirat) Mariens mit dem reichen Kauf: 
manne rückgängig geworden; dabei warnte er feinen 
Freund, feiner flüchtig feurigen Gemalt eines Früh— 
lingsangenblicfes über feine ganze Zukunft die Zügel 
zu geben Maria jei ein Weib für ihn; fein um- 
fajjender Geiſt würde ihres Eleinen häuslichen Kreifes 
bald überdrüfjig fein; die Schönheit werde bei einer 
gewiſſen Geiftesbefchränfung undenklich verhaßt. — 
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Hollin lachte des Briefes; er kannte ſeine Maria 
befjer; aber der Brief verjchloß ihn gegen den Freund, 
jein Urtbeil ſchien ihm hochmüthig; ließ er aber feine 
Empfindlichkeit aus, jo konnte jener das Geheimniß 
erratben, das er ihm mit Mühe verbarg. Er fchob 
jeinen Brief auf, bis eine Krankheit, die er reffend 
bei einer großen Seuersbrunft ſich zugezogen, ihn län- 
gere Zeit dazu unfähig machte. Kaum war er fo 
weit genejen, jo ſchrieb er in erfter Freude dem 
Sreunde; die Berfündigung an Marien verwies er 
ihm mit wenigen Worfen; dann erzählte er ihm feine 
Krankheit ausführlich, insbefondre einen ſchweren 
Traum, der ihn fehr gequält. „Bald ſah ich viele 
Erfeheinungen umher,“ fihreibf er: „Maria in einem 
ſchwarzen Kleide, eine Königsfrone auf dem Haupfe, 
fraf weinend zu mir und legfe eine warıne Hand auf 
meine Stirn; Du mwarfeft Dich fcehmerzlicy bei mir 
nieder, es jtanden viele alte Krieger umber, man frug 
mic) fort; die Leichenfrau war mit mir befchäftigf; 
ich ſah mich felbjt, wie ich in dem ſchwarzen Garge 
mif zinnernen Griffen lag. Da ſchoß es mir urplög: 
lih in den Sim: aber idy ſähe ja das alles, mie 
fönne ich £od£ fein; ich fchauderfe vor dem Gedan- 
Een, lebend begraben zu werden; ich wollte den Trau— 
ernden umber mein Leben Eund thun. Aber Eeinen 
Arm Eonnfe ich heben, mein Mund war gejchlojfen, 
nur mi£ den ftarren Augen blickte ich, um Schonung 
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von Eucy zu fordern. Da fam Maria und drückte 
auch dieſe Augen mir zu und ließ eine Thräne dar: 
auf fallen. ch fühlte ihren Schmerz und den mei- 
nen, fie zu verlafjen; ic, Eonnfe Euch und midy nicht 
mehr reffen; der Sargdeckel wurde zugeſchlagen, Die 
Träger hoben mid), die Schüler fangen: „Ach, mie 
herrlich, ach, wie labend iſt nach einem beißen Tage, 
folch ein fehöner Fühler Abend”; das Geläuf der Glo- 
Ken flang durch das Weinen der Lieben, die mid) be- 
gleiteten. Da fammelte ich meine letzte Kraft, Euch 
ein Zeichen meines Lebens zu geben, und ermarhfe 
zum Genefen.“ — Mariens $reundin mar unfer- 
defien befchäftige gemefen, ihr jede Stunde zu ver- 
fümmern. Bon ihr erfuhr fie, er fei durch Ausſchwei— 
fingen gefährlich) frank; eine fehr verrufene Frau 
pflege fein. Diefer Pflege, es ift wahr, dankte er 
fein Leben; aber diefe Pflege war blos Folge jener 
Güfe, die faft das einzige Löbliche ift, wozu der 
Ginn durch ein leichtfinuiges Hingeben geweckt wird; 
der herrliche Mann that ihr leid, ob fie ihn gleich 
nie näher gekannt hatte. Gie mifjen noch nicht, in 
welchen Grade Maria aus dem Himmel ihrer Liebe 
geftoßen, auch in allen andern Verhältniſſen durch die 
falſchen Nachrichten der Freundin unglüdlicy wurde; 
Gie mifjen nicht, was Maria fi) und der ganzen 
Belt gern verheimlicht häffe, daß jie in wenig Mo— 


nafen von den Solgen jener ſchönen Bejuche im ein: 


174 


jamen Gebirge entbunden merden follte, die jeßf ihr 
Suneres doppelt zerriſſen. Lenardo quälfe fie da= 
bei mit einem bejonderen Anfinnen; er bafte die eben 
erjchienene Maria Stuart Gdillers fo lieb ge- 
wonnen und den Bafer ganz auf feine Geife gebracht, 
daß dieſes Trauerfpiel zu einen Geburfstage der Mut— 
fer in ihrem. Haufe aufgeführt werden jolle, und daß 
Maria die Haupfrolle übernehmen müffe. Er fchrieb 
an Holfin, daß er ihm auf dem FKranfenlager nach 
der Verwundung verfprochen, ihn einmal einen Dienft 
zu leiften, infofern er feinen Kräften angemeffen; nun 
fei Niemand in ©... ., der den Mortimer machen 
könne, und Niemand in der Welt, der ihn beffer ma: 
chen könne, als Hollin, er möchte ſich aljo dazu 
einfinden. Hollin fam die Einladung fehr gelegen; 
er mar Ddenfelben Morgen als Bergrath augeftellt 
worden; er konnte jetzt, bei dem Befige von dem eig- 
nen DBermögen, eine Frau ernähren. Gleich fchrieb 
er an Lenardo, er fomme gewiß, aber erft am 
Tage der Aufführung; er ınüffe ganz geheim. halten, 
wer die Rolle übernommen; er jelbjt könne fie Teiche 
in den Proben fpielen und für: die Kleider molle er 
felbft forgen. — Geinem DPdoardo meldete er feine 
Berforgumg und feine Ankunft, und bat ibn Marien 
davon zu benachrichfigen; den letzteren Brief legfe er 
in jenen. — Lenardo mar zu erfreuf über das Öe- 


lingen feines Planes, um den Brief an feinen Freund 
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richtig zu beftellen. Erſt am Morgen der Aufführung 
fand er ihn in einer Taſche und gab ihn dem Ddo- 
ardo, der den Leicefter im Stücke recht brav pro- 
birfe. Odoardo fand in feinem Briefe einen andern 
an Maria eingefchloffen; er fand Feine Gelegenheit 
ibn mährend der Probe abzugeben und mollte ihr 
nachher einen Bejuch madyen. 

Hollin hatte unterdefjen die Reife mit unglaub- 
licher lingeduld zurücdgelegt; er Fam in der Nacht 
in einem Wirtbshaufe zu G... an. Hier am Ziele 
feiner Wünfche frheint ihn die erfte Unentſchloſſenheit 
angermandelt zu haben, die erjte Bejorgniß über Ma— 
riens Schweigen, das er bis dahin der ftrengen Be- 
machung der Ihren zugefchrieben haft, Man fand 
in feinem Zafchenbuche aufgefchrieben: „Maria, als 
mein Arm zuerft Dich umfing, fpielfe die Nafur zu 
unferm Tanz eine fröhliche Weife; Blumen fprofßfen 
unfer Deinem‘ Tritte, die Bögel liebkoſten Dich mif 
füßen Klängen. Die Blumen find verblüht, die Vö— 
gel hinweggezogen, der Ealfe Herbſtwind kräuſelt mit 
dürrem Laube den Gtaub des Bodens. Noch in eben 
dem Zange bebf, pocht mein Herz bei dem: leijejten 
Anhauche Deiner Erinnerung, fein Frühling ift nicht 
entſchwunden, nicht jeine Blüthen. Bift Du es noch, 
Hochgeliebte, die wie ehemals meiner wartet; ſüße 
Liebe, hätteſt Du nur ein Wort zur Antwort mir ge— 


ſchrieben, nur ein Angedenken jener Zeit, ein Tannen: 
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ſträußchen mir gefandf, ich wäre nicht einſam allein 
fo nahe Dir: doch ich war ja immer Dir nahe, und 
felbft Dein Schweigen war mir lieb.“ 

Nach Endigung der Probe ging Maria auf ihr 
Zimmer und ‘fand einen Brief von der boshaften 
Sreundin, die ihr Hollins Anftellung und feine nahe 
Abreife anzeigfe; man glaube, er hole ſich eine Frau 
aus der Gegend, mer aber dieſe Glüdliche ſei bei den 
vielen, denen er Hof gemacht, fei ſchwer zu beftim: 
men. — Mariens erjte Empfindung mar, das fei 
gelogen; aber dann ergriff fie eine Angft, Rache här— 
fefe fie; mif aller Heffigkeit der gemißhandelten Liebe 
mollte fie ihm fichreiben, fie wollte aller Welt ihre 
Liebe und ihre Gchande bekennen. In dem Augen 
bliede trat Hollin berein, der fich bei einem Unter: 
mietber im Haufe ein Zimmer fihon frübmorgens zu 
perfchaffen gewußt hatte — er fieht fie und: ftürzt 
fpradylos in ihre Arme. Sie dreht fich in einen Ge- 
mifche aus Zorn und Liebe von ihm meg; fie drückt 
ihn fanft von ſich. In dieſem Wegmenden fühlt er 
unfchuldig die Dual der Berdammten, von denen Goft 
fein Angeficy€ gekehrt; halb erjticft ruft er: „Na: 
ria, Du wendeft Didy von mir, bift nicht mehr gan; 
mein? nur ein Work, ein DBli bei aller Liebe, 
die ums einfe, bei aller heiligen Treue, Du biſt 
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mein!“ — „Zreue, Liebe!“ rief fie, „das ift vorbei, 
ganz vorbei; wie haft Du mich fo berauben Bönnen 
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um beide, und fie nachher der Welt preisgegeben; fort, 
Deine Nähe quält mich mehr, als ewige Entfernung 
von Dir; mie warſt Du anders fonft, wie war alles 
anders!” — Was follte er jagen; es giebf Augen: 
blicke, wo maı glaubt, die Welt babe eine andre 
Sprache gelernt, oder mar habe die eigne vergeſſen; 
er ftammelte unzufammenbangende Worte von Ange: 
denken und Geligkeit; ſie fagfe mit deu erſten Thrä— 
nen, die fich in ihren Augen gefammel£ hatten: „Wohl 
bleib£ mir ein Angedenfen unfrer Liebe, der Schmerz!‘ 
— Test hörte fie im Gange vor der Thüre einige 
laute Fußtritte; fie rief: „Um meiner Ruhe tillen 
forf, forf, mein Vater kommt!“ — Gie drängfe 
Hollin mit Angft, mehr aus einer unmilltührlicyen 
Scheu, als aus Überlegung nad der Thür. — 
— „Elende!“ ſagte er leije im Abgehen und ging 
nach) dem Zimmer im Ulnferftode in einem wunder— 
bar ſchmerzlich träumenden Zuftande, wie ein: Dpfer: 
thier, das der Gihlag, der es niederjtreden follte, nur 
befäubt hatte. So faß er auf einem Stuhle befäubt 
und einfam; während Odoardo, denn der war es, 
ſich vorſichtig dem Zimmer Mariens genähert und 
im dunklen Gange den nach der andern Seite eilen— 
den Freund nicht erkannt hatte. Die mitgebrachten 
Briefe und Nachrichten erweckten in ihr eine Freude, 
an die jie nich glauben wollte. Gie mußte ihm ganz 
lauf den Schluß von Hollins Briefe lefen: „Dir 
Te. Band. 12 
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bringe ich daſſelbe liebende Herz zurück, welches in 
den berrlichiten Tagen meines Pebens mein ganzes 
Wefen erfüllte, das Deine Liebe mir gewonnen. Ma— 
via, die Erinnerung der bligfchnellen Sfunde im Harze 
erfüllt mic) ganz; bald, liebes Lebenswunder, werde 
ich Dich umfangen, Didy küſſen im fremden Namen, 
aber Dich nicht mein nennen. Du mirft mic) zurück— 
ftoßen. Gei nur recht hart zurückſtoßend, meiches 
Herz, verbirg Didy im Känigsfchmude, Du Schönſte 
ohne Schmuck und Kleid, damit ich nicht faumle und 
des ganzen Lebens Wonne in der gedoppelten Liebe 
der Kımft und der Nafur, Allen zur Schau an mid, 
reiße. Du verjtehft mich noch nicht, Herzensfundige , 
Ddoardo wird Dir alles, alles erklären; ich kann 
jegf nicht, die Hand bebf mir von Luft. In neun 
Tagen bin ich bei Dir; eine Ringmauer umfaßt uns, 
aber nichf ein Bett; Fräulein Cenardo bit Dur und 
ich Herr Hollin; Die Lichter find angezündet, der 
Vorhang ranfıhf auf; warum frauerft Du, Maria 
Stuart, hat Dir die Liebe nichts verrafhen, Fein 
Traum, Eeine Ahnung Dich umftrablet; der Retter iſt 
Dir nab, wie freudig mill ich für Dich fterben, mie 
felig mit Dir leben! Wie foll ich meinen Augen 
frauen? der harte böfe Neffe Paulefs, der Mor— 


fimer ift mein Hollin! Eilende Wolfen! Gegler 


der Lüffe, wer mif euch manderfe, mit euch fehiffte. 
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Diefes laufe Borlefen hatte Ddvardo ein Ber- 
franen geſchenkt, mozu er jonft nach feiner zurückhal— 
fenden Art fchwerlich gelangt wäre. Maria erzählte 
ihm jeßf, meldye Nachrichten fie von Hollin durch 
eine Sreundin empfangen; erzählte ihm von des Freun— 
des Ankunft. Odoardo freudig Diefer Ankunft, 
ſchwor ihr bei allen Heiligen, die böfen Gerüchte feien 
falfche Verlenmdung, alles fei Mißverſtändniß und 
lafje ficy leicht heben; er eile Hollin aufzufuchen, um 
ihn zu verföhnen. Der ungeheure Wechjel von Schmerz 
in Sreude nahm ihr wie den lange Eingeferferten bei 
der Rückkehr an die freie Luft Athem und Befinnung; 
jie fiel fprachlos und bemwußtlos in Ddvardos Arme. 
In dieſem Augenblife eröffnete Hollin, der ſich noch 
zu. einen DBerfuche entjchloffen, alles Räthſelhafte in 
der Geſchichte aufzuklären, ganz leife die Thüre; Ddo- 
ardo war ängjtlicy befchäftigt, feine fehöne Bürde zu 
ermunfern, er achfefe nicht des Geräuſches. Hollin 
ftarrfe, wandte fich um, eilfe fort umd ließ die Thüre 
offen, deren frifcher Luftjtrom die Ohnmächtige er: 
weckte. Odoardo eilte jest Marien alle Briefe 
Hollins zu Bringen, wo er von feinem Umgange 
mi£ allen den Weibern fo offen, jo mahr, fo unfchul: 
dig ſchrieb, daß fie innig von feiner Treue überzeugt 
murde; ihre Sreude war das leßfe Aufleben, die Eß— 
[uft eines Todtkranken. Dann eilte Odoardo in alle 
Wirthshäuſer, ſeinen Freund aufzuſuchen; wo er wohnte, 
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war er unfer fremden Namen atıfgefihrieben, und wie 
wir miffen, baffe er fihon feit dem Morgen das 
Wirthshaus verlaffen. Ddvardo ahnfe ein Unglüc, 
aber er durchftrich die Stadt vergebens; er begegnefe 
Hollin nirgends. 

Hollin feheint indeifen weit umher gemefen zu 
fein, fi) an den verfchiedenften Drfen einen Rubeplag 
zu fuchen, mo er fich fchreibend zu ſammeln bemüht 
mar; mes follfe er thum? Die überall abgerifjene 
Schrift in feinem Tafchenbucye zeigte, daß er nirgends 
mit ſich abſchließen konnte. Wahrfcheinlich, nachdem 
er die Litanei in einer Kirche gehört, ſchrieb er hin— 
ein: „Kyrie Eleiſon, Chriſte Eleiſon, ich habe Euch 
vergeben, Halleluja dem Allerbarmer, er bat die freſ— 
fende Wuth eingedämmf. — Buhlerin, wie Du fo 
leichffinnig mit mir fromme alte Gifte gebrochen, fo 
leicht wurde es Dir auch mif andern; wie Du Deine 
Eltern befrogft, fo befrogft Du mich. 

Muffe ich Dich fo wiederfinden, Ddvardo, lieb— 
fter Freund, ärgfter Feind in den fdyändlichen Armen. 
Ddoardo Du bift unfchuldig, eine Umarmung von 
ihr ift reicher wie der Himmel. Nor einmal will 
ich fie feben, fie umarmen, dann forf, fort, über Land 
und Meer.‘ 


Die Zeit der Aufführung Fam heran, die Zubörer 
fammelten fih. Maria ohne Argwohn Fleidete fich 
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fröhlich an; Odoardo vermied es, ihr feine Beſorg— 
niffe mifzutheilen. Es begann eine rührende Gym: 
pbonie, als Hollin unbemerkt im Dunkel in fein ge: 
miefhefes Zimmer zurücfam und ohne Beihülfe An: 
drer feine Theater£leider anlegte. Wahrfcheinlich wäh— 
rend diefer Muſik fchrieb er zu feiner Beruhigung in 
die Gihreibfafel: ... Was es für Töne fein mögen, 
die aus dem Innern hervordringend den Schmerz des 
unrubigen Lebens überfönen? Nicht von außen Eonıs 
men fie mir, es ift die Trauermufit vor einem Tod: 
ten. Zuerſt der Poſaunenklang, in welchem die gro- 
gen Drgelgeifter erwachen, wie fie allmächfig die Kir— 
chenwände erjchüffern, daß die Befglode leiſe anſchlägt. 
In Diefen luſtwaudeln Dboen und Clarineffen; es 
fehallen munter Geigen und Zimbeln dazwiſchen. Da 
erſchallt die erſte geweckte Menfchenbruft und ſchwebt 
im Geſange empor getragen, aber der Athem geht 
ihr aus. Wie Du fo einſam trauerſt, Maria, 
Mutter Gottes, um den verrathenen Sohn; Eanır 
denn Dein Sohn nicht mehr £rauern, daß Du ihr 
geboren! Barum durchbricht fo felten der Strahl 
des Auferftandenen diefe dunklen Fenftee? — Es ijt 
fiefe Macht übers ganze Land ausgegoffen. — Da 
muß ich in der Finſterniß an die blöden Yugen ſchla— 
gen; ich fehe dann funfelndes Morgenlicht. — Gieh 
mie die Mauern erbeben, Strahlen auf» und nieder: 
ſchweben, Kindlein mit goldnen Slüglein auf der Lei: 
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ter. berniederfteigen, die Simmelsfchaaren ſich freundlid) 
beugen, Luft, Luft, es öffnet fi jede Gruft, Ma: 
rias Auge die Simmielsbläue durchbricht; freudig Er: 
beben, feliges Leben, ewiges Licht.“ 


Lenardo bafte indefjen mit unglaublicher Unge— 
duld nach allen Geiten umgeblidt, ob Hollin nicht 
fomme, und als der Vorhang aufging, felbft ein 
Kleid angelegt, das der Rolle bejtimmt war. 

Maria rührte durch ihr Elend als Stuarf um: 
gemein; fie war ſo ruhig, war jo gewiß, daß Hol: 
lin feine Rolle fpielen werde, und wirklich traf er 
unerwartet zu dem Auftritfe heraus, mo er fidy ihr 
als £reuejter Sreund offenbaren follte. Unſer Sreund, 
durch die Schönheit feines Fräftigen Baues, durch deu 
vor£beilhafter alten Anzug gehoben, erregte allgentei: 
nes Aufſehen; das Rollen feiner Augen wurde als 
erjte Theaferverwirrung aufgenommen, man machte 
ihm mit Handellatjchen Muth, und Lenardo fprang 
triumphirend ins Parferre, um den Dank für feinen 
Scherz in Empfang zu nehmen. Auch) Maria war 
bei feinem Anbliden felig erjtaunt, doch gewannen 
Beide bald genug Geiftesfreiheit, um ibre Rolle aus: 
zufpielen. Mit überivdifcher Heiligkeit fprach er die 
Rede von der hoben Wirkung des großen Kirchenfe- 
tes. Hollin fehien nur gekommen, Marien noch 


einmal, zum legten Mal zu fehen, und num ſah ex fie 
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in aller Schönheit, in allem Glanze, mit dem ganzen 
Zauber der Kunſt; er fühlte erjt jest alles Treffende 
feiner Rolle auf ſich; er glaubte eine höhere Macht 
in dieſem wunderbaren Zufalle und überließ ſich ihrer 
böfen Gewalt. — Am Gchlufje feines Auftrittes ver: 
ichwand er; Ddvardo mollte ihm nad), aber Le— 
nardo ftellfe fich) vor ihn und hinderte es, weil Hol: 
lin ihm gejchrieben, er bäte jidy aus, ihn mährend 
der Borjtellung gegen alle Anreden zu ſchützen; er 
babe die Rolle jo fehnell gelernf, daß er jede Paufe 
zum Wiederholen jtrenge Dbenugen müſſe. — In die: 
jer Zwijchenpaufe fcheint er das Folgende in fein La: 
ſchenbuch gejchrieben zu haben: „So rubig, heilig, 
fraurig Eonnteft Du vor mir erfcheinen, Maria, 
meinen Blick erfragen? — Du fpielft im Leben auch 
zur Schau! — Mir ward in Deinem Blick jo weh 
und baug; die Engel und die Teufel alle, fie fchienen 
von Dir loszulafjen, mid) zu umdrängen, mich zu faj 
jen, die Liebe und die Rache rangen auf, die Allmacht 
riß mich forf: Soll durch den Tod jich Liebe lohnen, 
muß Liebe in dem Tode wohnen! — Die Sterne 
gehn in ewger Nacht, fie drängen unaufhaltfam fort, 
fie ſchweben in einem engen Raume; das Leben Fampft 
und erlöſcht im Leben; bald ift die Bühne voll, es 
freuen alle ſich des vielen Glänzens; die eine Bahn 
von Dft nach Weft ſtrebt jeder zu durchlaufen; ſie 
wollen alle jich erſticken — verziweifelnd bricht dem 
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Helden nun das Herz, der feine Bahn an ihre Bahn 
geknüpft. Wohl dann, bin idy fein Held, ich ſterbe 
doch als Held! ich opfre mich, weil ich nichfs ande: 
ves zu opfern bier vermag. Auf ewig foll idy von 
Euch fiheiden. Noch einmal will ich ihn, den Gaum 
des jtrahlenden Gemandes, küſſen, das Deinen Mond, 
Maria, blau umflatfert; noch einmal ftreb ich mich 
dem Ring der Kette anzufchliegen, die mich fo lange 
bat umſchloſſen. Der Ring zerjpringf; es Elingf der 
laute Beifallsjubel der Fünftlerifchen Freunde; Ber: 
zweiflung packt mich, Wuth reißt geißelnd mich durch 
Meeresfluth. Ha Kunſt, Du baft gefiegt! est 
wirft mich) Nordwind auf die öde Felſenſpitze; gefef: 
felt lieg ich und kann nichfs erfaffen; es fchimmern 
über mir die Falten Morgennebel und die Geftaltung 
al ijt fern. Noch liebevoll geb ich den mwelfigen Ge: 
ftalten Namen; ſchließ Freundfchaftsbündnig mit den 
dunklen Armen, deren ſchwarzer Ring durch alle Winde 
ftandhaft kämpft; da mein ich fihon, idy find ihn mie: 
der den verlornen Ring; ich fafj nach ihm mif beiden 
Armen, da fihleudert er des Blitzſtrahls zadig rollende 
Schlangen auf mich herab. Ich leb nicht mehr, da 
ballts im Wiederhall der Felſen: Soll durch Den 
Tod die Liebe lohnen, wird Liebe in dem Tode woh— 


1114 ı EEE 








185 


„Das verjtehe ich nicht,“ unterbrach) die Gräfin 
den Erzähler. Den Grafen mußte beuf alles ärgern, 
auch das fühllofe Uuferbrechen der Erzählung. ‚Es 
ift ja jo Elar: er zeigt durch) den verhängnißpellen 
ſchwarzen Gewitterring die neue unechfe Berbindung 
an, die zwifchen ihm und? Maria im Gehaufpiele 
dargeftellt wird.“ 


a Ar Gie erinnern fi wohl, dag Mortimer 
in feiner Liebe zu Maria Stuart einen glüdlichen 
aber elenden Nebenbuhler an Leicefter baf, Den 
Ddoardo fpielte; Leicefter wünfht Maria zu 
reffen, doch ohne eigne Aufopferung; er baf den 
Mortimer in Berdadhf, daß er gegen Marien 
Eundfchafte, Morfimer gegen ihn; eine Unferredung 
voll gegenfeitigen Mißfrauens konnte Hollin nicht 
ohne Bitferkeit ausführen. Ddoardo murde beflom: 
men und mußfe nicht warum; wäre er fejteren Ent: 
fehlufjes gemefen, er hätte Hollin aufgejucht, als er 
eben in feinem Zimmer gejchrieben: 

„Gott fegne Euch mit allem, was hr liebt! er: 
leuchte Euch nimmer, daß hr Eure Fehler nicht ſeht, 
behüte Euch vor jeder Erinnerung an mich in alle 
Ewigkeit!“ 


Nun begaun der dritte Akt des erregenden Spiels 


mit aller feiner Schönheit. Maria übertraf alle 
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Erwartung. Nach der unfeligen Unferredung mit 
Elifabeth trat ımfer Mortimer mit Heftigkeit 
auf; er fihien mit dem Leben zu ringen, als er 


ausrief: 
as ift mir alles Ceben gegen Dich 
Und meine Siebe. Eh ic Dir entſage, 
Eh nabe fi das Ende aller Tage. 


Maria rief wie aus eigner Geele: „off, weldye 
Sprache, Herr, und welche Blide!“ — Und mie er 
fie umarrıfe und wie fie ihn zurückſtieß: es ift unwi— 
derftehli” wahr und reizend geweſen. Mit welcher 
Gewalt warf er einen Gejfel, der fie Beide trennte, 
in die Kuliffen. Was ift alle andre Schauſpielkunſt 
gegen die fehredliche Wahrheit foldyer Darjtellung. 
Alle waren beflommen, es fihien etwas Graufenvol: 
les ſich zu entwideln; Keiner wagte es, zum Nach: 
bar zu fprechen; Allen Elopfte das Herz. Maria 
fühlte ſich fo heiter in ihrer Rolle, weil fie dadurd) 
vom erften liebevollen Kuſſe wieder bejchenkt worden. 
In der Zwiſchenzeit bis zum letzten Auftritte blieb 
Hollin fo weit in der Kulifje vorftehen, daß Nie: 
mand mit ihm reden Eonnfe. Nun kam die Unterre: 
dung zmwifchen ihm und Leiceſter: der ſchreckliche 
Verrath des legferen; fein Edelmuth zog ummiderfteh: 
lich aller Menſchen Neigung zu ihm bin. Mit wel: 
cher Berachfung wendete ſich Hollin zu der Wache, 
die ihn feſſeln will. „Was willſt Du, feiler Gflav 


der Tirannei, Ich jpoffe Deiner, ich Bin freis“ Wie 
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geſchickt erwehrte er ſich der Eindringenden und rief 
dann: „Geliebte, nicht erreffen kann ich Did), fo will 
ih Dir ein männlich Beifpiel geben. Maria, SHeilge 
bift für mic) und nimm mid) zu Dir in Dein himm— 
lijch Leben.“ — Bei diefen Worten durchſticht fich 
Mortimer mit dem Dolche. — Lauf riefen alle 
Beifall, riefen Bravo; da ruft Einer aus der Wache, 
der ihn aufheben will: „Jeſus, er zuckt fürchterlich 
und iſt voll Blut.“ Entſetzen überfällt Alle, lähmt 
Ale; uur Maria, in dem glücklichen Wahne, alles 
ſei nur Täuſchung, wagt es hinzubliden. - Hollin 
winkte ihr fich zu nähern und ſagte fejt: „Meine Yu: 
genblide find wenige, fäufchende Kunſt hat mich bin: 
gerafit; Ddvardo wird für Dich forgen, bleibe ihm 
freut — Odoardo hielt: den Dolch feft, den Hol- 
lin bei dieſen Borken aus der Bunde reißen wollte, 
er ſah als geſchickter Ehivurg, daß er dann im Aus 
genblieke jterbe; wer mill feinen Gchmerz als Freund 
dabei fühlen, fajt fürchfen wir uns vor der Stärke 
des eignen Mitgefühls. Maria erwachte aus der 
erſten Befäubung, die fie neben ihm bingeftreeft; fie 
beſchwor ihn, für fie, für fein Kind unter ihrem Her— 
zen zu leben; die Wunde fihien nicht gefährlich; es 
entwickelte fi der ganze ſchreckliche Irrthum, der ihn 
verwirrt hatte; jeine Liebe und Sreundfchaft Eehrten 
aus der Emwigfeif zurüd, wohin er fie fehen verbannt 
hatte. Er ließ den Vorhang niederziehen, ließ ale 
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Fremden entfernen, flehefe bei Marias Vater um 
Berzeihung, daß er die beiligen Rechte bürgerlicher 
Drdnung und göftliher Einfegung leichtſinnig gebro- 
chen; er mollfe fich ihrer guten Folgen für Maria 
und ihr Kind nach feinem Tode noch erfreuen, ihnen 
fein Bermögen fichern. Ein Geiftlicher, mit Hintan— 
fegung einiger Bedenklichkeit, frauefe ihn mit der be: 
mußtlofen Maria durch die einfachen Worte: „Was 
Goff zufemmenfügt, fol der Menfch nicht frennen.“ 
„Amen!“ fagten Ale. Hollin rief aber: „Ich habe 
es doch gethan, Ddoardo, edler Freund, forge für 
fie — der Liebe Leben — ewig!“ Bei diefen Wor: 
fen zog er den Dolch aus feiner Wunde; das Blut 
ftrömte beftig, fein Kopf fan nieder, er war fodf. 
Maria drüdte ihm in der ſchrecklichen Fühllo— 
figfeit des unfäglichen Schmerzes die Augen zu. Odo— 
ardo mußfe fie gewaltſam von der Leiche wegreißen. 
Er grub feinem Freunde ein Grab außerhalb der 
Kirehhofsmauer im Flugfande, Nlaria ftarb eine 
Woche fpäfer in der frübzgeifigen Geburt mit dem 
Kinde zugleich, Auch fie begrub er außer der Kirch— 
bofsmauer neben ihm, und das Kind ziwifehen ihnen 
und alle Rofen umd andre Erimmerungen ihrer Liebe. 
Nachdem er alles, was er liebte, begraben, ging er 
in ein Klofter. Gein böfes Schickſal ging nicht mit 
ihm ein; er verlor Gedächtniß und Erinnerung, wurde 
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froh wie ein Kind, und las oft lächelnd die Briefe 
feines Sreundes, als fei es ihm eine fremde Gejchirhte. 


Bei den legten Worten diefer Erzählung des Gra— 
fen -ftand der Prediger auf, enffernfe ſich Tangjam, 
indem er einen offenen ang binunferfchritt. Die 
Gräfin ſah ihm nad, lachfe und fragfe: „Er iſt es 
doch wohl nicht gar felber, diefer Odoardo?“ — 
„Ehre den Schmerz,“ antwortete der Graf.” — 
„Sch weiß nicht, wie Du mir heute vorkommſt,“ 
meinfe die Gräfin, „ganz anders wie font; ich bin 
meiner Nafur gemäß lujtig, bafje alle eleude Genti- 
menfalifät; es thut mir leid, daß Herr Hollin ge- 
ftorben; Eönnfe ich ihn reffen, jo that idys, aber den 
fehönen Nachmittag foll er mir nicht verleiden.” — 
Der Graf ging dem Prediger nach und bradyfe ihn 
ſehr bald ganz ruhig und gefaßt zurüd. Die Grä- 
fin fragfe ihn, da er den» Eheſtand jo lebhaft vertbei- 
dige, jo müfje er wahrjcheinlich recht glüdlicy verhei- 
tafbet fein. — „Ich Bin nicht verheirathet,“ antıwor- 
fefe er, „aber ich Ein verfprochen, muß aber noch 
ſechs Fahre auf meine Bermählung warfen, und mer 
weiß, ob dann mod, etwas daraus wird. Mein 2e- 
ben ift fonderbar, aber vorwurfsfrei; ein Kind von 
zehn Jahren, das Kind eines armen Handwerkers, 
gewann, als ich noch Hofmeifter war, meine ganze 
Zuneigung: noch weiß fie nichts davon; fie ehrt mid) 
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als Wohlthäter und ihr liebes bedenfendes Geficht 
ſenkt fidy oft demüthig zum Handkuſſe, während es 
mein ganzes Weſen beherrſcht. Ich Bin meiner jelbft 
gewaltig; ich Din gewiß, daß ich dem Iäben Mäd⸗ 
chen nichts von meinem Wohlwollen entziehe; ſie mag 
mich oder einen andern in rechter Zeit erwählen, ihre 
Neigung mag ſie frei erklären, nie ſoll ein Vorwurf 
von mir fie beſtimmen; in dieſer Überzeugung frage 
ich Eeine-Gcyen, meine Leidenfchaft zu befennen; nur 
ihre Berbeimlichung gegen andre würde fie zum Ber: 
brechen machen.“ — „Aber lieber Herr Prediger, ift 
es Ihnen nicht drücdend, jo lange ganz allein zu 
wirthſchaften, die Hoffnung auf Kinder fo meit hin: 
aus zu feßen?‘ fragfe der Graf. — „Mein werther 
Graf, von meinem Pfarrhaufe ſeh ich die Wohnung 
eines Eatholifihen Pfarrers, Ihres Predigers; der 
Mann hat für fein ganzes Leben all den renden 
enffagen Fönnen, um feinen beiligen Willen zu fol- 
gen, und ich fönnte nicht einmal ſechs Yahre aufop- 
fern? der Menſch kann fehr viel, was unſrem weich: 


lichen Zeitalter unmöglich ſcheint; der Krieg hat gar 


manchem diefe Wahrheit bemwiefen und die Bekannt: 


fehaft mit Indien, die fidy jest jo allgemein verbrei: 
fef, führt denfelben Beweis für die mögliche Aufopfe: 
rung aller Kräfte zu einem heilig verpflidyfeten Dienfte, 
Kinder fehlen mir nicht, ic babe deren viele, ohne 


die gufe Gitte zu verlegen; mir ift eine wunderbare 
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Kraft verliehen, die mir ganz bewußt iſt; wo id) 
glückliche Ehen fehe, die der Kinder ermangeln, da 
blife ich die Frauen an und erfülle fie mie gufer 
Hoffnung; dieſe Wirkung ift in mir ohne alle füud- 
liche Neigung; ja, meift mir ganz unbewußt geſchieht 
diefe geiftige Durdydringung. Lachen Gie nicht, gnä- 
dige Gräfin, wer meiß, ob Sie felbft mir nicht Zeug- 
niß ablegen müſſen.“ — Der Graf fand den Scherz 
nicht ganz angenehm; die Gräfin dagegen ließ ſich 
in Iuftige Betrachtungen über die munderlichen Ver: 
wandtſchaften ein, die aus ſolchen geiftigen Blicken 
entjtänden; fie erklärte Leidenfchaften und Freund: 
ſchaften, die oft eben jo plötzlich, als überrafchend 
find, aus folcyer geijtigen Verwandtſchaft. Der Pre- 
diger gab ihr Recht und fügfe noch hinzu, daß ge- 
rade darin das fief Ergreifende diefer gleichen Liebe 
in Unſchuld und Jahren, und diefes Wunfches- liege, 
der ficher Jedem bei Hollins Schickſale erwacht, 
ihn reffen zu fönnen, wenn mir aud) feine Unbeſon— 
nenbeif fadeln, daß in fo feltenen Fällen diefe gleiche 
Unſchuld fich begegnet und ganz froh macht; in den 
meiften Liebfchaften ift Die geiftige Verwandtſchaft 
von dem DBerlangen der Nafur ganz gefchieden, und 
ſucht ſich nur in Täuſchungen zu verbinden. — „Sie 
ſcheinen viele ſonderbare Erfahrungen gemacht zu ha— 


ben, erzählen Sie uns noch etwas daven; wemn id) 
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fo ins läſſige Zuhören gefommen, da mag ich den 
ganzen Abend nicht mehr veden; auch ſchloß Karls 
legte Liebeshiftorie gar zu ernſthaft; Gie müſſen es 
durch etwas Luftiges aus Ihrem eignen Leben wieder 
guf machen.“ — ac 
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Behntes Kapitel. 
Geſchichten aus dem Leben des Prediger Frank. 


„Der Wunſch einer fehönen Gräfin ift einem ar: 
men Landprediger Befehl,“ fagfe Fran, ſetzte fich, 
und erzählte recht lebhaft nad) einer Paufe. — „Ganz 
flüchfig muß ich Ihnen den Umriß meines früheren 
Lebens zeichnen; Gie werden fidy meine Eigenthüm— 
lichkeit in ein Paar Borfällen daraus beffer erklären. 
Mein Vater war 2andprediger, meine Muffer eine 
Adlige und im ſtrengſten Ginne Beherrfcherin des 
Haufes, welches fie an mir, ihrem einzigen finde, 
bis an ihr Lebensende bewährte. Mein Baker ftarb, 
nadydem er mich durch gufen Unterricht zur Univer- 
fität wohl vorbereitet haffe; dieſen einzigen Einfluß 
auf mich gejtaffefe ihm meine Mutter, fonft durffe 
ich ihn nie im Dorfe oder in der Gegend umher be: 
gleiten; immer fürchtete fie, icy möchte verführt mwer- 
den. Noch ift es mir unerklärlich, was ich unfer dem 
Worte verführen mir gedacht habe; es fchauderfe mir 
aber dabei und davor, als wäre es ein Spießen und 
Brandmarfen zu gleicher Zeit. Mein Vater ftarb, 
als ich zur Univerſität abgeben mollfe, und meine 
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Mutter, die bis dahin nicht über ihren Garten bin: 
aus gefommen und immer mit verbundenem Kopfe 
umber geſchlichen war, entſchloß fich aus Gorge vor 
meiner Verführung, fich reifeferfig zu machen und mid) 
dahin zu begleiten. ch Hatte Feine Vermuthung, 
welches Aufjehen das auf der Ulniverfität machen 
fönnfe; ic) meinfe, das fei der regelmäßige Gebraud) 
und mar daher nicht wenig überrafihf, als ich das 
unglaubliche Schreien binfer mir ber börfe, da meine 
Mutter midy bis an die Thüre des Collegiums brachte 
und mich wieder von da abholte. Nichts Eonnte fie 
von diefer Lieblingsidee, mich zu begleiten, abbringen, 
als die Furcht, daß ich mich desmegen mif einigen 
der alten Spottvögel fihlagen müjfe; deswegen allein 
blieb fie zu Haufe, doch ihre Leidenſchaft zu mir ver: 
mandelfe fich in dem einfamen Warten, in der Be: 
-fergniß um mich in Wahnfinn, oft warf fie ſich Nachts 
über mein Beffe, ob ich auch nicht heimlich ausge: 
gangen fei. In folchem Kummer verging fie mie ein 
Schaffen und ließ mich nad) einem halben Jahre ganz 
felbjt überlaffen auf einer der Iuftigften Univerfitäten. 
Doch konnte erft allmalig meinem Wefen jene Rück— 
haltung genommen mwerden; ich that alles dazu, be: 
fuchfe Sechtboden und Gefellfchaften, nur vor dem 
Verführen blieb mir der eingeprägfe Schauder, der 
mich jedesmal ergriff, fo off ich aus einer gemöhnli- 


chen jugendlichen Eitelkeit mir vornahm, mif meinen 
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Kameraden gleiche Schuld zu übernehmen. ch bin 
feft überzeugt, wenn ein Menſch unfer drei Augen: 
blifen nur zwei fugendhaft ift, fo kann er ein Hei— 
liger merden, denn alles Lafter hat eine eigene Um: 
ftändlichEeit, daß die beiden fugendhaften Augenblicke 
nothwendig zwiſchentreten müfjen. Sie haben mid) 
gekannt, Here Graf; ich war in allen übrigen Ver— 
bältniffen ein ganz ferfiger Student?“ — „Biel 
mehr als ich“, fagfe der Graf. — „Eine Berbin- 
dimg mif einem Srauenzimmer fchien mir indefjen 
ganz nothwendig zu meiner Ausbildung; icy mwollte 
alfo gleich mein Glüd bei der Frau eines Profefjors 
perfinhen, meil es Die einzige angefehene Srau in der 
Gtadf, mif der ich bekannt geworden, und die für 
leichtfinnig ausgefrhrien mwar.. Es ſchwärmte damals 
ein munderlicher Glücksritter umber, der für Männer 
und Frauen eine fehr lächerlihe Verbindung ftiftefe, 
meil Keiner recht wußfe warum oder mozu fie dienen 
ſollte; ein Paar ſymboliſche Zeichen machten das ganze 
Geheimniß; an unferm Orte förderfe er phyſikaliſche 
Berjuche aller Art, insbefondre die fogenannte Fan— 
fasmagorie, wodurch in einem dunklen Zimmer aller: 
lei Gegenftände, vermöge einer ſehr volffommenen 
Zauberlaferne, in überrafchender Abwechſelung darge: 
ftell€ wurden. ch benugfe ſchüchtern Ddiefe Gelegen— 
beit vollkommener Dunkelheit, wo meine DBerlegenheit 
nicht ſichtbar wurde, ihr Zärtlichkeiten zu jagen; ließ 
13% 
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meine Hard Teije in die ihre gleiten und jie hielt fie 
feft; ich war ganz ficher, daß mir hier ein leichter 
Sieg bereitet ſei. Überlegen Gie auch, ob id) fo 
ganz faljcy ſchloß; denn unfer den acht Kindern, Die 
diefe Niobe in einer durchdachten phyſiſchen Erziehung 
ſchön und Eräftig aufzog, wurden drei fremden Vä— 
fern zugefchrieben; der Mann felbft war deſſen nicht 
in Abrede; er fagfe, ehe feine Praris fo ausgebreitet 
worden, babe er feiner Frau leben fönnen; jetzt müjje 
er fein Glüd dem größeren Wirfungskreife aufopfern 
und feiner Frau die Freiheit lajjen. Ich beſuchte fie 
den andern Tag; fie drückte mir wieder freundlidy die 
Hand, und id) begann ihr einige Zärtlichkeifen zu fagen. 
Sie wußte auf balbem Wege, was idy wollte, fagfe 
es mir und verjicherfe Dabei, jo guf ic) ihr gefiele, 
denn fie hätte midy lieb mie ihren eigenen Gohn, das 
£önne fie mir nicht zu Gefallen fhun. Sie erklärte 
mir, daß ihre Liebe nur dem ausgezeichneten ausge— 
bildetjten Geifte gehöre; denn mie fie ihren Kindern 
Sülle der Gefundheit geben könne, fo follfen fie vom— 
Manne den vollfommenften Geiſt erhalten. Daranf 
nannfe fie die Väter ihrer drei jüngften Kinder, ich 
erftaunfe die Namen dreier ausgezeichnefen Männer 
zu hören, denen fie zum Theil weit nachgereift war, 
um zu ihrer Befanntfchaft zu gelangen. Gie ſchwor 
mir, daß Feiner darunfer fo ſchön, fo reizend ihr ge- 


mefen märe, als ich, aber ihre ganze Geele häffe an 
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ihnen gehangen; ich follfe mich erjt in irgend einem 
herrlichen Talente ausgezeichnet bewähren, dan möchte 
ich zu ihr heimkehren und fie werde mir zu Füßen 
fallen. Diefes ganz offene Geftändnig löſte alle Ber- 
legenheif, die midy drücke, und indem es eine Neu: 
gierde bezwang, erweckte es die andre, von einer fo 
befonderen Stau mehr zu vernehmen, die eine ganz 
ausgearbeifefe Metaphyſik ohne alles liferarijche Ge— 
fchrei mit ſich herumtrug. „Jedes Chor”, fuhr fie 
forf, „das fich felbit überlaffen bleibt, läßt unmerklich 
den Ton finfen; der bloße Antrieb, die phyſiſche Nei— 
gung im Menſchen wirkt eben ſo zum Schlechteren, 
ohne eine höhere Geſimung können ganze Nationen 
darin verdummen, und Kriege find eben darum den 
Bölkern nothwendig, weil erft in der Noth den mei: 
ften Ntenfchen die Talenfe groß und liebenswerth er: 
ſcheinen. Mir ift die Ehrfurcht gegen Geiftesherrlic)- 
keit gegeben, daß ich ohne Zwang ganz frei von je 
mich den Talenten ergeben; feinen umfaſſenden Geijte 
dankt es mein Mann, daß ich ihn ermählfe: ich ſchwöre 
ihnen, es ift einzig die Schuld der Mufter, die von 
der gewöhnlichen Race gefunde Dümmlinge in die 
Welt ſetzet, welche ohne die "dee des. Höheren gebo- 
ven, auch in den gewöhnlichſten Verhältniſſen des Le— 
bens vor jeder Ööffernafur verſchwinden; ſicher bat 
jie ſich duch einen unmürdigen Mann fäufchen laf: 
fen, und Liebe genannf, mas bloße Ihierheif in ihr 
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war. Liebe iſt ein höchſt gemißbrauchter Ausdruck, 
die Liebe iſt ganz geiſtig und die tiefſte Demuth vor 
einer andern Natur; ihr Drgan ift die Ginnlichkeit, 
mehr nichfs, und nun fragen Gie ſich ſelbſt, ob Gie, 
der Gie noch zu gar Feiner Eigenthümlichkeit in fich 
gelangt, noch prunfen mit Scheinwiſſen und Kleidern, 
noch nicht wijjen, mas Gie wollen, und von feiner 
Begeifterung gefrieben find, ob Gie es wohl eigent- 
li) wagen „durften, einer Srau mie mir Liebesanfräge 
zu machen. Acht Wochenbetten babe idy als‘ Heldin 
beftanden, und das ift wahrlich fo viel, als acht 
Hauptſchlachten; mwenigftens nähere ich mich demſel— 
ben mit den Empfindungen eines Helden: ich höre die 
Zrompefen, der Kampf ijt ſchwer und ſchmerzlich, 
aber das Höchſte, was ich fhun kann. Wie aber 
der Krieg nicht des Kriegers wegen, fo ift auch die 
Geburt nicht der Geburf wegen; nicht daß fich das 
Gleiche vom Gleichen entwickele, da wäre unfer Leben 
unmürdig, aber das Höhere foll erreicht werden; — 
junger Mann, fühlen Gie etwas davon in ſich, das 
Berachten Ihrer Zeit hilft Ihnen nicht durch, erft 
müjjen Gie diefe Zeit verftehen: Wahrlich, meine Kin: 
der werden mid) weit übertreffen.‘ — Bei diefen 
Worten ftand fie auf, küßte mich, als wollte fie mic) 
an ihre Bruft legen, und fagfe: „Ich muß in meine 
Holländerei, ih muß mein Kind ftillen. Kommen 


Gie bald wieder; ich möchte Gie einer Freundin em- 
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pfehlen, da Gie bald von der Univerfität abgeben, 
wo Gie als Lehrer ihrer Nichten wahre Welfweisheit 
und Lebenspbilojophie. in dem Umgange der gebildet: 
ſten Ntenfchen lernen Eönnfen.“ — Ich Fam fehr 
nachdenklich nad) Haufe. In der ganzen Stadt ging 
bald das leichtjinnige Gerede, ich jei der glückliche 
Liebhaber der Stau: jo wenig ijt an den meiften ähn— 
lichen Gerüchten unfer Studenten, und alle gingen 
dem Fußſteige, den ich gemacht hatte, nach, wie es 
auch den Gfudenten eigen, und. haften. jo wenig da: 
von als ich, den fie beneideten. Nach einem Jahre 
ihres entfernten freundfchaftlihden Umganges, fehnte 
ich mich ‚von ihr und von meinen griedhifchen Philo— 
fophen forf; idy war zwei Jahre beſchäftigt geweſen, 
alle Knoten zu löjen, welche die Faulpelze der grie- 
chiſchen Knaben bei griechiſcher Sonne geſchürzt ha— 
ben, und fand am Ende, daß ihr ganzes künſtliches 
Netz, worin fie fo manchen Fiſch gefangen, nichts als 
ein ganz ordinairer Bindfaden jfei. 

„Sun, nun,“ fagte der Graf, „das befte Gemälde 
ift ja, in all zu großer Nähe betrachtef, nichts als 
eine Sammlung von bunten Flecken.“ 

Durch die Mittheilungen der Profejforin lernte 
ic) jene Sreundin, die Gräfin Limonie näher ken— 
nen; fie hatten mit einander eine phantaftifche Freund: 
fehaft geftiftef, einander alles, was fie berührfe, frei 
zu Defennen. Doch fchien es, als wenn die Gräfin 
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Cimonie nur in der Traurigkeit ein Bedürfniß ſich 
mifzutbeilen fühlte; immer enthielten die Briefe frübe 
Klagen über unerreichte unmöglicye Wünfche, immer 
Dank für den mächtigen Troſt, den ihr die Freundin 
verliehen. Es foll gemwifje Menfchen geben, bei deren 
Anblick die Wahnfinnigen, wenn auch nicht vernünf: 
fig, doch ſtille werden; es giebt andre, die über jede 
Art Schmerz gleiche Gewalt haben; es gehört dazu 
eine gewiſſe Berfchiedenheit zwijchen dem Kranken und 
dem Arzte, die fich auch reichlicdy zwijchen den beiden 
Srauen fand. Mit dem fihönften Empfehlungsbriefe 
meiner Liebesprofejjorin in der Taſche fraf ich in den 
Serien, als ich von der Univerfität abging, meine 
Reife zu der Gräfin Limonie a, die fich auf ihrem 
Gute, welches vorfheilhaft zwiſchen den angenehmjten 
Gtädfen gelegen, während des Gommers aufbielf. 
ch war zu Pferde und allein, als idy mid) dem Gute 
näberfe; ich fragfe einen Mann in ordentlichen Klei— 
dern, der Dünger am Wege abladefe, mo der Weg 
zur Gräfin ginge. Der Mann ſah mich an und 
ſagte: „Wollen Sie ſelbſt zu meiner Schweſter?“ — 
Ich freute mich feiner Bekanntſchaft und bejahte feine 
Stage. — „Hören Sie,“ fuhr er forf, „da gebe id) 
Ihnen den wohlgemeinten Rath, ziehen Gie ſich ganz 
um, oder fie ſpricht nicht mit Ihnen; der Gerud) von 
Pferden macht ihr Krämpfe; id) habe fie feit Jahren 


nichE im Zimmer gefprochen; es ift eine Närrin, aber 
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fie ijt nun eimmal fo.“ — Ich dankte ihm befremder 
für die Warnung; er zeigte mir den Weg, und che 
ich auf den Schloßhof ging, zog idy mid), feinen Ra: 
ehe gemäß, im Wirthshaufe ganz um. Dorf erfuhr 
ich, daß der Bruder alle Güfer der Gräfin verwalte, 
und von ihr wie ein Laftthier gebraucht und verfpot: 
fe£ werde. Ich begab mich zu ihr. Der Thürfteher 
nahm bei aller Höflichkeit doch eine ſehr umftändliche 
Unterſuchung mit mir vor; idy gab ihm das Empfeh: 
lungsfchreiben der Profejjorin ab, morauf mich der 
Mann in eiu recht arfiges Zimmer führte, bis das 
Schreiben gelefen. Dies fihien kaum vollendet, fo 
führfe mich ein Kammerdiener mit fehr vielen Ber: 
beugungen in ein prachfvolles Zimmer und erbat fid) 
meine Befehle, was ich zu meiner Erfrifchung bedürfe. 
Ich verbat mir alles, es dauerfe aber nicht lange, 
fo wurden mancherlei Erftifchungen, ChoEolade, Ku: 
chen, Wein gebracht, die Ihüren blieben halb geöff: 
net und es ſchien mir deutlich, daß ich aus der Ferne 
von allerlei Leuten beobachtet werde Nach einer 
Stunde fam eine Gefelljchafferin der Gräfin mit vie: 
len verbindlichen Grüßen von ihr; idy wurde eingela- 
den, wenn ich nicht mehr ermüdef von der Reife, oder 
fonft durch keine Kränklichkeit verftimme wäre, nach 
dem Gefellihaftsfaale zu kommen, mo ich mehrere 
Verwandte der Gräfin "verfammelt finden würde; fie 


jelbft Eönne erſt am Abend fichtbar werden, weil fie 
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geftern ihre Andacht gehalten und heute ſehr erſchreckt 
morden mare. ch erkundigte micy mit Theilnahme 
nach der Urſache dieſes Schreckens, ich konnte aber 
nichts erfahren. Die Geſellſchaft fand ich recht luſtig, 
ſo bald ſie die Gräfin vergaß, kaum würde ihrer aber 
erwähnt, ſo nahm jedes eine ernſthafte Miene an, 
wie einer, der in der Kirche ſich vergeſſen und leiſe 
vor ſich ein Liedchen gepfiffen, es wurde von ihr, von 
ihrem Schrecken, von ihrer Güte gegen den Unglück: 
lichen gefprochen: ich verftand nichts davon, und man 
mollfe es mir auch nicht aufflären. Abends wurde 
jeder einzeln in das Zimmer der Gräfin gebradyf, ic) 
zulegt. Das Zimmer war durch eine: dünne Slor: 
wand in zwei Hälften gefheilt: ich trat Diejjeits ein, 
fie lag jenfeits geſchmückt mit Eunftreichem Kopfauf: 
faß auf einem langen Gchäferftuhle, ihre Süße waren 
mit einer Spitzendecke zugedeckt. Erſt brannte nur ein 
Eleines Licht auf dem Tiſche ihr zur Seite, doch brachte 
der Druck ihrer Hand einen hohen Feuerftrahl her: 
vor, der fi) in einen brennenden Bogen niederfenkfe: 
es mar Spiekwaſſer, das Eünftlic) durch die Flamme 
gedrückt aljo brannte und duftete. Sie fagfe mir, 
daß ihre Scham es den Tag nothwendig gemacht 
häfte, ſich von der Gefelljchaft zu tremnen; ich möchte 
die Gcheidervand von Flor verzeihen, icy märe ihr 
fonft jo ganz willlommen wie der kühlende Haud) des 


Abends; fie glaubte in mir die Geufzer ihrer Freun— 
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din zu hören, die ſo viel, ſo unendlich viel bei ihrem 
kranken Kinde gelitten. — Ich Unglücklicher, der den 
rechten Ton nicht treffen konnte, ſagte ihr zur Berich— 
tigung, die Krankheit ſei ein unbedeutender Huſten ge— 
weſen und die Profeſſorin habe keinen Augenblick 
darum beſorgt geſchienen. — Gräfin. Ja daran 
erkenne ich meine Freundin, an dieſer Selbſtverleug— 
nung und edlen Verſtellung, um ihren Freunden allen 
Schmerz zu verbergen; es iſt eine ſtarke Frau, aber 
dieſer Kampf mit ihren Gefühlen muß ſie doch end— 
lich erſchöpfen. — Ich merkte jetzt, daß ſie durchaus 
bedauert ſein müſſe, und ſagte: „Es iſt ein Kampf 
mit dem Schickſale, und wie Jakob nach dem Rin— 
gen mit Gott ſich erlahmt fand, freilich, ſo vernichtet 


ſich endlich jeder in ſo edlem Streite.“ Ich weiß 


nicht, wo ich die Phraſe geleſen, ſie kam mir nicht 
aus dem Herzen, zog aber die ganze Aufmerkſamkeit 
der Gräfin auf ſich. — Gräfin. Wahr, ſehr wahr 
und beſonders bei dem Kampfe der Jugend mit dem 
Tode, die welkende Kinderblüthe: es iſt ein ſo rüh— 
render Anblick, wie das Veilchen am Wege, das der 
müde Wanderer niedertritt; ihre Klage, wie die letz— 
ten Töne einer ablaufenden Flötenuhr, der langſam 
der Athem ausgeht; wer möchte ſo eine kleine Lei— 
dende nicht wie eine Ätherwolke zum Himmel heben, 
zu Gott blicken, ſeufzen und fragen: muß die Schön— 
heit, die Unſchuld, die Frömmigkeit ſchon ſo früh lei— 
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den? — Ich konnte mich nicht enfhalten, in dieſem 
Augenblicke an die dicken fehmierigen Pausbaden der 
Profefjorskinder, an ihr Deftialifches Gehreien, an die 
Birkentuthen, die hinter jedem Gpiegel ſteckten, zu 
denken, fagfe aber mit niedergefihlagenen Augen: „In 
den irdifchen Leiden der Unfchuld zeige fich ihr himm— 
lifcher Friede.“ Gei es nun, daß es Täuſchung, oder 
haffe ich mich unmillführlich felbjt gerührf, oder war 
es ein Nervenzufammenhang, etwas Feuchfigkeit in 
der unrechten Kehle, oder ein naher Gchnupfen, ge- 
nug, es lief mir eine Thräne die Baden herunter. — 
Gräfin. Sch fehe in Ihrem Auge etwas fchöneres 
glänzen als Diamant; bei diefen Worten drückte fie 
und der Slorvorhang rollte auf. Sehn Gie in mei: 
nen Augen den Wiederfchein; vergeffen Cie diefes Au— 
genblicks nicht, eine veine Thräne badet uns von al 
len Staube der Welt rein. — Ich. Thränen find 
ein Himmelsthau, den Pſyche mit ihren Flügeln aus 
den Kelche der Blumen ſchüttelt. — Gräfin. Das 
find ſchöne Thränen, aber es giebt auch £roftlofe, mie 
die Tropfen der Aloe bitter, Thränen, wie ich fie heut 
vergoffen, es verſchwimmt die Welt darein. — Ich. 
Und find die Thränen umjonft, ijt Feine Rettung mög: 
lich? — Gräfin. Ich weiß, ich werde es mif der 
Zeit verwinden, aber warum Din ich Schwächſte aus- 
erfehen, alles Unglück der Welt zu fragen. Mein 
merfher Sreund, es find nicht die Hammerſchläge des 
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Schickſals, nein die Nadelſtiche, die inmmer miederkeh- 
ven, woran ich verzweifeln möchte. — ch. Blicken 
Gie empor, der Himmel tröſtet alle Ziefbefrübfen. — 
Gräfin. Weh meine Nerven! Ly dia, laß den Farben: 
bogen drehen, der Schwindel kommt mir fonft. — Es 
drehten fich bei diefem Ausrufe eine Art chemifcher Feu— 
erwerke, dem Regenbogen fehr ähnlich; die Gräfin ſtützte 
fi) matt auf, und ich mwollfe gehen. — Gräfin. 
Auch Gie wollen midy verlafjen, Sie können das Lei— 
den nicht fehen? — Ich. Ich fürchfefe nur zu belä— 
ftigen. — Gräfin. Aber daß Öie diefes fürchten, mie 
fam Das, Darüber müſſen wir uns noch erpliziven; 
morgen werden mir uns ficher bejjer verftehen; gute 
Nacht mein neuer Freund, ich fühle mich noch fehr 
ſchwach von dem Schrecken. — Ich wollte mid) ent: 
fernen, die Gräfin rief mich zurück: „Vielleicht erleich— 
fer€ mich die Mufit; Gie fpielen Forfepiano, fehreibt 
meine Sreundin, idy will Ihnen etwas vorfpielen; es 
ift nichts, aber die Ark, wie ichs vorfrage, ift mir 
eigen.” — Die Gräfin feßfe jich zum Fortepiano, prä— 
[udirfe mühſam langfam, bald aber gleiteten ihre ſchö— 
nen Hände mif großer Gchnelligkeif, und unermüd— 
lich über das Elfenbein; ich ftand in fiefer Bewun— 
derung und küßte am Schluſſe, nachdem fie wohl zmei 
Stunden mit außerordentlicher Kraft gefpielt hatte, 
die Hände, das Einzige, mas mir an der Frau ganz 
verſtändlich war. Beim Naxhteffen, wo id) zuleßt 
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mit der Gefelljchafterin allein blieb, nachdem die Ber: 
wandten einzeln hinausgegangen waren, um die Gräfin 
in den Schlaf zu lefen, fand ich, daß Der ernjte Ton 
im Diefer ältlichen Mamfell nur angenommen; fie 
trank gern ihr Glas und lachfe dann über die Gräfin. 
Hier mwagfe ich es, über den Schrecken mid) zu er: 
Eundigen, der die Gräfin heufe jo zerrüffet hätte. Die 
Mamfell lachte; fie fagfe, es wäre Fein weiteres Un: 
glück, als daß der eine Kammerdiener ſich ein feines 
Loch durch die Wand gebohrt häfte, um die Gräfin 
im Badezimmer zu fehen; heute habe fie plöglidy ein 
glänzendes Auge an einer Stelle der Mauer bemerff, 
wo gerade ein heller Gonnenftrahl bingefchienen; fie 
fei in dem Dueergang aus dem Bade geftiegen und 
babe jelbft, beſchämt wegen ihrer Blöße, den verzückt 
binftarrenden Kammerdiener gefunden, der fich ihr zu 
Süßen gemorfen und eine unmiderftehliche Leidenfcyaft 
vorgejchüßf habe, die ihn fchon jeit Jahren verzehre; 
fie habe gegen Leidenfchaften viel Mitleid und fei fo 
gezwungen morden, den Ntenfchen, den fie für immer 
verbannen möchfe, defjen Auge ihr ein ftefer Verrä— 
ther feiner unverfchänten Neugierde fei, um ſich zu 
dulden. Tech mußfe über die Mordgefchichte herzlich 
lachen, und frank ein Glas übers andre; die Mamſell 
ſchenkte auch nichfs der Slafche; die Ermüdung der 
Reife wirkte nach: kurz ich erwachte den andern Mor: 
gen auf dem Stuhle mit bedeutendem Kopfiveh, Die 
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Lichter waren abgebrannf, die Mamſell lag mit der 


Naſe in ihrer großen Tabacksdoſe auf dem Tiſche 
und baffe mit ihrem Atem allen Taback über Die 
Refte des Deferfs geblafen. ch ſchlich mich leife auf 
mein Zimmer, fpäfer hörte ich, daß Mamfell wegen 
ihrer Ohnmacht von der Gräfin herzlich bedauert 
murde. Ich baffe von dem halben: Gchlafe wirklich 
eine leidende Miene und Eonnfe mich nicht gleich tie: 
der in die Sprache der Gräfin verſetzen, die mir ge 
malfige Befchreibungen von einem Sturmwinde machte, 
der Nachts vor dem Fenfter mie ein Riefe vorüber 
gerannf, und die Nacht verfolge babe, bis fie ihre 
Öfernenfrone fallen laffen; da fei die Some aufge 
gangen und die Befchämfe babe ſich mit ihm in eine 
Höhle unbewußt geflüchfef. Dergleichen poetifche Profa 
war mir nody nidye ganz geläufig und ich meinte in 
mir, das möchfe wohl jenes ſchreckliche Schnarchen 
der Mamfell gemejen fein, das allen Taback über 
der Zifch geblafen. Da die Gräfin ſah, daß ich nicht 
antwortete, fo befchloß fie ſich mit mir gu erpliziren; 
fie erplizicfe zwei Stunden, ich wußte nicht mas; zu 
meiner großen Dual diente es gewiß, denn es war 
fchönes Wetter; aus Ärgerniß küßte ich fie, das follte 
wieder erplizirt erden. Ich armer Unglüdlicher mar 
nahe daran, midy aus dem Fenſter zu ftürzen. Gie 
erzählte mir nun fo Bieles, was ihr eigen fei, daß 


mir die ganze Welt uneigentlich vorfam; Das Eigenjte 
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war aber, daß fie eine untiderftehliche Schwachheit 
für mich feit dem ersten Abende gefühlt häffe, die mir 
aber ganz unbekannt blieb, weil ich in ihrer Nähe 
immer in meine lächerlidhe Rolle verfallen mußte. 
Um nidye zu meifläuftig zu werden, will idy ſtatt 
einer ausführlichen Erzählung der einzelnen Angriffe 
und Ausfälle, nur die Haupfftellen aus dem Belage: 
rungsjournale entlehnen, das fie mit großer Aufrich: 
figEeift ihrer Freundin, der Profejjorin, jede Worhe 
überfchieffe und das idy nachher zu lefen befam, als 
ich) aus Überdruß über das langweilige Leben zur Uni: 
verfifät zurückkehrte. Eines Tages fchrieb fie: Meine 
Schwachheit für ihn ift leider nur zu gewiß, ein Zit— 
fern mirft mich nieder in feiner Nähe; geftern las 
ich) ihm eine Befchreibung des Schlafes vor nach dem 
Euglifchen, und er ſchlief ein; wie ijt er fo ganz in 
meiner Gemwalf. Bald darauf: Wehe mir, die Jah— 
reszeif, die Einſamkeit, alles erleichtert ihm feine Kühn: 
beif, ich wollte einen ftolzen Ernft gegen ihn anneh: 
men, aber meine Blide verrathen ihm meine Schwäche; 
mas find wir Menfchen mit einem weichen Ser: 
zen, und doch ohne Diefes Herz, mas wären mir! 
Einige Tage fpäfer: Geltene Tugend eines Jünglings 
feines Alters, feiner Schönheit, in unfrer Zeit; er ver: 
fraufe mir beufe, daß er noch nichts vom Glücke der 
Liebe wiſſe; ich gab ihm einen Kuf, daß er ihm ein 
Giegel der Tugend werde; wehe mir, wenn ich ihm 

die 
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die Ruhe vaube, dem, Armen, der fo früh ſchon feine 
Ältern verloren bat. Zuletzt fihrieb fie: Noch ein 
Tag wie diefer in der Gommerlaube und ich bin ver: 
loren; morgen fehreibe ich Dir vielleicht: Es ift ge— 
ſchehen, ich athme kaum, — ich denke nicht, voll 
Schlaf und Traum iſt mein Geſicht. Nun gute 
Nacht, nun guten Zag, icy bin verwacht, nidyes mehr 
bermag. — 

Sit das Journal ‚über ihren Geelenzuftand nicht 
wie ‚der Bericht des englifchen Kapitains über fein 
brennendes Schiff? den er von Gfunde zu Stunde 
ans Land ſchickt, Dis er mi£ dem. legten aufgeflogen. 
Doch dazu ließ es meine qualvolle Langeweile nicht 
fommen; von ihrer Neigung zu mir baffe ich gar 
nichts vernommen, denn ihre Liebe beſtand gegen alle 
eigentlich nur darin, ſie recht ftrenge in ihre verrückte 
Art und ‚Weije zu ‚zwingen. Ganz zermarferf von 
allen Erplifationen des vorigen Tages zog ich früh: 
morgens. an ‚jenen. bedenklichen Tage meine. Gtiefeln 
an. und ritt davon, nachdem ich einen Brief zurück— 
gelajjen, worin ich allerlei verblümfe Worte von der 
Nacht Des Frühlings gejagt hafte, der mich zu ihr 
und, bon ihre zöge; ohne Die Geeleugröße zu haben, 
die ihren Flug erhebe, hätte ich doch den Wunfch, 
ihr zu folgen und ſo fei ich in ihrer Nähe wie ein 
fterblicyer Menſch an einer Göftertafel. — Cie nahm 
das alles in ihrer Manier auf, als fliehe ich fie, um 
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nicht ihre Keufchheit durch finnliche Anmuthungen in 
Gefahr zu jegen; fie hielt mich für einen der größten 
Tugendhelden. Go fchrieb fie an meine Profefforin 
und ich fühlte meine Eigenliebe, als ich bei ihr über 
die große Freundin fpoffen Eonnfe. Das fei für heute 
genug. 

Wirklidy war es auch dem Grafen überflüßig ges 
nug. Er baffe während der legfen Erzählung einen 
jolchen Widerwillen gegen den Prediger bekommen, 
daß er ihm beim Abfchiede wie ein Falter Gafanas 
erfehien, der mach feiner Grauen Unſchuld jtrebte, als 
er ihr noch eimmal feine Prophezeihung megen des 
Kindes vorſchwatzte. Als er allein mar mif feiner 
Srau, drückte er Ddiefen Widerwillen ohne Rüdhalt 
aus; fie begriff ihn gar nicht; fie haffe die Erzäh— 
lung ganz unferhaltend gefunden „Nun,“ fagfe der 
Graf, „das muß wohl von feinem verruchten Anblicken 
gekommen ſein; allerwärts ſah ja ſeine böſe Luſt und 
ſeine Eitelkeit hervor, und dabei wette ich, die Hälfte 
iſt nicht ſo wahr; das hat er ſich alles weiß gemacht, 
um in ſein armſeliges Leben doch irgend eine Bege— 
benheit einzuflicken; um doch auch ſich ein Gefühl zu 
machen, lügt er ſich die Haut voll. So lange er 
von Andern erzählte war er erträglich, kaum ſprach 
er von ſich, da war mirs, als wenn man einen be— 
rühmten Po efen von Angeſicht ſieht; man glaubt nicht, 


daß er fo gemein ausſehen könne. Und der verruchfe 
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Blick: die dee ift mir ganz verhaßf, ich babe ihn 
erft allmalig deswegen angeſehen; idy dachte erft ſpä— 
fer darüber na. Wenn Du niederfommft in neun 
Monaten, fo erkenne ich das Kind nicht an, und den 
verruchfen Pfaffen laß ich als einen Zauberer ver: 


brennen. ” 


Eilttes Kapitel. 
Großer Streit zwifchen dem Grafen und der Gräfin. 


Es war allerdings etwas Gcherz in dem Eifer; 
aber der Graf fühlte doch wirklich ſo eine Art wun— 
derlicher Eiferfucht gegen dieſen geifligen Berführer, 
ungefähr fo wie mandyer einfache Mann gegen die 
gelehrfen Bekannten feiner gelehrfen Frau. Die Gräfin 
verficherfe ihm, fie halte ihn für hypochondriſch Frank; 
den ganzen Tag habe er nichts gefrieben, als ihr 
jedes Vergnügen abzudispufiven, und jeßt wäre er 
fogar eiferfüchfig auf einen Mann, defjen breifes glän- 
zendes Geficht fie gar nicht anfehen möchte, ob denn 
nicht jeden Tag fihönere Männer im zierlicyer Uni: 
form bei ihnen durchmarfchirten? — Der VBormurf, 
Fran zu fein, brachfe den Grafen ganz auf, der fich 
von Kopf bis zu Fuß Eerngefund fühlte, der Ärger 
mollfe fich Luft machen: „Siehſt Du,” fiel er ein, „ob 
ich nicht recht habe, eiferfüchtig zu fein, alfo fiebft Du 
doch nad) fehönen Männern und eine züchfige Frau 
muß eigentlicy gar nicht mifjen, ob ein andrer Mann 
als der ihre fehön iſt; auch nach Uniformen ſiehſt 
Du; es ijt merkwürdig, wie ein Paar bunte Sarben, 
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ein Paar Treſſen alle Weiber beſtechen, derſelbe Menſch 
in Uniform iſt ihnen nicht mehr derſelbe.“ — „Du 
biſt unerträglich,“ jagte die: Gräfin, „wenn Leufe von 
jo ſchlechten Gitten, von fo thörichtem Argwohn, wie 
Du, in der Uniform wären, wir Frauen würden ſie 
ſchon zu unterſcheiden und zus meiden wiſſen.“ — „Ich 
will Dir zuvorkommen,“ ſagte der Graf, ſprang fort 
in ſein Zimmer, und die Gräfin weinte ſtille vor ſich; 
ihr beleidigendes Wort war ihr leid, denn es war ihr 
erſter großer Streit; aber ſie war zu ſtolz, um ein 
beſſerndes Wort nachzurufen. Der Graf war aufs 
Feld gelaufen und die Gräfin aß allein zu Nacht, 
und ließ die tolle Ilſe dam zu ſich kommen, die ihr 
lächerliche Gefchichken erzählte, wie fie einmal einen 


Schäfer, der mit, jenem Mädchen in einem Schäfer— 





mägelchen gefchlafen, vom Berge herab in einen, Elei- 
nen Teich babe rollen lafjen, daß die beiden nothge— 
drungen in ein kühles Bad hätten gehen müſſen: und 
tauſende dieſes Schlages, die ſie an der Schnur hatte; 
ſie mußte die Gräfin ins Schlafzimmer begleiten, als 
es ſpät wurde, und der Graf noch immer nicht heim— 
kehrte. 

Der Graf hatte in ſeinem Ärger allerlei Geſchäfte 
gemacht, auch manchen Arbeiter ſehr unverdient ge— 
fcholfen. Er mollte es nicht ſich felbjt geftehen: die 
vielverfprecyende Eheftandsglückfeligkeit, die nach jei- 
ner Überzeugung alle Unruhe aus feinem Kerzen fil- 
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gen follte, fand ſich doch in gewiſſen Stunden un: 
wirkſam; auch fie mar fein fejt beftehender Zuſtand, 
fondern muffe immer neu wiedergewonnen werden; 
er fah ein, daß wohl manches in feiner Frau zu be: 
richfigen fei, was er längft für ausgemadyt in ihr 
gehalten; dagegen fand er aber auch für manche ihrer 
Äußerungen eine beffere Deufung. Ganz verzeihen 
fonnfe er doch ihre legte Beleidigung nichf; als er 
ſpät nad) Haufe kam, mollfe er fich deswegen nicht 
gleich zu ihr begeben; ſicher meinfe er, fie würde ihn 
auffuchen, nachdem fie ihm vom Meiden gefprochen. 
Er marfefe, aber fie fam nicht, ungeachfet er noch 
Licht im Schlafzimmer fab; wäre er dahin gegangen, 
fo wäre er vielleicht heftig gegen fie geworden. Er 
blieb alfo zum erjtenmale von ihr weg, ftredfe fidy 
auf fein Gopha, deckte den Mantel über ficy hin, und 
ichlief erft ſpät ein. 








Zwölttes Kapitel. 


Berföhnung. Lorenz, der Edelfnabe und Roſalie, die 
Kammerjungfer. 


Der Graf erwachte beim erjten Morgenfchimmer. 
Alles ruhte noch im Schloſſe, doc, hörte er allerlei 
Stimmen auf dem Hofe; leife fihlich er ſich ans Sen: 
jter und horchte durch Die ſacht geöffnete Senfterjpalte. 
Er ſah Dolores im Seniter, fo reizend, jo munder: 


bar reizend, wie fie im Morgenfchein ganz eigenthüm— 


lich roth ſchimmerte; fie ſprach mit einem armen Edel- 


knaben, der ſeit einiger Zeit zur feineren Aufwartung 
der Gräfin vom Grafen angenommen morden, und 
mit ihrem älfern Kammerfräulein Rofalie; und bald 
erklärfe es ſich, daß die Gräfin beider Liebſchaft be- 
lauſcht habe, mährend jene ihr Bad bereitet haften; 
erjt fchal£ fie ein wenig ihre Gorglofigkeit und fragfe 
fie, wovon fie leben mollten; dann ohne ihre Ant: 
wort abzumarfen, warf fie einen Geldbeutel ihnen zu, 
befahl ihnen, gleich) am Tage ihre Hochzeit zu machen, 
und feufzfe zu ihnen mif einer ſchönen Thräne: „Seid 
glüdlicher als ich!“ Diefer Ausruf der ſchönen Frau 
ducchfihnitt des Grafen Herz. Warum tar fie nicht 


glücklich, ſie vermißte ibn; einige Stunden Tremung 
von ihm machten ſie unglücklich. Nein, er hielt ſich 
nicht, er eilte in das Zimmer ſeiner Frau und ſtatt 
ihr zu verzeihen, bat er ſie tauſendmal um Verzei— 
hung. Sie war nicht eigentlich böſe, nicht hart, nicht 
grauſam und ihre Verſöhnung war ſo leicht, ſo ſchön, 
daß beide den ganzen Tag nicht von einander laſſen 
——— wie an ihrem erſten Bermählungstage. Doch 
jie mußten ſich frennen, um Beſtellungen zum Feſte 
der beiden jungen Leute zu machen; der Graf nahm 
alle Verantwortung wegen des verfäumten dreimali— 
gen Aufgebofs auf ſich; er fendefe drei feiner Kut— 
jchen in die nächſte Landſtadt, wo ein Paar Dußend 
adliger Sräuleins in einem profeftantifihen Stifte ver: 
ſammelt waren; er war ‘gewiß, daß ein Dußend kom— 
men würde, und verſprach ſich im voraus vielen Scherz 
von ihrem altjüngferlichen Weſen. Dann ließ er den 
Hof Dielen und mit Blumengeroinden behängen und 
ordnete ein Eleines Gpiel an, wozu er die Werte und 


Muſik mit der ihm eignen Peichfigkeit gab. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Hochzeit des Lorenz und der Roſalie. 


Die Glocken läufefen ſchon, als alles kaum ange— 
ordnef war und Die drei Wagen voll Gfkiftsfräuleins 
und die Bauern im” beiten Gonnfagsftafe anlangten. 
Jetzt fah er erft, wie hübſch Rofalie von der Gräfin 
aufgepußf war; bier neben den alfen jteifen groß: 
genafefen, hödrigen Etiffsfräuleins fchien das leichke 
Kind im weißen Atlaskleide mit Rofabändern, mit 
ihrer ſchönen Myrthenkrone mie aus einem überirdi- 
fehen Gefihlechfe herabgeftiegen, und als häften jene 
ihre boshaft die Slügel abgefchnitten, um fie unfer 
fi zu bewahren; und doch verſchwand fie wieder fo 
ganz neben Dolores, daß er ihr ohne allen böfen 
Willen auf ein auszuübendes Herrenrechf einen Kuß 
geden konnte. Auch Lorenz, der arme Edelfnabe, 
nahm jich in feiner Jägertracht recht gut aus; ſo 
ftifch, frei, ficher, als hätte er diefe Sunft lange vor- 
ausgefehben; das war ihm noch von dem Glücke fei- 
nes Standes geblieben, als ihm der Krieg Altern und 
Bermögen entriffen. Gein Zwillmgsbruder Otto, 


der ſchon längere Zeit Jäger auf einem entfernten 
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Borwerfe des Grafen geworden, fraf kurz vor dem 
Beginn der Feierlichkeiten ein; er fihien ſehr verftört 
und fprach mit feinem Bruder ganz heimlich; dann 
- ging er zu dem Grafen und jagfe ihm, daß er Gol- 
daf geworden und daher jeinen Dienjt verlaſſen müſſe; 
der Graf drang darauf, die Urſache zu wijjen, aber 
er gbeihwor, daß er fie nicht angeben köme, ex fei 
unfcehuldig daran. Wolf, der Schreiber, erflärfe dem 
Grafen nahher, daß Rofalie erjt Diefem älteren 
Bruder Hoffnung auf ihre Hand gemadyf, jo mie fie 
es ihm and, fchon gethan habe; er wolle aber E£ein 
Narr fein, davon zu gehen, wer wüßfe, was ihm 
noch für Glüd würde. Der Graf ermahnte ihn zum 
Beſſern und benußfe beide Charaktere für den Schluß 
eines Gefanges, den er zur Nacht eingerichtet haffe. — 
Wir wollen ung nicht mit der Befchreibung des feier: 
lichen Zuges nach der Kirche aufhalten; die zwölf 
Fräulein gingen mit einer Andadyt der Braut nad), 
als Eönnfe es bier wohl noch nach dem alten Ge— 
brauche der Hochzeiten geben, der hundert künftige bei 
einer wirklicdyen verfpricyt. Die Rede des Geiftlichen 
‚war mohl gedacht, und ermahnfe fie zur Treue gegen 
ihre Gutsherrfchaft, der fie ihr Glück dankten; dann 
fuhr er fort: „Belehret einander, denn Ihr werdet 
fünftig im Walde (er war zum Förſter ernannf ) eins 
fam leben. Du Mamn ſchlage nidyt, (hiebei ſchob er 
dem Bräufigam die Kauft in die Rocktafche), du Weib 
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ſchmähe nicht, (dabei legfe er ihren Singer in ihren 
Mund), dene daß ein Höherer Dich fonjt auf den 
Mund fchlägt. Betrachtet oft den Ehering an Euerem 
Singer, er verflagf Euch, wenn Ihr aufhöret einan— 
der zu lieben.“ ) Auf dem Rückwege ſchallte Allen 
ein frohes Lied, das der Graf zu Hochzeiten einge: 
führt, es wurden Blumen gejtreuf und das ganze 
Seft wurde mit einem fehr Eunftreichen Volkstanze 
der Gegend eröffnef, der vom Walzer ausgehend und 
wieder dahin zurückkehrend, die wachfende Zärtlichkeit 
zwifehen den Paaren auf faufend Arten durch Bere: 
gung und Gefang ausdrückte; dann frafen zwei her: 
vor, die mie Drauf und Bräufigam geEleidef waren; 
der Graf felbft aber erzählte vorfrefend, wo ihr mi: 


mifches Spiel nicht ganz zu verjtehen war. 


Der Öraj. 


Ei Du luſtiger Edelknecht! 
n Sie fprich£ die Welt von Dir Jo ſchlecht, 
Du madft Dir gar nicht viel daraus; 
Du trittſt zu Liebehens Thür hinaus, 
Bon ihr noch alles düftet, 
Dein Wämslein ift gelüftet. 


D Du feliger Edelknecht! 


Nun ift Dir alles eben recht; 


*) Die ganze Trauungsrede ift zu finden in dem braven Buche 
ven Gailer: An Seggelins Freunde. Münden, Lentner, 1808. 
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Hier ift die Welt Dir weit genug, 
Hier ift Dein Bett Dir eng genug; 
Bor ihrer Thür darnieder | 
Du firedit die müden Öfieder. 


D Du ſchläfriger Edelknecht! 
Du becteſt Dich nicht gerne ſchlecht, 
Dein Himmelbett iſt der Sternenſaal, 
Die Himmelsleiter im Erdenthal 
Steht auf der Thüre Stufen, 


Hoörſt Liebchen im Traume rufen. 


E Du ſchnarchender Edelknecht! 
Dein Schlaf iſt heute gar nicht ſchlecht, 
Du liegeſt kaum und ſchnarcheſt laut; 
Daß alle Knöpfe Dir [pringen auf; 
Die flafternden Jledermäufe 


Erzitiern auf ihrer Reife. x 


Ei Du läſſiger Edelknecht! 
Ei das ift wahrlich gar unrecht, 
Daß Dir der Schlaf noch immer gefällt, 
Da früh ſich die Gräfin ein Bad beſtellt; 
Heut mußt Du das Bad bezahlen, 


Die Gräfin ift böfe zumalen. 


Und Du liftiges Jungfraulein! 
Spät wachſt Du mit klaren Äugelein; 
So röthlid Dein lieb Angeſicht, 
Wie eine Rofe die eben aufbricht, 
Du öffneft erjt die Thüre; 
Als ich ſchon lange die Sonne auf Dächern” 
al überall auf glänzendem Wagen fpüre, 


Das Jungfräulein. _ 


Sch fühl mich umwinden 
Bon eilenden Winden, 
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Yus fräumender Nacht 
Mir alles erwacht! 

D Saufenfchlag, 

Du Siebestchlag, ' 

Schlags nicht in den Wind. 
Komm Amor füß find, 
Dir will ichs verkünden, 
Du foltft uns verbinden. 


Der Öraf. 


& Du beimliches Jungfräufein, 
Tas flog pon Deinem Hüfelein ? 
est feheint es blaß gleich wie der Mond, 
Der Morgens noh am Simmel wohnt. 
Wars Amor? Wars die Taube? 


Schütz Deinen Kranz vorm Raube. 


Das Yungfränlein. 


D Gonnenfcein belle, 
Du trittſt auf die Gchivelfe, 
Aus fräumender Nacht, 
Aus Wollen erwacht. 

D frommes Glüd! 

Der Liebe Blid; 

Was zeigeft Du mir, 

Er rubt an der Thür, 

Die Hand unterm Haupte, 


Im Tuch, das er raubte. 


Ei Du ſchelmiſcher Edelknecht! 
Hier haſt Du wohl geſchlafen ſchlecht? 
Komm fülle das Marmorbad, 
Komm trete das Waſſerrad, 
Wir wollen das Bad ſchnell füllen, 


Um tiefen Brunnen im Stillen. 


2%: 


Der Edelknecht. 


D ich feliger Edelknecht! 
Den Liebchen und Gonne erwecken recht; 
Kaum Eann ich feben, fo lichferlob 
Glänzt es in meine Augen frob; 
Wie dien ich doch fo willig, 
Die Herrſchaft ift fo billig. 


Der Graf. 
\ 


Ich höre die Bronnen 
Mit ſpiegelnden Sonnen 
Im ruhenden Hof; 

Die Fenſter im Schloß 
Sind alle noch zu 

In £iebesrub; 

Am Giebel fo fein 
Manch Stimmelein Elein; 
Die Beiden das Becken 
Erfüllen mit Necken. 


Mit Blumen ſie's ſtreuen, 
Die Gräfin zu freuen; 
Die Sräfin nicht ſchlief, 
Sabs alles und rief: 
„Die Morgenftund 
Hat Gold im Mund. 
Schau Knabe herauf, 
Fang alles Dir auf, 
Beftelle Dir Geigen, n 
Tanz hochzeitlich Reigen.‘ 


„Nun Züngferlein fpröde, 
So macht es doch jede, 
Verſtelle Dich nicht, 

Und zeig Dein Öeficht, 


a 
— 








Nun küſſet Euch 

Nur beide gleich: 

Denn, durft es gefihehn, 
Eh ich es geſehn, 

Go küßt Euch nur füchfig, 
Da ih Euch anfichfig.” 


Wie ſoll ichs befchreiben, 
Es glänzen die Scheiben 
Vom froben Gefidyt 
Der Gräfin, die fprichk. 
Gie küſſen fich off, 

Es ballef der Hof, 

Sie drüden die Hand 
Und finden fein End, 
Und fönnen nur danken 
Sn fefgen Gedanken. 


D Du feliger Edelknecht! 
Tun gebt nicht aus Dein ſchön Sefchlecht; 
Vom Abend bis zum Morgen früh 
Zur Hochzeif wird gefanzef glüb. 


Was baft Du von dem Tanze? 


Der Edelknecht. 


Die liebe Zeit vom Kranze! 


Vierzehntes Kapitel. 


Geſchichte der Fräulein Lila, der Fräulein Mirrha und 
der Fräulein Walpurgis. 


Hier endefe fich das Gpiel mit einem zärtlichen 
Kuffe, den die Gräfin ihrem Manne gab, und er 
fühlte fich fo reichlich für allen fleinen Kummer des 
vorigen Tages enfjchädigf; audy die Gfiffsfräulein 
faben mit Rübrung ein Glüd, deſſen Hoffnung ihnen 
fo ferne lag, und Eonnten nicht laſſen, es zu rühmen. 
Kaum batfe der Graf und feine Geſellſchaft die er: 
ften Ehrenfänze gemacht, jo hielt auch feine Diener: 
fhaft und fodann das ganze Dorf mif Brauf und 
Bränfigam einen ſchnell abıvechjelnden Umfanz, an 
defjen Gchluffe nach alter ländlicyer Gewohnheit eine 
Berkleidung ausgeführt wurde. Die folle Ilſe Eanı 
in geiftlicher Kleidung, eive Perrüde von ausgeblafe: 
nen Eiern auf dem Kopfe, eine lächerliche Maske ver 
dem Gefichfe und verficherte, das neue Ehepaar jei 
noch nicht ordentlich und volljtändig gefrauf. Alle 
ftellen fi) erfchroden und die Neuverheiratheten muß- 
fen demüthig um eine volljtändige Trauung bitten; 
die Masfe erfüllte nach vielen Umftänden, „marum 


man 
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man jich nicht gleich. an fie gewendet,” diefe Bitte, 
das Trauungsceremoniel wurde lächerliy parodirt, 
einigen unanftändigen Liedern folgte eine lange Rede 
voll Zofen, die von Allen berzlicy belacht wurden, 
weil jeder fie feit Jahren kannte; des Grafen zierli- 
ches Spiel war aus dem Gedächtniſſe aller verwiſcht. 
Nach dem Ende des Opiels jagfe der Eatholifche Geift- 
liche, daß er nun ſchon zwanzig Jahre vergebens 
daran arbeife, Diefen anjtößigen Spaß abzubringen, 
aber jede Hochzeit vermehre ihn mif neuen Einfällen; 
die ernfthafteften, gefittefften Leufe des. Dorfs beftän- 
den; eben fo fehr auf die Beibehaltung, als das junge, 
Iuftige Volk. Der Graf dadyte darüber nad), und 
jab, daß die Leufe nicht unfiftlicher nady dem Gpaße, 
‚als vorher ausjfahen, da fuhr es fo aus ihm heraus, 
er wußte felbjt nicht, ob er an das glauben follte, 
was er fprady: „Der rohe und meijt der unfchuldigfte 
Menſch laßt feinen Scherz ‚gemeinhin über die Ber: 
hältniſſe der Gefchlechter aus, meil fie ihm am deut— 
lichften und michfigjten unter allem find; uns find 
andre Verhältniſſe, der Staat, die Gefege, der Krieg 
wichtig gemorden, wir reißen damit im fröhlichen Au: 
genblide unfre Zofen, und mer. meiß, melde die be- 
ffen find; eine gufe Zofe erfordert auch ihr Talenf; 
ich müßfe keine gu machen, fie hält Leib und Geele 
zufammen; — überhaupf, worüber man einmal mit- 
gelacht hat, das ſollte man nicht mehr verdammen 
Tr. Band, 15 
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dürfen.“ — Der Geiftliche war fehr beſchämt, denn 
er bafte mwirflidd von ganzem Serzen geladyf; der 
Graf lenfte wieder ein: „Freilich das Ehrenmerthe der 
Religion, der beſſere Scherz, die feinere Unterhaltung 
muß darüber nicht zu Grunde gehen, insbefondre muß 
man bedenken, daß die Zofe ihrem Grund und Bo- 
den leibeigen ift, und daher nicht in die Welt einge- 
führt erden kann, obne eine lingerechfigkeit gegen 
die edle Iinferhaltung zu begehen.” — Der Geiftliche 
bejabfe das, und der Graf führfe feine Gefellfchaft 
von Damen nad) der Weinlaube, wo ein Zifch mit 
Zuckerwerk, Erfrifchungen, Weinen und Früchten jeder 
Art für fie gedeckt ftand. Dorf brachte er fie unbe- 
merkt auf Erzählungen von ihrem Gfiffe und dejjen 
innern Verhältniſſen; endlidy eröffnefe er ihnen gera- 
dezu, fie wären feit einigen Tagen im Schloſſe in ein 
fo allgemeines Gefchichferzäblen gefommen, daß er fid) 
durchaus menigftens ein Paar Lebensgefchichfen von 
ihnen erbiffen mie. Die armen Fräuleins zierfen 
fi) gewaltig; eine mwollfe der andern die Laft auf: 
bürden; es murde aber nidyfs daraus, bis eine an- 
fing von der andern zu erzählen. Da erfdhienen num 
viel alltägliche Hiftorien von Gfiefelfern, die ihmen 
den Aufenthalt im Haufe verleidet, von Vätern, die 
erfchoffen worden: nur ein Paar finden wir des Auf: 
zeichnens werth. Fräulein Lila marf der Fräulein 


Mirrba vor, fie Fönnfe glücklich verheirathet fein, 


menn jie nicht die Stunden des Berlöbnifjes verſäumt 
bäffe, wie fie noch) jetzt alle Tage zum Efjen zu fpäf 
käme und von der Abtiffin in Strafe genommen 
mürde; ja felbft zu diefer Fahrt, zu welcher fich alle 
gefreut, fie eine halbe Stunde babe warten lafjen. — 
Mirrba leugnefe das nicht, „aber,“ fuhr fie forf: 
„ic kann es nicht lafjen, und glaubt Ihr, daß ich 
nur mit Aufopferung diefer Gewohnheit eine glückliche 
Ehe häffe erreichen fönnen, wahrhaftig, fie wäre mir 
fo unerreichlich geblieben, wie der Himmel auf Erden. 
Bon meiner erften Kindheit haffe ich diefe Gewohn— 
beit, wenn es nicht gerade Zeit war zum Aufftehen, 
jo machte ich mir noch ein andres Gefchäft: fpielte, 
ſtrickte im Bette; erft, wenn die Glocde fchlug, mo 
ih in der Lehrftunde fein follte, konnte ich zu dem 
Entfchluffe Eommen, aufzufpringen; dann eilfe ich mit 
der größfen Haft, verwarf darüber Kamm oder Fin— 
gerhuf, und mußfe fuchen; während des Suchens ge: 
rief) ich auf efmas, das mich unferhielf, ein Bud) 
zum Beifpiel, fing halb angezogen an, darin zu lefen, 
bis mic) heffige Dermeife von meinem Zimmer frie- 
ben, wohin ich ficher wieder ein Paar mal umkehren 
mußte, weil ich immer das Nothwendigſte vergeſſen 
hatte. Als ich verliebt war, da nahm dieſes Übel 
zehnfach zu, in jedem Geſchäfte fiel mir zehnerlei von 
meinem Bräutigam ein, mas er mir gerühmt bafte, 
ein Kleid, eine Arbeit, ich mußte es befeben, oder eine 
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Gtelle aus feinen Briefen, die mußte ich nachlefen, 
von einem las ich zum andern bis zum erjten, und 
diefes unglückſelige Leſen war es, mas mid) eine 
Efunde lang in meinem Zimmer zurückhielt, mährend 
Alle zur Berlobung feierliy verfammelt maren. Nie: 
mand glaubfe mich auf meinem Zimmer, weil:idy ſchon 
unfen geweſen mar; meine Mutter rief mit großer 
Gorge im Garfen umber, ich war aber im meinen 
Briefen fo verfieft, daß ich es nicht hörfe. Mein 
Bräufigam war zu argmöhnifch, um diefes Ausblei- 
ben einem Zufalle zusufßhreiben; er trifft fort und 
reifte in der Gfunde nody in die meife Welt, um 
feinen Gchmerz und die Lächerlichkeit für andre zu 
vergeſſen, die durch Biefes öffentliche Berfehmäben 
auf ihn haftete. Er bat mir viel Thränen geko— 
ftet und Du, Lila, hätteſt mic) nich daran erin- 
nern follen, während Du felbft auf Feine klügere 
Art um Deine drei Freier gefommen biſt.“ — 
Wir drangen in fie zu erzählen; Fräulein Lila mochte 
ihr zuminfen, fo viel fie wollfe. — Mirrha fuhr 
auch ruhig fort: „Es ift ja gar Erin Vorwurf für 
Dich, Tiebe Lila, Du hatteſt Dich blos von unfern 
Modedichtern anführen laffen, die alle Liebe über einen 
Kamm fiheeren und meil fie wahrfcheinlich nie felbft 
eigenfhümliche, fondern nur eingebildefe Liebe erfah— 
ren, alle ihre Copien nach einem‘ Paar ganz einzel- 
ner Driginale machen, die aller Welt durch den Zu: 
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fall bejonders Fund geworden. Da meinen jie, die 
erfte Liebe müjje plöglicy beim erjten Anblide auf: 
fodern, Eeine Ruhe lafjen, Eeinem Zweifel Raum ge: 
ben; es foll Eeinen Augenbli® geben, wo man meni- 
ger verliebf fei, mo ein Anderer einem in die Augen 
fiele, wo man einem Andern gefallen möchte. Gehen 
Gie, foldy ein ftrenges Liebesfyftem beberrjchte Lila; 
fehr brav war fie enffchloffen, niemand zu heirathen, 
den fie nicht liebe, aber daß fie ihn num gerade fo 
lieben mwollte, das war zu viel; immer glaubfe fie, 
wo ihr jemand mohlgefallen, ihr fei der große Wurf 
gelungen, und £raurig fühlte fie wieder im nächſten 
Monate, daß fie immer noch nicht genug liebe; und 
fo entließ fie einen Freier nach dem. andern: denn, 
unfer uns gejagt, fie war munderfchön, und eigene: 
lich jedermann in fie verliebt.” — Lila klatſchte ſtra— 
fend den vollen Rüden der Erzählenden, und fagte: 
„Neulich, als ich mich im Spiegel befradytete, da fand 
ich, daß Augen, Mund, Kinn und Baden noch nicht 
häßlich, aber die le nez, die le nez, ich weiß nicht, 
wie mie die Nafe fo befonders hervorgewachſen, als 
ſähe fie fi) immer. weiter in der Welt um, dod) habe 
ich das fihon öfters bei alten Jungfern bemerkt, Die 
Naſe wächſt ihnen zu einer ungeheuren Größe” Wir 
lachten Alle über das gufmüthige Mädchen, Die fo 
beifer über fich felbjt jpoffen Eonnfe, mir eine blafje 
Stäulein Walpurgis blieb ungerührt. Der Graf 
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bat fie um ihre Gefchichfe, wenn es ihr nicht fhmerz» 


dd 


haft fei. „Keinesweges,“ antwortete fie; „allzu be: 
kannt, um fie in meinem Herzen zu verfchliegen, theile 
ich fie gern meinen Bekannten mit, daß fie mir um 
jo leichter gewilje unangenehme Nlinuten verzeihen. 
Sch war in früheren Jahren fehr beifer, leichtſinnig 
und mufbhmwillig; in Eeinen Menſchen, felbjt in Die, 
welche ich ‘liebte, ging ich fief genug ein, um ihre 
beimlicheren, oft mejentlidyften Charafterzüge Eennen 
zu lernen. Go war ich aud) einem jungen Edelmann 
verlobt und berzlidy in ihn verliebt, ohne daß id) 
glaubte, was er mir fagfe, könne ernſthafter, bedeu: 
fender fein, als was idy ihm zu fagen. hätte; ic) 
jchwagte froh in alles hinein und bemerkte nichf, wie 
er verlegen wurde, wenn idy oft querfeldein über die 
wichfigften Gegenjtände, über Politit, über Kunſtwerke 
ıneine Worte auslaufen ließ; es bedeufefe mir gar 
nichts, denn ich hatte damals ein folcyes Bedürfniß, 
zu reden, daß ich oft allein mit den Wänden conver- 
fire. Warum er mich gebeten, vergaß ich eben fo 
leichtfinnig, wie alles das, worin er mid) belehrte, 
und das haffe ihn endlicy zu dem Entjchluffe gebracht, 
mic) auf die Probe zu fiellen. Er fagfe mir eines 
Tages, als Abends ein Eleiner Ball in der Stadt ge 
halten werden follte, er müſſe den Tag verreifen, id) 
möchte ihm etwas verfprechen, woran er fähe, daß 
ich ihn liebfe: ich möchte ihn verfpredyen, den Abend 


231 


nicht auf dem Balle zu fanzen. Sch lachte über das 
leichte Berfprechen; der Lang war gar nidye meine 
Leidenfihaft und dev Bälle fo viele, daß dieſes Aus: 
ruhen gar feine Entjagung zu nennen; ich verjprad) 
es bei meiner Liebe und gab ihm die Hand darauf. 
Abends auf dem Balle dachte ich der ganzen Ge— 
ichichte niche mehr; zwar war es mir, als hielte mid) 
bei einer Aufforderung eine geheime Sand, daß ic) 
abfchlagen follte, aber. ich hatte einmal zugejagf, und 
als mir nachher mein Derjprechen einfiel, fürchtete 
ich), lächerlidy und beleidigend zugleich bei meinem 
Zänger zu werden, der in der ganzen Stadt mit jei- 
nem Urtheile galt. Ohne Sorge fanzfe icy meinen 
ichoffifchen Zanz berunfer; als icy unten außer Athen 
anlange, ſteht mein Bräutigam mit ganz verwirrtem 
Auge vor mir, frage mich, ob ich ihn ſehe, ob ic, 
ihn Eenne, ob ich midy meines DBerjprechens erinnere, 
das ich eben gebrochen, ob mir je zu frauen fei, nad): 
dem ich in erfter Liebe ihn gefäufcht? Daun ver: 
ficherfe er mir, ‚ich ſähe ihn, zum legtenmal und in 
Gegenwart der ganzen Gefelljichaft ſchwöre er mir, 
er wolle feiner Ehre verluftig fein, wenn er jidy mir 
je nähere, wenn er je die Berbindung mit mir. wie: 
der anknüpfe, von der er ſich jo viel Geligkeif ver: 
jprochen. — Bei diefen Worten jtürzfe er zur Thüre 
hinaus, und ich ohnmächtig und in Krämpfen auf 
dem Boden nieder. Noch jet, nad) jo vielen ab: 
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ren, empfinde ich, ohne zu miffen, was die Glode fei, 
gegen dieſe Zeit eine Traurigkeit, daß icy midy von 
den Menfchen wegwende.“ — Gie ftand bei diefen 
Worfen auf und ging den Gang hinunter. — Jeder 
äußerfe nun jeine Meinung über das Berfahren des 
Bräutigams; die Gräfin nannfe ihn einen graufamen 
Barbaren, von dem ſich jede Frau nachher hätte zu— 
rücziehen follen. Der Graf ſchwor, er hätte es ſicher 
in gleichem DVBerhältniffe gang eben fo gemadyf; ter 
ein folches Verſprechen vergeſſen köme, den müffe 
man wieder vergefjen können; die Gräfin widerſtritt 
ihm das, nannte dies Vergeſſen eine Kleinigkeit, ja 
es hätte felbjt nichts zu bedeufen, wenn fie mit Ab: 
ſicht ein fo thörichtes VBerfprechen gebrochen hätte, 
und fo gerieten der Graf und die Gräfin in einen 
lebhaften Streit mit einander. Eine Eleine runde Stifts— 
dame, die eine Gförung des ganzen Feſtes von dieſem 
Streite befürchtete, legte ſich auf einmal mit ihrer 
mefallenen Stimme fo lauf dazmifchen, und verſprach 
eine fo luſtige Erzählung, daß niemand mehr der frau: 
tigen Gefchichte denken follte. Alle bafen eifrig um 
die Geſchichte und fie begann recht fröhlicy zu im: 
propifiren. 


Fungehntes Kapitel, 
Geſchichte des Mohrenjungen. 


Priperf war ein mächtger Herzog 
Bon dem großen Volk der Pirpen, 
Saß auf einem hohen Gchloffe 
Bei dem dunklen Karpfenteiche, 
2150 die braunen Fröſche hüpfen; 
Geine Schweſter hieß Fikette, 
Fidibus fein ſchlankes Weibchen. 
Als die Schweſter in den Jahren, 
Bo fie könnte ſich vermählen, 
Denn verliebt war fie ſchon lange, 
Sorderf er von feinen Ständen 
Ihre Ausftaftung ganz fchleunig, 
Sammt und Geide wie gemöhnlid), 
Und die Stände bringen Beides. 
Doch nachdem er es befühlet 
Scheint ihm Beides alſo Eöftlich, 
Daß er es gern felbft behielte, 

Um fi) einen neuen Schlafrock 
Statt des alten, der zerriffen, 
Zu der Cour daraus zu fchneidern; 
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Und die fehöne junge Schweſter 
endet er num als Äübtiſſin 
Nach dem großen Sräuleinftifte, 
Daß fie es nicht fordern Eönne. 
„Sammt und Geide find jetzt theuer“ 
Sagte ihr der gute Bruder; 
„Kommen ger viel fremde Prinzen, 
Wie es bei der Werbung möglid), 
Geht mehr Hafer, Weißbrof, Kuchen 
Auf an einem einz’gen Lage, 
As Du iff im ganzen Jahre; 

uch die Livereien 

Gind dann nöfhig umzuwenden, 
Mancher Knopf geht da verloren, 
Mancher Flecken kommt beim Ejjen: 
Darum ift es mehr gerathen, 
Daß Du bleibejt unvermählet.“ 
Traurig fährt Prinzeß Fikette 
Nach dem alten Fräuleinſtifte, 
Doch gedenft fie, da zu finden 
Holde liebliye Freundinnen, 
Denen fie ſich Eann verfrauen ; 
Ad) was findet fie für alte 
Ausgedürrte, ausgefchriene, 
Gelbe Tabacksſchnupferinnen, 
Die im ewigen Gezänke 
Ahr das Blau im Aug abjtreiten; 
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Alle fluchten wie die Landskuecht', 
Kommen jtefs zu fpaf zum: Gingen; 
Keine wollte Brof anfchneiden, 
Keine das Gebet herfagen. 

Wenn fie dann in ihren Nöthen 
Zu dem fapfern Etifteshaupfmann 
Hat gefendet ihre Diener, 

Da begann erjt recht die Sehde, 
Und der Haupfmann war noc): fröhlich, 
Wenn er ohne Nägelmale 

Zu der Thür hinaus geflüchtet; 
Eicher fand er Reihen Zähne 

In dem Rode feft verbifjen, 
Ziegenhaarige Perrüden, 
Lappen Slor in feinen Händen; 
Ach es find zu alte Günder, 

Um fi) jemals noch zu bejjern! 
Zählt zufammen ihre Jahre, 
Steigen fie zu vielen faufend 

Bis zu Medern und Affyrern, 
Und Methufalem dagegen 

St ein elend junges Bürfchchen. 
Alſo war der Stamm bejchaffen, 
Afo war ihr reines Leben; 

Denn unbeilger ift wohl nimmer 
Auf der Erd ein Stift gemefen, 
Und geplagter war auch feines. 
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„Sagt, was fpoften denn die Männer 
Über uns die alten Jungfern 

Alfo frech won allen Geiten, 

Iſt es nicht die Schuld der Männer, 
Unfer Wille war es nimmer!” 

Alſo feufzfe manches Sräulein, 

Das recht tückiſch war genedet, i 
Wenn die Knaben aus dem Städtchen 
Mit Den flinfen Blaferöhren 

Ihren Kater niederjchoffen, 

Der zum Rachbarhaus gefchlichen, 
Auf den Dächern kühnlich irrte. 

Gab es Schnee, fo ftanden morgens 
Weiße Männer por dem Senfter; 
Feder Baum, der in der Nähe, 
Ward bezeichnet mit GEandalen, 

Und die Früchte meggeftohlen; 

Und für fo viel ftete Leiden 

Bas war die Entjchädigung ? 

Keine reichen Nadelgelder, 

Keine Lederei beim Gchmaufe, 

Gleiche Koft an jedem: Tage, 

Täglich Ziegenfleifch und Erbjen, 
Damif war das Gtift dotiret: — 
Schwere Koft für alte Magen! 
Darum fuchte jedes Fräulein 

Ihre mächfgen Portionen 
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Heimlich folchen zu verkaufen, 
Die dafür mas Leckres brachten; 
Darum fchlicyen viele Leufe 
Abends durch des Stiftes Garten, 
Um zu faufchen, um zu Faufen 
Ziegenfleifch und gelbe Erbfen, 
Heimlich, daß doch die Äbtiſſin 
Nichts von dem Ermerbe mifje- 


Arme, arme Fürftenforchfer ! 
Die in ihren frühen Jahren 
Mit fo manchen fehönea Pagen 
Ein Verſteckens off gefpieler, 
Und nach ihrem frohen Ginne 
Gie genedef und geküſſet. 
Ach noch denkt fie an den Einen, 
Der fo off am gläfern Wagen 
Teben ihrem Gig gehangen 
Und mit feiner heißen Liebe 
Ihr das Gpiegelglas behauchte, 
Bis er ihr darin verſchwunden: 
Ach er ift nicht ganz verſchwunden! 
Seit er ift herangewachſen, 
Reifef er nad) der Parade 
Täglich bei dem Stift vorüber, 
Als ein prächfiger Dragoner 
Mit dem Degen an der Geife, 
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Mit der Feder auf dem Hufe, 
Mit den ſchönen blanken Gftiefeln, 
Mit der meißen Krau? am Hemde, 
Mit der hoben ſchwarzen Binde, 
Mit dem Rod Bergißmeinnichk, 
Mit den Wangen Milch und Blut, 
Mit dem fchmarzen Snebelbarte; 
Kommt geriffen, fie begrüßend, 
Geinem Pferd baf er gelehret, 
Sich zu bäumen und zur wiehern, 
Daß der Puder weit auffliegef, 
Hat er ab den Huf genommen — 
Alfo weicht er von dem Stifte 
Wie ein ſchönes Wolkenbild. 

Ale Nächte denkt fie feiner, 

Wenn das Dunkel Frieden ftiftek, 
Und fein Bli fie mehr belaufchef, 
Wenn fie wandelt in dem arten, 
Süßes Schmachten in dem Herzen, 
Holde Töne auf den Lippen, 
Denen fie ſich gern verfrauef, 

Beil fie nicht als Zeugen dienen, 
Gondern alfogleich verfinfen | 
Wie der Traum, der fie gefdyaffen. 
Leiſe finge fie ihre Lieder, 

Wie die Quellen zu den Beildyen, 
Und im Hauche diefer Veilchen 


hen 
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Scheint der Liebling ihr zu nahen, 
Mit dem Degen, mit dem Hufe, 
Mit der Kraufe, mit den Sporen, 
Mit dem Zopfe, mif dem Puder; 
Und mif ausgefpannten Armen, 

Wie mit Segeln zu dem Hafen, 
Stürzt fie in den Arm des Theuren: 
Und da find es leere Lüfte, 

Eine Hand, die faßf die andre; 
Traurig ſingt fie leife flüjternd: 


Gefang der Äbtiffin. 
Soll idys mir wie Strahlen denken, 

Wie die Beilchen ferne düften 
Und den Lüften 
Doch die nahe Wolluft ſchenken? 
Will der Wind fie zu mir lenken, 
Muß ic) denken 
Meiner Lieb in allen Sinnen, 
Träumend ihn in Liebe grüßen; 
Ihn zu küſſen 
Mein' ich und mich einzuſpinnen 
In des Vielgeliebten Armen; 
Süß Erwarmen! 


Seine Lippen Hyazinthen 
In dem friſchen runden Schnitte 
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Und die Mitte 

St ein Kelch, den zu ergründen 
Tauſend fchöne Worfe dienen! 
Welch Erfühnen! 

Alle möchte ich ergreifen, : 

Ihn zu finden unfer allen; 

Sch muß fallen 

In ein müftes leeres Gchmeifen! 
Wiederum ein Jahr vergangen 


Sm Berlangen! 


Etwas muß der Menſch doch lieben, 
Güßer Duff, du mußt vor allen 
Mic) umwallen, 

Slieh die Blumen, die befrüben, 
Weil von jenes Frühlings Scherzen 
Zeugen ſchwärzen;— 

Süßer Duft, nimm mein Vertrauen, 
Denn zu hart find die Geſpielen 
Den Gefühlen, 

Daß fie nie die Liebe ſchauen; 
Lieblos fi) dem Himmel ‘geben, 

Iſt ihr Leben. 


Alles hab' ich dir gegeben 
Schönes fernes Bild im Herzen, 
Luſt und Schmerzen, 


Nahe 
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Nahe endlich, nimm mein Leben! — 
Wie die Reben niederhängen 

In den Öängen, 

Die ich fonft um fefte Bäume 

Mit der eignen Hand gefchlungen! 
Ach umfchlungen 

Hab’ ich off, o füße Träume, 
Diejen Baum, der dir gemeiber, 
Zief erfreuef! — 


Alfo fang die Frau Äbtiſſin, 
Glaubt den dunklen Stamm zu faſſen, 
Den jie dem Geliebten weihte, 

Doch von ihrer Gluth gefäufchet 
Haf fie einen Mann umfajjet, 

Der da heimlich fich geſtellet, 

Als ob er ein Baum geweſen, 

Daß fie ihn nicht möchte fehen. 

Und fie meinf, fie thäte Wunder 
Und belebte Tiebend Bäume; 

Das ift Schwärmerei, nicht Sünde, 
Denn fie war fonft ſehr möoraliſch; 
Doch zu groß ift diefes Wunder 
Für die liebekranke Seele! 

Iſt der Baum zum Menſchen worden, 
Kann ſie ihm doch nicht entziehen, 
Was ihm ſchon als Baum ſo eigen, 
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Ihrer Liebe jchönen Glauben; 

Und fo fehen wir bier wieder, 

Daß die Phanfafie verbunden 

Mit der Wahrheit faljıhem Bilde 

Gei wie Pulver in der Bombe, 

Die von Unfchuld aufgelefen, 

Wie alt Eifen in das Feuer 

Wird geworfen und zerfprengef 

Schuld und Unfchuld, falfche Wahrheit, 

Wahre Phantaſie und falfche. 

Daß der Mann fein Baum gerefen 

Muß fie endlicy doch wohl glauben, 

Daß es aber der geliebte, 

Prächtig glänzende Dffzirer, 

Dem mie Mil) und Blnt die Wangen, 

Glaubt fie mit demfelben Glauben. 
Zraurig umd verlangend fchmadhfet 

Die Prinzefjin noch zwei Monden, 

Müde ärgerlich fie fühlet 

Sich in ihrem Gift verfchloffen, 

Und in ihrem Innern treibet, 

Was wohl nich verſchloſſen bleibet. 

Kühnbeit baben ſchwangre rauen 

Und Entjchluß in den Gefahren ; 

Die Prinzeſſin ſetzt ſich nieder 

An den Schrank von banten Maſern, 

Schneidet eine Pfauenfeder, 

Schreibt dem Herzog, ihrem Bruder. 
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Die Abtiffin an den Herzog. 

Bruder, Du haft mid) verfchlojjen 
In dem alten Sräuleinftifte 
Um die Ausftaffung zu jparen, 
Sammt und Hafer, und das Weißbrodf, 
Bon den Ständen mir gefchenfer. 
Gieh, zur Gfrafe von dem Himmel 
Bift Du ohne Kind geblieben, 
Das er mir zur Straf' beſcheeret; 
Doch es ſtammt von einem Helden, 
Alſo mwird’s ein Held auch werden, 
Darım feid geneigt dem Ratbe, 
Den ich Eudy in Demuth gebe. 
Euer Reich fällt beim den Feinden, 
Und mein armes Kind muß fterben, 
Und ich geb in Schand verloren, 
Wenn Ihr diefem Rath nicht folget, 
Nicht mein Kind, in Schuld empfangen, 
Mild zu Eurem Kind annehmer; 
Eure Stau, die Herzoginne 
Muß fich ftellen gufer Hoffnung 
Und ich komme dann im Schloſſe 
Heimlich nieder: Gott wird helfen! 
Und mein Kindlein wird gefragen 
Heimlich zu der Herzoginne, 
Als ob fie es hätt' geboren, 
Denft darüber nach in Liebe 
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Und dann feid Ihr überzeuget, 
Fühlet vedyet den Willen Gottes, 
Wie er Böſes gut bier mache, 
Go verzeihet der Äbtiffin. 


Als der Herzog dies gelefen, 
Schloß er fidy in feinem Zimmer 
Ein mit Ärzten und mit Räthen 
Und nad) dreien ſchweren Tagen, 
Bo fie ohne Schlaf verhandelt, 
St der kühne Pları gebilligt 
Und mit ihnen angeordnet, 

Wie er leichtliy auszuführen. 

In dem Schloſſe, wo er fhronef, 
Nach dem Ajtronomen : Thurme 

In der Mitte vom Karpfenfeiche, 
Zragen fie den Thron, den weichen, 
Als Geburfsjtuhl ibn zu richten ; 
Aus den ajtronomfchen Werkzeug 
Wird die Zange bald geſchmiedet 
Und im Öpiegeltelestope 

Gei die Wiege für das Kindlein. 
Als dies alles angeordnet, 

Gest er fi) zum Tiſch von Pappe, 
Der mit Golöpapier bezogen, 
Schreibt mit einer Kafuarfeder: 
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Der Herzog an die Äübtiſſin. 
" Pripert Magnus, Herzog aller. 
Groß und £leinen Karpfenfeiche, 
Euch entbietet Gruß und Gnade! — 
Schweſter, feid Ihr ganz des Teufels, 
Doch es fei Euch dies verziehen, 
Möchte Euch nicht gern erfchreden, 
Könnte Eurer Frucht ſonſt ſchaden; 
Euer Vorſchlag iſt genehmigt 
Wegen Eurer klugen Liſten, 
Und Ihr ſollt ins Kindbett kommen 
Auf dem Aſtronomen-Thurme; 
Heimlich reifet hr zur Haupfftadt, 
Als ob Ihr zum Bade reijtet 
Wegen eines innern Übels 
Bon der ſchlechten Koft im Gfifte; 
Schreiben ijt nichf meine Gache, e 
Sprechen läßt fich alles beſſer, 
ch Din wohl affectionirek. 


Alſo hat ſie ungeſäumet 
Sich zur Reiſe angeſchicket. 
Und die Fräuleins alle möchten 
Mit ihr ziehen nach dem Bade, 
Doch ſie läßt ſie all zurücke. 
Nächtlich kommt ſie nach dem Schloſſe, 
Wird vom Leibarzt hingeführet 
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Nach dem hoben Gchmerzensthurme. 
Ach mie viele müß'ge Gtunden 
Gind ihr nun von faufend Uhren, 
Die im ganzen Haufe ticken, 
Vorgerechnet, wo fie müßig 

Legt im Schooß die ſchönen Hände, 
Und jie ıwill Kalender machen, 
Schauet, Falkulirt und rechnet 

Mit den Ärzten ganze Tage. 
Während fie fo eng verfchloffen, 
Trägt die Herzogin die Zeichen 
Ihrer gufen Hoffnung mühfam: 
Bird begrüßt von allen Ständen, 
Die nady dem Gelüſten fragen, 
Bas fie wünſche, mas fie fordre, 
Ipfel, indianfihe Nefter, 

Marzipan und Pfeffernüffe, 

Alles wird berbeigefihaffet, 

Alte Edlen find in Gorgen, 

Alle Landeskirchen beten 

Um die glückliche Befreiung. 

Doch die Herzogin viel lieber 

Wär befreiet von dem Panzer, 

Den die Ärzte ihr bereitet, 

Ihr den ſchlanken Wuchs verjtellend: 
Denn fie war fo zart gewachfen, 
Wie ihr Name es bezeichnef; 
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Wie ein Fidibus für Pfeifen 

Schien fie fonjt im weißen Kleide, 
Mit den Eranfen rothen Wangen. 
Stolz ging jegf der dicke Herzog 
Auf und nieder in dem Gchloffe, 
Strich fich feine goldne Weite, 
Meinte, daß ein jeder fehe 

Nun auf ihn, weil bald ein Kindlein 
Würde auch nach ihm genennef; 
Denn nach allen Glückwünſchungen 
Meinte er fich wirklich Vater, 
Eprad) von nichts, als von der Ehre, 
Bon der Winde eines Vaters, 

Bon der Mübe, es zu werden; 
Gnädig ließ er jich die Hände 
Küffen von der Herzoginne, 

That, als wenn er Vater wäre 
Aller Kinder in dem Reiche. 


Endlicy naht der Tag der Freude, 
Alle Telegraphen fpielen, 
Kanonier mit brennenden Punten, 
Und der Herzog wie ein Puthahn 
Kullernd in dem ganzen Haufe, 
Und die Herzogin verlegen, 
Und die Ärzte ängſtlich laufend, 
Daß man ihren Weg nicht ſehe 


Nach dem Aſtronomenthurme; 

Und die alten Sraun vom Hofe 
Gebr erbittert, daß man ihnen 
Allen Zufritt hat verſchloſſen; 

Jede hat ein volles Dugend 
Lieblicher Hijtorien 

Aus dem Raud) dazu genommen, 
Und nun müſſen ſie einander 

In der Kürze alles fagen, 
Weil es kalt ift auf den Treppen, — 
Der Effekt ift ganz verloren. 


Endlich ſeht das große Zeichen 
In den fiefen nächt'gen Gefunden, 
Und der Marfchall mit dem Schnupftuch 
Winket zweimal aus. den Seufter, 
Bon den Fackeln mohlbeleudhtet, 
Alſo ift ein Prinz geboren, 

Und die Kanoniere fdyießen, 

Daß die Scheiben aus den Feuftern, 
Tenfchen aus den Thüren fliegen; 
Und es giebf ein frohes Jauchzen, 
Daß die Sröfihe in dem Leiche 
Nicht alleine nächtlich ſingen. 

Als das Wappen eingebrennet 
Unſerm Prinzen an den-Hüften, 


Daß man ihn nicht mög vertauſchen, 
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Merft man. eine eigne Sarbe 

In der Hauf, die ſchwer-zu nennen; 
Doch das ift gar off an Kindern 
Die erft neu zur. Welt gekommen, 
Eins ift grün, das andre bläulich, 
Das vergeht in wenig Wochen. 

Als die Glückwünſchung empfangen, 
Und die Taufe ift verrichtet, 

Und noch vierzehn Tage ſpäter 
Dauert unſers Herzogs Freude. 
Doch da wird der Prinz viel ſchwärzer 
Als des Herzogs Dintenfinger, 

Den er braucht zum Unterzeichnen, 
Und der Herzog ſieht mit Schrecken, 
Daß es ſei ein Mohrenjunge, 

Was noch keiner von den Ärzten 
Hat gewagt, ihm zu verkünden. 
Und der Herzog will verzweifeln, 
Beißef fich auf feinen Singer 

Und der ſchmecket gar nad) Dinte; 
Und die Herzogin erboßef, 

Daß ihr gufer Ruf könnt leiden, 
Wüthet ein auf. die Prinzefjin, — 
Doch es muß verheimlicht werden. 
Traurend wird des Thrones Erbe 
Bei dem Volke fodf gefager, 

Und ein Affe wird geſchlachtet 
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Bon den beiden flinfen Ärzten, 
Wohlraſirt und angezogen, 

Miet dem Myrthenkranz und Degen 
In ein Eleines Garg geleget, 
Schwach beleuchtet ausgeſtellet, 

Und mit großem Leichenzuge 
Beigeſetzt in der Kapelle. 


Ach Du Ärmſte der Prinzeſſen, 
Wie viel Schimpf mußt Du erfragen, 
Heimlich wirſt Du ausgekiffen 
Von der böſen Herzogime, 

Und Du ſehnſt Dich nach dem Stifte. 
Kinderlos bleibf fo der Herzog, 
Doch genügte ihm am Ruhme, 
Daß ein Kind von ihm enffprofien; 
Nur zum Schein haf er gejcholten 
Die Äbtiſſin, daß fie frevelnd 

Sich mit Heiden abgegeben. 

Gie beſchwört die eigne Unfchuld, 
Will doch nicht den Vater nennen, 
Weil ſie ihn nicht hat gefehen, 
Weil fein Leben ihr noch fheuer, 
Hat er’s Kind gleich angeſchwärzet. 
Gie erzählt nur wie im Garten 
Sich belebte jener Nußbaum, 
Meint, daß fie ſich hab’ verfehen 
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An der Nacht, die gar zu dunkel, 
Oder daß, wie grüne Gchale 

Bon den Nüfjen ſchwärzt die Finger, 
So auch diefes Kind des Nußbaums 
Gei in jeiner Hauf gefchmärzet, 

Und man hätt' es ſchwefeln follen, 
Doch das iſt nun viel zu jpäfe: — 
Als fie ganz gefund zur Reife 

Kehrt fie heim zum Fräuleinftifte, 
Alle Lieb ift ihr vergangen 

Eeit fie. Sternenkunſt gefrieben ; 

Und fie halt fic) zu den andern 
Schwätzend, fpielend, zanfend, pußend. 


Bei dem Landvolk aufgezogen, 
Unbewußt, woher er ſtamme, 
Wächſt der kleine Mohrenjunge 
Und durch ſeine Wundergaben 
Alle Nachbarn faſt erſchrecket. 
Während noch die andern Kinder 
Mit ihm ſpielen ihres Gleichen, 
Wer geſtohlen konnt er wiſſen, 
Wer zu Nachte umgegangen, 
Wer vom Morgen abgepflüget, 
Welcher Schneider in die Hölle 
Hat gepeitſchet große Lappen, 
Welche Kühe würden kalben, 
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Welche Tauben ſich verfliegen, 
Alles wußt er zu errafhen, 

Und der Kuckuk mar. vor allen 
Ihm gewogen mit dem Rufen. 
Wie ein rechtes Meeresmunder, 
Wurde Ddiefer ſchwarze Flecken 

In der Ehre der Prinzeſſin 
Rings im Lande vorgezeiget; 
Alſo kam er auch zum Stifte, 
Machte ſchamroth alle Fräuleins, 
Daß ſie ihn ermorden wollten. 
Doch er bittet, eh er ſterbe, 

Daß ihn höre die übtiſſin 

Ganz allein in ihrem Zimmer, 
Was fie endlich ihm gewähret, 
Ahndend daß es fei ihr Knabe; 
Und da zeigt er. ihr fein Wappen, 
Das ihm eingebrannt fo frühe 
Und zu löfchen ift vergefjen,, 

Er begrüßet fie als Mutter. 

Und fie fragt ihn freundlich küſſend 
Troß der. aufgeworfnen Lippen: 
„Da Du alles kannſt errathen, 
Gage mir, wer war Dein‘ Vater? 
War es nichf der Herr Offzirer, 
Der fo oft vorbei geriffen 

Mit den Wangen röthlicy weißlich?“ 


— 
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Und der Knabe fpricht mit Lächeln: 
„immer nein, es war ein Paufer, 
Gipripor, das war fein Name, 
Bei dem Regimenf Dragoner, 
Wovon jener war der Dberft; 
Eicher habt Ihr ihn gefeben, 

War ein Mohr, ein fchwarzer Teufel, 
Und der Teufel mar im Bater, 
Als er Euch in ſchönem Dunkel 
Überrafchte und beſiegte; 

Alſo teufliſch find die Kräffe, 

Die er mir damit verliehen; 

Doch mweil Ahr im reiner Unſchuld 
Geid gefallen von dem Guten, 
Nur von Einbildung befangen, 
Wohl, fo find mir alle Kräfte 
Nun zum Gufen hingewendet.“ — 
Nun erzählt er ihr ausführlich, 
Wie der Baker, wenn es dunkel, 
In des Gfiftes Garfen fommen, 
Ziegenfleifch und gelbe Erbfen 

Bon den Fräuleins einzuhandeln, 
Was zu reichlidy war dofiref: 

Und fo hab ihn da Frau Mutter, 
In dem Wahnfınn alter Liebe, 
Schmachtend ihn im Kuß umfangen, 
Hab geglaubt es fei der Dberft. 


‘ 
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Das ſei gar nicht zu verwundern, 
War doch ſeine Stimm' nicht ſchwärzer 
Als von allen andern NTännern, 
Trug er doch jo guf den Degen 
Und die Seder auf dem Hufe, 
Schwere Stiefel, Klapperfpornen, 
Und die Binde und die Kraufe, 
Wie der fchönfte Gfabsoffzirer. 
Die Moral ift nun gemefen: 
Diefer Eleine Mohrenjunge, 

Der mif recht beredfer Zunge, 
Jetzt geſchützt von der Äbtiſſin, 
Trat zu ihren alten Fräulein 

Und mit rechtem ſcharfen Beſen 
Aus den Winkeln der Gemüther 
Hat gefeget weltlich Leben. 

Die Äbtiſſin ſchickt ihn heimlich 
Zu dem Herzog, der gealtert 
Jetzt nun gar nichts denken Fonnte, 
Sondern alles unferfchriebe, 

Geine beften Frennd' ließ hängen, 
Wenn nur zu der rechten Gfunde 
Ihm das Mittagsmahl bereifer. 
Und der Herzog laßt ihn kommen, 
Fragt ihn lächelnd, mas er könne, 
DD er auf dem Geile fanze, 

Der Kartenkünjte mache, 


 : 
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Ob er unverbrennlic) ware? 

Alles dreies macht der Knabe, 
Und der Herzog wählt ihn gnadig 
Sich zum erften Gfaatsminifter, 
Und will gerne mit ihm reden 
Bon der wahren Gfaafsverfajjung. 
Wie ein Buch ſpricht da der Knabe, 
Doch der Herzog hat noch nimmer 
Acht gegeben, was gefprochen ; 
Und der Kuabe kann auch fingen, 
Nun verftehet ihn der Herzog, 
Aber ich verjchmweig dies. Liedchen, 
Denn es riechef gar zu myſtiſch. 
Es bemeifet die Bermandlung 

Sn dem Kopf des alten Herzogs, 
Beil er fei der Stein der Weiſen, 
Der Metalle kam verwandeln, 
Daß zum Chaos alles Eehre. 

Als der Herzog dies vernommen, 
Wird ibm bange und beflommen, 
Gieht, wie ſchon in den Gedanken 
Alles Runde fi) verwandelt 

Und die Krone ihm als Mühlrad 
Und als Guppendedel fcheinef, 
Wahrend viele liftge Feinde 

Nach der einen Krone frachten, 
Die auf feinem Haupte wackelt. 
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Klüglich nimmt er an den Jungen 
Sich zum Hof- und Staatspropheten, 
Daß er ihm die Krone halte: 
Der nun alles weiß was fünftig, 
Bringt die Welt gar bald zum Ende. 
Und fo endet mein Gedicht. 

Die ungemeine, faft männliche Lebhaftigkeit und 
Steimütbigfeit der Eleinen runden Dame bafte alle 
Zuhörer überrafcht; faft fehien fie der Eleine Mulatte 
felbft zu werden. Prediger Frank warf heimlich die 
Stage auf: Woher es komme, daß Niemand einen 
Anſtoß an der Erzählung genommen babe, mährend 
fie eine andre Frau in gemifchfer Geſellſchaft ſchwer— 
lidy nacherzählen könne. — „Das kommt von der 
laufen mefallenen Stimme unfrer Freundin; was fich 
fo lauf jagen läßt, ijt ficher ſehr unfchuldig gemeint, “ 
fagte der Graf eben fo lauf, „was in der Welt ge- 
fchehen ift, auch wieder zu erzählen, mur in der rech— 
fen Art, denn wenn ſich Goff nicht geſchämt hat, es 
zu dulden, warum wir?‘ — Die Eleine Runde, ftaft 
ſich darauf einzulaffen machte allerlei Thierftimmen fo 
gefihiet nad), daß Mtehrere erfchrafen; überhaupt 
mußfe fie ihr Wefen mehr durch Unerſchütterlichkeit, 
als dur) Wis zu behanpfen, und die andern mußfen 
fi) drein finden. Fräulein Walpurgis, die fid) 
fchon während der Gefchirhfe des Mohrenknaben wie: 
der bei der Geſellſchaft eingefunden haffe, juchte diefe 
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[ururirende Luftigkeit, in der ſich ihre Freundin leicht 
übernehmen Eonnfe, mie eine Parze abzufchneiden; fie 
zog aus einer mweißaflaffenen, mit Enpreffen und Ur— 
nen geſtickten Brieftafche ein Packet Papiere heraus 
und fagfe: „Man follte nicht allein Die Übel profe- 
ftantifceher Stifter rügen, mo die Ehelofigkeit freilich 
kein Verdienſt fei, auch die Eatholifche Zeit ihres Klo: 
fters habe andre Nachtheile gehabt, das allzu bobe 
Anrechnen diefes Zuftandes habe zu leerem Gfol auf 
eine vorgebliche Heiligung geführt, wo fogar krank— 
hafte Zuftände für Heiligung gegolfen.” — Der fa: 
fbolifche Geiftliche gab ihr darin Recht, und madhfe 
die Nonnen aller Art lächerlih. Frank vertheidigfe 
fie. — Der Graf fagfe: „Ich glaube die Religions- 
fofteme faufchen fich) aus.” — Fräulein Walpurgis 
erzählte nun, daß fie alfe Briefe in ihrem Klofter ge: 
funden, welche eine Mohrin angingen, die von einem 
frommen Einfiedler befehrt, eine Nonne gemorden 
wäre, und einen rechf grellen Gegenfaß zu jener Moh— 
rengeſchichte darftellten. Der Graf nahm die Papiere 
und wollte fie vorlefen, aber der Prediger Fran fiel 
ſchon nady dem erften Briefe der Sammlung ſehr 
lauf ein, indem er feine ganze Aufmerkſamkeit auf die 
heilige Gewalt richtefe, die ein Mann auf ein Mäd— 
chen ausüben Eönnte, das felbft noch Feine Anlage zur 
Heiligkeit habe, und erzählte darüber viele Beijpiele 
von Lavater, den er gekannt hatte; er führte diefe 
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Wirkung auf eine allgemeine Regel zurück, möglichit 
viel ımd eigentbümlich auf Andre zu wirken, um ib: 
men alle Zeit zur Gegenwirkung abzufihneiden, wenig: 
ftens die Befonnenheit dazu; nun fei aber nichts eigen- 
thümlicher im Menfchen, als die beilige Augerung, 
alfo befchäftige und vermirre diefe andre Penfe am 
meiften; fie babe immer die Wirkung eines Einfalls 
und laffe am menigften einen Plan im Betragen 
durchſcheinen, der jedem Mädchen befonders verhaßt 
wäre. — Der Fatholifche Geiftliche, der fih Xaver 
nannte, bewunderte den Scharffinn Franks; er ver- 
firherte ihm, daß er wohl hundert Kunftgriffe aller 
Ark wiſſe, um die Leute der Religion zu unferwerfen, 
und während er ihren innern Glauben ſchärfe, ſchaffe 
er allmälig, wenn audy nur alle fünf Jahre etwas 
von den alten thörichten Glaubenslehren weg: — „Aber,“ 
fragfe der Graf ernfthaft, „ift denn ımfre Religion, 
die fo viel auf Erden gewirkt, größfenfheils nur eine 
Gammlung alter Thorheiten?“ — Die beiden Predi: 
ger entwickelten im Wettſtreite ihrer Menfchlichkeiten 
fo viele Myſterien, daß die Eleine runde Stiftsdame 
das Zeichen gab zu einem allgemeinen Gelächter, das 
immer ftärfer anwuchs, froß aller Lift des Einen, 


froß aller Menfchen= und Weiberkenntniß des andern. 


Sechszehntes Kapitel. 
Schluß von Lorenzos und Rofaliens Hodzeit. 


Zum Glüd für die beiden Priefter begann der 
große Kranzfanz, der die vornehmere Gefellfchaft wie— 
der mit in die Schranken des Tanzbodens rief; der 
Graf behielt mit Erlaubniß der Fräulein die Briefe: 
wir erden ihrer nicht vergefjen. Der Tanz begann 
mit aller feiner Sadelnpracht. Die Brauf mußte mit 
allen Männern, der Braufigam mif allen rauen in 
der Kunde fanzen, bis fie beide zufammenfrafen und 
mif einander verſchwanden. Der Graf haffe für diefen 
Augenblid einen neuen Geſang veranftalfef, in welchen 
die Gräfin die Braut fpielte, die beiden andern Gtim- 
men aber von den eingeübfen Dorffnaben gejungen 


murden. 


Die Braut. 


Biel ſchwächer ich mich fühle 
Da mir fo nah die Freud, 
Als da ich fern dem Ziele 
In Leid und Bitterkeit; 
Nacht der Nächte, ſüß und biffre Zeiten, 


Bald wird feinen Arm der Liebfte um mich breiten. 
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Die Jungfrau bergehet, 
Die Frau dann erftehet, 
Der Name des Herrn fei gelobt! 


Der Myrthenkranz fo [ofe 
Mir ſchon im Haare ſpielt, 
D Liebesbecher, Rofe, 
Wie mic) dein Duft bier Fühlt; 
Sieb ift ftärfer, als der Tod erfunden, 
Wie ein Camm zum Dpfer bin ich bunden, 
Mein Hemdlein ſpielt im Winde, 
Er ruft mir: Kind, gefchwinde, 
Der Same des Herrn fei gelobt. 


Biel ſchwächer ich mich fühle, 
Da mir fo nah die Luft, 
Als da ich fern dem Ziele 
Ans Sterben denken mußt: 
Nackt bin ich in diefe Welt gekommen, 
Nackt werd ich auch wieder aufgenommen. 
Der Herr hats gegeben, 
Der Herr hats genommen, 
Der Name des Seren fei gelobt. Amen, 


Alle Säfte. 


Ein Engel wird Dir deden 
Die blauen Äugelein, 
Ein Engel überftreden 
Sich um die Ohren Dein, 
Niemand, feiner wird Dich mehr erbliden, 
Löſcht die Lichker; Finden ift der Lieb Beglüden ! 
Der Geift ift gegeben, 
Er mehret das Leben, 
Der Wille des Herren fol geſchehn. 
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Chor der Schlechten, die links fvrfgeben, 


Sch Bann fie nich£ mehr ftören, 
Go wird es dennoch wahr, 
Dor£ gehn die Brunnenröhren 
Sm hellen Mondfchein Ear; 
Sch muß geben von der reichen Quelle 
Trodnen Mundes, Wermuth an der Ötelle, 
Wie ift mir fo wüjte 
Dom wilden Öelüfte, 
Gie denket wohl nichf, was in mir fobt. - 


Enteilt ihr Flitterwochen, 
Iſt erſte Lieb vorbei, 
Will ih ans Thürlein pochen, 
Dann bin ich frech und frei; 
Liebeszauber ijt dann ſchon verſchwunden 
Und fie fühle vom Chring ſich gebunden; 
Der Mann wird dann fihelten, 
Da werd ich was gelten, 
Im Namen des Teufels es gebe, 


Die Frommen, die rechts fortgehen. 


Ich liebte fie fo ftille, 
Wie Gott die Welt geliebt, 
Doch es war nicht fein Wille, 
Daß fie mich wieder liebt; 
Ewig bleib ich dennoch ihr fo eigen, 
Soft Dir folls mein einfam Leben zeigen; 
Er muß es wohl wiffen, 
Was beffer wir miffen, 
Er wußte allein, wie fie mir- lieb, 


Wie Gold ins Nleer. verfenker, 
Wird in Berfchwiegenbeit 
Die Liebe abgelenket 
Von ihrem trüben Leid; 
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Meine Liebe muß fie nimmer wijfen, 

Daß fie nimmermebhr mich kann vermijfen, 
Ihr Loos ift geworfen, 

Und ich bin derivorfen, 

Gie liebt ibn; mein Unglüd frag ich fern. 


Bald be£ ich in der Klaufe 
Sn der Waldeinfamkeit; 
Herr fchenfe ihrem Haufe 
Ach all die Geligkeit, 
Die ich beffend hatte mir erfonnen; 
Gei mein Beten ganz für fie geivonnen. 
Die Menfchen fie denken, 
Und Sott wird fie lenken, 
Der Name des Herrn fei gelobt, 


Der Gefang war faum geendigf, fo begannen die 
beiden Geijtlidyen einige Gpäße über einzelne Verſe 
des Öefanges, den fie für einen Gcyerz des Grafen 
bielfen und keineswegs für feinen beften Ernft, mie 
es doch wirklich mar. Die Gräfin nahm das etwas 
übel, da fie felbjt dabei thätig gemefen, fie jagte den 
Grafen leife, fo ungejitfefe Leute wären doch werth, 
vom Hofe binunfer geworfen zu werden, da fie über: 
dies gar nicht eingeladen wären. Der Graf baffe 
einen äbnlidyen Entſchluß in ſich verbiffen, und es 
bedurfte nur Diefes Anftoßes zum Hervorbrechen ſei— 
ner Hitze; ohne mweifere Erklärung nahm er die bei- 
den Geijtlichen beim Kragen, und fchleppfe fie mif 
großer Heftigkeit durch die Nlenfchenmenge, die es für 
einen neuen Tanz hielt, in den Hof, und ließ die Ver: 


tmunderfen dorf mif der Weifung ftehen, nicht eher 
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wieder feine Gchivelle zu befrefen, bis Gefchäfte ihre 
Gegenwart nofhwendig machten. Nach diejer An: 
wendung jeines Hausrechts war er plöglidy ganz ab- 
gekühlt; die beiden Menſchen thaten ihm Teid, fie 
haften es nicht fchlimm gemeint, und er mar durch 
diefen unbejonnenen Entjchluß vielleichf für immer ihrer 
nachbarlichen Gefellfihäft beraubf. Als die Gefellfcyaft 
fidy entfernt bafte, fand ihn Dolores, mie er in 
großem Ärger das Hochzeitgedicht zerriß und zerfrat. 
„Um ein Paar einfälfige Berfe,“ rief er, „babe ich 
einen Zufammenbang mit der Geiftlichkeit geftörf, der 
mir zur Bildung meiner Leufe jo mejentlicy; ſieh, 
liebe Stau, es ijt das fihönfte Gefchäft der Frauen, 
eine thörichte Leidenfchaft zu bändigen und zu be— 
ſchränken, künftig gieße kein DI ins Feuer!“ — Sie 
nahm diefe Ermahnung mit einiger Empfindlichkeit auf, 
teil jie zum Sprechen allzu ermüdet war; fie mar 
ſchon eingefihlafen, als ihr der Graf eine gufe Nacht 
bot und der Tag endefe ihm meniger heiter, als deijen 
Aufgang erwarten lief. — Iſt es nicht eben jo im 
großen Leben der Nafur, in der Witterung; mie 
könnte unfer Eleineres Leben ſich Davon los opfern und 
frei befen; doch wünſchten wir, daß eine glückliche Ehe 
dies vermörhfe und wenn dies unmöglich, daß fie me: 
nigftens in ihrer Dauer und Sejtigkeit und übrigen 
Glückjeligkeit dadurch nicht geftört werden könnte. Wir 
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jagen mit Waller, den wir bald näher Eennen ler— 
nen, zum Gchlufje diefes Hochzeittages. 


Eine glüdliche Che vergleich ich dem Pendel der Uhren, 

Der aus verfchiednem Metall ſchon im Verhältniß gefügt, 

Wenn es im Innern auch fpannt im ewigen Wechſel der Wärme, 
Nimmer von aufen es zeigf, nimmer verwirref die Uhr; 
Blintend erſcheint er im Anfang und roftig gedunkelt im Alter, 


Doch fein Innres vereint gleiche Berfraulichkeit ftets. 





— — 


Siebzehntes Kapitel. 


Geſchichte des Einfiedlers und der Mohrin. Nachrichten 
von Klelia. 


Am anderen Morgen war die Gräfin rechf be: 
trübt, daß ihr Rofalie fehlte, die jede ihrer Kleinen 
Gewohnheiten und Bequemlichkeiten Eannfe, jeden Wink 
verftand; erft jetzt lernfe fie Die ausgezeichnete Füg— 
famfeit und Befliffenheit des Nlädchens Eennen, da 
ihr Ilſe alle weſentlichſten Dienfte ganz ungeſchickt 
leiftefe. Sie flüchfefe ſich aus ihren ungefchieften Hän: 
den ganz verdrieklich zum Grafen, der bei der Durd): 
fih£ einer meitläuftigen Baurechnung der neuen Dorf: 
Eirche, die nun bald beendigt war, alle feine Aufmerk— 
Eeit gefefjel£ hielt, legte fi) auf feine Schulter, ſpielte 
in feinen Saaren, und erzählte ihm mit einem wei— 
nerlichen Tone, mie es doch fo böje um das Heira— 
then der Mädchen wäre; faum mwäre ein Mädchen 
brauchbar, jo würde es in eine ganz fremde Befchäf: 
figung dadurch gebracht; wenn doch alle Dienjte fo 
Eönnten eingerichfet werden, daß die Leufe ſich Dabei 
verheirathen könnten. — Der Grof ſagte immer Eein 


Wort und rechnete forf. — Die Gräfin jah ins Buch 
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und las: drei Schock Lattnägel, Hoblfteine, lachte und 
fagte: „Sch glaube Du wirft noch ein Baumeijter; 
hör, Du thuft Dir noch Gchaden in der glatten Stirne, 
die ich jo gern küſſe, und Das leide ich nicht!“ — 
Dabei küßte jie ihm einen Kranz um die Stirn und 
diefes Enfgegenfommen war bei ihr jo felten, daß 
der Graf die ganze verwidelfe Rechnung zur Geife 
jchob, ungeachtet er ſich feft vorgenommen haffe, jie 
noch denfelben Tag zu beendigen, die Gräfin auf ſei— 
nen Schooß feßfe und fie herzlich küßte. — Die Gräfin 
aber fprang auf und rief: „Ich glaube es iji das 
einzige VBergnügen, was Du mir zu machen weißt, 
dag Du mid) küſſeſt; fonft, ehe wir verheirathet wa— 
ren, brachteſt Du alle Tage efwas zum Vorlefen; 
ja das war gufe Zeit; jest bift Du entweder in Ge: 
fchäften, oder Du denkſt an Geſchäfte; ich glaube, 
daß ich Fünftig Dein Gchreiber werden muß, wenn 
ich) efwas von Dir hören und fehen will.” — „Du 
bajt recht, liebe Frau,‘ anfwortefe der Graf, „aber 
wahrhaftig, ich Fan oft nicht anders; idy wollte, ich 
bäffe mich nicht in fo vielerkei Arbeit eingelafjen; was 
ic) aber einmal unfernommen, daran feße ich Ehre 
und Leben.“ — Dolores. Und id) fege alle meine 
Liebkoſungen, alle meine Bosheit heufe daran, daß 
Du nicht zum Gehreiben kommſt; lies mir. efwas 
vor — Graf. Ich habe nichts. — Dolores. Da 


find ja noch die Briefe, die Dir Fräulein Walpurgis 


FE 
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gegeben. — Graf. Die werden Dich nicht unferhal- 
fen, jie jind zu ernfthafl. — Dolores. Immer zu; 
ich Bin heute auch fehr ernſthaft. Der Graf las ihr 


jene Briefe, wie folgef, vor. 


Briefe eines wandernden Einfiedlers und einer 
Mohrin, welche Nonne wurde. *) 


1. Der Einfiedler an die Mobhrin. 


Das edle Gaitenfpiel des heiligen Geiftes, der Pro— 
phet David, war einsmals erfrunfen in der Gfille 
des göttlichen Schauens und ſprach das edle Wört— 
fein: Mir ift gut, daß ich Gott anhange. D mohl 
mir, gufes Kind, was mein Mund Dir oft begreiflich 
gejagt hat, als idy bei Dir war, das rufek zu Dir 
mein Herz: Wer Gott anhängt, wird ein Öeift mit 
Gott und verſchwimmet in das Einige ein; das iſt 
das Allerbefte und dies begehrte der Wiederglang des 
eivigen Lichfes an dem legten Nachfmahle, das er 
hielte mit den Süngern: beiliger Vater ich begeht, 
daß jie Eins mif uns find; als ich und du Eins find. 
Und welche alfo mit der Allheit in Einigkeit worden 
find, alle ihre Ginne fommen dann in foldye Einge- 
zogenheit und ihr Verſtändniß ift ein Schauen der 


*) Diele einzelne Äußerungen diefer Briefe finden fich in einer 
ſchönen alten Sammlung chriftlicher Ermahnungen, die ich in einem 
Fergamen£coder befise. 
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reinen Wahrheit in der Gonne des ewigen Geijtes. 
Ach, hebe auf Dein Auge, fehe, was freuet ſich jegund 
Berg und Thal, Laub und Gras, wie lachet jetzt die 
fihöne Heide! Alles wegen der Elaren Sonne, zu der 
Laub und Gras und jedes Kindes Auge blickt und 
frachtef. Ach darum, mein Kind, erjchwinge Didy in 
die wilde jtille Wüſte der Goftheit und Dir wird wohl 
fein; mijje, daß ein ſtarkes Gemüth ‚mit Gott einen 
ſchwachen 2eib überwinden kann. Wer aber der ſchö— 
nen Roſe Auge haben will, der muß ihre nafürliche 
Art erwarten in Gemad) und Ungemach, bis der fröh- 
liihe Tag fommen, da er fie in fpielender Wonne 
fröhlich genießen wird nad) aller Herzenslujt. Darum 
ſei geduldig meine Tochfer, wenn die Heiliguug Dei: 
nes neuen Lebens im Klofter Dich) noch nicht ganz 
erfehliegen kann, wenn Deine Gfundey des Gebets 
noch leer an Sreuden find; jetzt iſt noch Wintertag 
in Deiner Geele, aber Du ahndeſt doch oft ſchon den 
Frühling. 


2. Die Mohrin an den Einſiedler. 


Ich danke Euch für Euer Schreiben, ſo weit ich 
es verſtehe, doch auch, was ich nicht verſtehe, tröſtet 
mich, wie damals Euer Angeſicht, als ich noch traurig 
es anblicken durfte. Heiliger Vater! Ich bin erſt 
vierzehn Tage von Euch entfernt und meine es wäre 


eine Ewigkeit. — Ich werde Euch wohl nie wieder— 
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fehen, denn Ihr wandelt mit Troſt über den. ganzen 
Erdboden, ich aber bleibe einfam in meiner Zelle. — 
Wie war ich jo bülflos, ob hr gleich mit einem 
Gegen von mir geſchieden; die Schweſtern fahen mid) 
alle fo neugierig an, und befühlfen meine Hand, ob 
die ſchwarze Farbe darauf fäße oder darunter; meine 
Grele umzog dann Nachts ein fo frübes Licht, daß 
ich nicht fehlafen konnte, fondern an das Fenfter ging 
und mich über den Mond vermunderfe, wie er fo 
belle durch die Linden ſchimmerte; die Linden fdyienen 
ihm enfgegen zu raufchen und ich fühlte mich umfaßt 
pon der Franken Schweſter Thereſe, die auch nicht 
fchlafen Fonnte und immer Nachts durch alle Zellen 
fehlich, und wußte Alles, wo die Nachtfalter im Monz 
denlichfe flafferfen und wo die Nachtigall fänge. Gie 
ift fo guf, beinahe jo guf wie hr, und Elagf nur 
immer, daß fie mich nichf genug lieben fann. Die 
andern Novizen denken alle noch weit hinaus in die 
Welt, und wiſſen alle, was da gefchiehf; wir beide 
gedenken nur an Euch in unfern Gefprächen über das, 
was außer dem Klofter iſt; Ihr ſcheint uns da auf 
der Erde umberzumandern, tie unfer Herr Goft im 
Himmel. Oft denken wir, wie gerne wir mit Euch 
lehren möchten, und fönnfen wir nicht lehren die Hei— 
den, fo könnten wir doch Eure Füße falben, für Euch 
forgen; aber wofür braucht Ihr zu forgen, da Ihr 
fo menig bedürft und Gott mit Euch ift, Ihr forget 
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fir uns und alle Well. Alle Heiligen denken mir 
uns wie Euch, und die jungen Heiligen, mie der bei- 
[ige Gebajtian, gefallen uns nicht, da Ihr alt feid. 
Euer weißer Bart ift das Ruhekiſſen aller Andacht; 
wie mar mir die Gandmwüjte fo paradieſiſch, als ich 
auf Eurem Barfe ruhen durffe, als hr beſorgtet für 
mein eben; ein Dbdach märe mir da etwas werth 
gemwefen, fo ſtark auch das Unmeffer; ich börfe Euer 
Herz fihlagen, ich fühlfe Euren Athem wie Thau an 
meiner Bruft, icy war Eich fo nahe. Ady wie feid 
Ihr mun fo gar entfernt; ich denke mir rothe und 
grüne Länder wo Ihr durchgehet; ich liebe Euch mie 
meinen Simmel und liebe den Simmel, wenn er fo 
wie hr forfwandelt in aller Güfe. D möge Euch 
für die Treue an mir Maria, die Mutter Goffes, 
ihr Kindlein eine Gfunde in die Arme geben, daß 
es Euch anlächle in der Wüfte. Mich fegnet Euer 


Andenken. 


3. Der Einſiedler an die Mohrin. 


Da der König David ſeine Jugend im Gottes— 
dienſte hatte verherrlicht, da begam er zu alten, da 
begann er zu kalten, und das fahen feine getreuen 
Diener, und die zogen Durch alles Land und ſuchten 
ihm eine züchfige Jungfrau, und führfen fie zu ihm, 
daß fie ihn märmefe mit ihrer Andachf, und alfo 


ward er mieder jung und ging wieder frifch zur dem 
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IBerke des Herrn. Giehe, fo haft Du mir gefhan, 
und ich bin geftärft durch Did) in die Welt gezogen; 
fiehe, fo fhue Bielen und Andern, die noch mehr Dei- 
ner bedürfen, als ich. Es find jegund viele Men— 
fehen, die fragen einen geiftlicyen Schein und haben 
Gott nie fcheinbar erzürnef, aber fie find laulicht, lieb— 
[os und gnadenleer geworden; fihließge Dich an fie, 
zu erwärmen die Kalten, und Reif wird herabfliegen 
in Thränen und die Flur mird beller und grüner 
fein, derm jemals. Ein liebendes Herz fpricht zu fau- 
fend andern, es thut als wilder Adler einen freien 
Schwung zur Gonne, daß die Falten Herzen inne mer: 
den der göftlichen Herrlichkeit. — Auch mir, Du ge- 
liebfes Kind, fehlet viel, da ich Dich nicht bei mir 
febe; der volle Mond ift gebrochen, die frohe Gomme 
erlofchen, der liebe Oſtertag zum ftillen Freitag ge- 
morden, ach und Die heiße Sommerwärme vom fal- 
fen Reife verdrängf; dod) manche Rofe, die ſich dem 
Himmelsthau lange verfchloffen, gehet im Ealfen Reife 
auf, alfo dienfe ich jetzt ſchon mancher andern frem- 
men Geele. — Berzmeifele nicht an Deiner Heiligung, 
höre mur freu die Stimme des geliebten Jeſus, denn 
feine Gtimme ift füß und fein Angefichf Tieblich. Ich 
biffe die ermige Wahrheif, daß fie in Deinem Herzen 
baushalfe, und alles Unreine kräftiglich darausftoße, 
das je darinnen ſich gefeßef. Wie wäre es aber mög- 


lich, daß alles Gefümmel, das zwanzig Jahre an 
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einem Drfe ſich gefammelf, in wenigen Tagen aus- 
gejtoßen fei. Es muß noch mandyes wandelbare Wet: 
fer in Dir aufjteigen, ehe die bleibende Heiterkeit jich 
darin ſetzet. Darum läſſet Ehriftus fein Antlig leuch— 
fen über Dir, daß Du fehen mögeft, wo es noch dun— 


fel und unrein in Deinem Herzen. 


4. Die Mobrin an den Einfiedler. 


Heiliger Vater, Euer Brief hat mich geftärkt, 
daß ich zur großen Verlobung Bin tüchtig geworden. 
Sch babe mein Gelübde gethan; ich Eonnfe Fein Haar 
mie abjchneiden laſſen wie die Andern, denn mein 
Haar ijt nie aufgegangen, das die heiße Sonne früh: 
zeifig verjengt hatte, und mein Herz ift trocken geblie: 
ben. Sch babe nicht gefanzf, wie die andern. den 
Tag vorher, ich babe nidy£ gemeinef, mie die andern 
den Zag nachher, als die Thür zufchlug, und ich in 
die dunkle Zelle eingeführt wurde. Sch fühlte mich 
nicyt veränderf, nicht beiliger, nicht frommer, und 
fihreibe das der Trockenheit meines fremden Himmels 
zu. br feid mein Sührer, Ihr hörtet mich, als. ic) 
im Schandhaus ein frommes Lied fang, das ich nicht 
verjtand, Das ich blos fo nadyfingen lernte. meiner 
Mutter, ehe ich geraubf wurde. Da frafet Ihr ber: 
ein und fürchfefet nicht das Gefpöffe, nicht die Dro— 
bungen der wilden Geeräuber; Ihr riefef lauf: „Hier 
ijt noch eine arme Seele, die gereffet werden kann, 


denn 
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denn, fie wendet ſich zu Gott.“ — Und Goff gab 
Euren Worten die Kraft und erſchreckte die Männer 
ımd ic) folgfe wie ein junges Kindlein der Mutter; 
id) war einer großen Günde recht nahe und mußfe 
es nicht; nun ich es weiß, habe idy Euch erft danken 
lernen; br habt mich an den Himmel abgegeben, 
aber ich wage nicht, binaufzufeben. Gebet hinauf und 
befef für mich. 


>. Der Einfiedler an die Mobrin. 


Die Weinftörfe haben Augen gewonnen und geben 
ihren Geruch; die Turteltaube läßt jidy hören in un- 
ferm Lande. Mit welchen Freuden meinft Du, daß 
fi) der Herr in den ſchönen Weingärten ergeht; ach 
ihr jungen ſchönen Weinſtöcke des himmliſchen Vaters, 
ihr ſchönen holdſeligen Turteltäubelein des göttlichen 
Gemahls, gedenket wie lange Zeit ihr ſeid wüſte ge— 
legen, wie manchen ſchönen Tag müßig! — O wehe 
des kalten Windes unnützer Worte! Mein frommes 
nd, mas foll icy mehr fihreiben. Es freuef fich 
mein Herz über Dein angefangenes beiliges Leben; 
ehe Du aber erſtarket bift, mußt Du Dich umzäunen, 
als ein junges Bäumelein gegen das grafende Vieh. 
Go fchaue in Did), ftaff der Andern Thun und Laſ— 
fen zu vergleichen, warte der himmlifchen Harfen, die 
im Gemüthe, wie die Bögel der Luft, unfichfbar dem 
in ſich Berlornen Elingen. Auch foljt Du gemarnef 
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fein, fo die jehönen Weingärfen aufblühen, daß and) 
dann die DBremfen ımd leidigen Käfer beginnen zu 
firmen, und mo der böfe Geift mit fich felber nicht 
fann zukommen gegen einen frommen Menſchen, da 
läffet er ihm veigen von feinem Öefinde mit bittern 
Worten und ibn felbft mit falſchen Weiffagungen in 
Sieb oder in Leide. Und darum, mein junges Kind, 
mein zarfes auserwähltes Kind, ſtehe feft in Soft, 
denn er läſſet Dich nicht. 


6. Die Mobrin an den Einfiedler. 


Heiliger Bater! ch Bin demüthig und meine 
Freude ift, Allen zu dienen, und doch werde ich ver- 
ſchmähet. Wie können fie mich verachten, da Ihr 
mich gewürdigt habt der Lehre. Bei der Pfingftpro: 
zefjion fraf mich die Reihe, ein Sähnlein zu fragen, 
mit dem Bilde Mariens geſchmücket, aber die wei— 
fen Schweſtern riffen mir die Sahne aus der Hand - 
ımd ich — mie eine Ausfäßige mußfe ich binferher 
allein gehen, denn auch Therefe baffe ſich da einer 
anderen gefellt. Und ich komte vor Gdyaam nicht 
vofh werden, daß fie ein ſichtbar ftrafend Zeichen ih— 
rer Bosheit fähen; ich bin ſchwarz und von Gott 
zur Nacht verjtoßen. Heiliger Bater, wie bedarf ih 
fo fehr Eures Troftes, daß ich auch bier nichf tauge, 
mo ich meinfe felig zu werden; ich muß meinen um 


andrer Leute Stolz, ijt das nicht Hochmuth? ch 
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babe an Euch und an den himmlifchen Bräutigam zu 

F denken, und denfe immer meiner Mitſchweſtern, und 
zwinge mid) wohl, für jie zu befen, aber mein Herz 
wird vom Zorne überwältigt; umfonft geißle ich mein 
Sleifch — ich baffe einen fchlimmen Herren auf der 
Inſel — es ift zu gemohnt der Gchläge und fühle 
fie nicht mehr. Hörte ich nur ein Wort von Euch, 
beiliger Bater, fo würde ich rubig fein. 


7. Der Einfiedler an die Mohrin. 


Die Töchter Yerufalems haften ein Angaffen, daß 
König Salomos ausermwählfe Frau ſchwarz mar, 
und ihm doch wohl unfer vierzig und hundert Frauen 
die liebfte. Da anftvorfefe fie ihnen jugendlich: „Ich 
bin ſchwarz, aber gar fchön wie die Teppiche im Tem- 
pel.“ — Liebe ſchwarze Tochter, mir ift lieber eine 
gnadenreiche Schwarze, denn der Schein einer gna- 
denlofen Weißen; wer ſich auf der himmlifchen Heide 
ermaief baf, der achfef nichf viel auf das zeitliche 
Maiengewand. Mein Kind, mein Kind, werden Dir 
auch meine Worte was helfen, da Dein Auge voll 
IBafjer, Dein Herz voll Zornes ift. Lieber Gott, es 
iſt fo leichf zu fprechen und rafhen, es fhuf aber gar 
wehe, ein Gegenmwärfiges zu empfinden. Ach, mein 
Kind, ih muß Dir eines erzählen, daß Du Deines 
Leides vergefjeft. Giehe, es gefchahe einmal, da mar 
ich in großem verſchmäheten Leiden, da faß ich in 

18:* 


meiner Zelle und jahe einen Hund, der Tief mitten in 4 


den Krenzgang und jehleifte da ein Gebetbuch, und 
warf es nieder und biß darein und fpielfe Damif. 
Alſo, liebes Kind, mar ich in der Brüder Mund. 
Das Gebetbuc läßt fich behandeln, wie es der Hund 
will, aber ich erfannfe es und nahm es auf und legte 
es in mein Käppelein neben meinen Stuhl und fdhide 
es Dir nun zum Troſte; böre an dieſe edle Trutz— 
nachfigal meines Bruders Spee; das iwdifche Gefchrei 
muß diefer himmliſchen Gimme fehrweigen, die Dich 
immerdar mahnt; Saft Du ein Herz, wie das meine, 
fo ſchwinge Dich auf durch Nebel und Gchlofjen. — 
Mein Kind, wir find nicht allein die Verſchmähten, 
die Berftoßenen in der Welt, die Mehrzahl des himm— 
lifchen Hofes war es einft viel mehr; gedenfe der vie: 
len Märfyrer. Gind wir den Peufen unnüß? Das 
Weidenholz iſt audy unnütz; man ſchnitzet aber nach 
deſſen Abſterben heilige Bildniſſe daraus, die man wer: 
ther hält als Cedernholz. 


8. Die Mobrin an den Einfiedler. 

Heiliger Vater! Ihr wandelt wie die feligen En: 
gel unermüdet mweifer und beglüdet wunderbar alle 
Menfcyen, bei denen hr zufprechef, ſehet aber nicht 
zurück auf die, welche beglückt find durch) Euch. Es 
iſt auch ehriftliche Nülde, den frommen Dane anzubö- 


ren ımd den Lohn feiner Thaten zu empfangen. — 
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Mir iſt der Friede geworden; ja es jcheinet Gottes 
Ange über mir zu weilen und mich mit einem Meere 
lichfer Wolken zu erfüllen; Fein Unfall ſtöret midy 
mehr, und die Schwelle, über die ich erjt gefallen, 
wird mir zu einer Alfarjtufe, der ich den Anftoß danke, 
um mich darauf höher zu erheben. Ich Bin unge: 
jchieff es Euch zu fagen, mag auch meine Öeligfeit 
nicht ſträflich unferbrechen mit Nachſinnen; mir ift 
off als wenn ich flöge, wie eine Biene und ſammelte 
den feligen Honig ein, ja der Himmel ift mir offen 
und das neue Serufalem, wenn ich daran gedenfe. 
Die ungläubigen Schweſtern fpoffen über meine Ge: 
fichte, weil mein Angeficht ſchwarz ift, aber mich ſchmerzt 
das nicht mehr; ich weiß, daß ich Ihn habe; je mehr 
ich zube, je mehr ich Begreife; je länger ich ſchweige, 
je mehr Wunder ich wirke in Seiner Macht; je mehr 
Geine Luft wächſet, je größer meine Hochzeit; je min— 
nigliher wir uns anfehen, je ungerner wir uns ſchei— 
den; je mehr Er mir gieb£, je mehr idy verzehre; je 
mehr ich leuchte, je mehr Lob wird Goft zubereifef. 
Ich war off jo entzückt in feliger Anſchauung des 
Bränfigams, daß ich das Gelänte der Metfen nicht 
hörte. Gie ſchickten mir den frommen Abf, um mich 
ermahnen zu laſſen, und ich fagte ihm, mas ich fehe. 
Und ihm ward wie einer ſchwebenden Taube und er 
fniefe vor mir. Heiliger Bafer, fommf zu mir, es 
wandelt mich oft eine Furcht an vor meiner Gelig- 
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Eeit und Vollkommenheit, als wenn ich damit nicht 
leben könnte auf Erden; als wäre ich ſchon im Him— 
mel mie eine rothe Abendwolke, die alle Geficyfer der 
Menfchen röthet. Schon kommen Bedrängte aus fer: 
ner Gegend, die von mir gehört haben, und mollen 
nur, daß ic) die Hand auf fie lege, und ich lebe fo 
felig in meiner Klaufe, daß mir die Welt rings ganz 
dunkel und öde erfcheint. Ich werde von einer inner 
ven Kraft gefrieben, wie ein Gaamenforn, und wage 
nicht, umzufchauen, ob icy Raum babe, meine Blätter 
zum Simmel zu freiben. Ich fehe die Gäulen an 
unferer heiligen Kirche und fraure, daß ihre Knospen 
nicht blühen; wenn ſich meine Blüthe erhebt, da wird 
die Kirche daran hängen mie ein Gfein, der an den 
Baum gehangen worden, ihn nieder zu drücken; aber 
der Baum hebt endlich mit Frühlingskräften den Stein, 
und der Stein drück ihm nicht mehr nieder. Kommt 
zu mir, beiliger DBafer, und vereinigt Euch mif mir; 
wie foll icy mich halfen gegen die Wunder. dh) will 
Euch dafür mit aller meiner Kraft und Seligkeit er: 
füllen. 


9. Der Einfiedler an die Mobrin. 

Liebe Tochfer. Säße ein Menſch vor einem Kel: 
ler an einem fommerlichen Tage, ſchön bedeckt mit 
des gelaubten Waldes grünem Gfaate, mit der Blu: 


men heller Schönheit, früge in feiner Hand einen 39: 
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perwein in dem  durchleuchfenden Glafe und tränkete 
ficy damit nad) des Herzens Begierde; und ein anderer 
Menfch ſäße auf der dürren Heide unfer einer rau- 
ben Wachholderſtaude und läje Beeren ab, daß er 
Franke Menfchen gefund machfe; entböfe jener diefen, 
wie er follfe tanzen, er fpräche, „der mag wohl trun— 
ken fein, mir ift ganz anders zu Muth“; wir find un: 
gleich geführet, mein Kind, das mag ich eigentlich zu 
Dir fprecyen von der Botſchaft, die Du mir gefhan: 
tie eine Fackel entbrennet jei in Deinem Herzen und 
die Liebe Wunder in Dir wire. Mein Kind, es 
ftehbf eine große Steude auf in meinem Herzen, daß 
ſich der Liebliche jo lieblicy erzeiget, und daß er Dir 
gieb£ zu empfinden, mas er nur wenigen verleiht; 
doch ‚merke, liebes Kind, ein Menfch, der nie zu dem 
Weine Eam, dem ift der Wein empfindlicher, als dern, 
der ſchon oft gefrunfen, und gedenfe, daß Dir aljo 
geſchehen fei von der Elaren füßen Liebe der ewigen 
Weisheit, die Dicy nun Eräftig hat umfangen. Dder 
ich) meine auch, daß Gott Dich reise, weil er Did) 
bald von hinnen nehmen will in den grundloſen Brun— 
nen, woraus Du ein ſeliges Tröpflein verſuchet. Nehme 
daher wahr Deiner leiblichen Kräfte, daß Du nicht 
verzehret werdeſt vom allzu heſtigen Streben nach 
dieſer Seligkeit. Es mag ſich auch fügen, daß Du 
vielleicht bald auf ein Geringes geſetzet wirſt, denn 
nach langer Hitze und Dürre leuchten die Wetter 
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prächtig und tränken die Gefilde mit Himmelsduft, 
aber dann ijt es oft lange Ealf. Fülle in Demuth 
Deine Zifterne und verfäume nie darüber Dein Gebet, 
jo wird es Dir nie an einem Labetrunk fehlen, den 
Du mit Allen tbeilen mußt, die da dürften. Liebe 
Tochter, verfäume feinen andern in Deiner $römmig:- 
feif, indem Du Deine Frömmigkeit und Dein Glüd 
mir anrühmeſt. Ich wohne Bier in. der Wüfte an 
einer janften Duelle, die immerdar in Tropfen: fließet, 
und babe ich ein Stündlein mit ausgeftredter Hand 
gejejfen, fo bat fich fo viel des Trankes darin geſam— 
melt, als mir gut thut im Alter. Liebe Tochter, es 
dürjten fo viele in der Welt unfer ſchwerer Arbeit 
nach einer himmliſchen Labung, danke es Gott durd) 
joldyen ſegensreichen Zuſpruch, daß Du nicht wie eine 
Ehefrau mit Noth und Sehnſucht wegen Mann umd 
Kind geplagt bift, fondern daß Dein Gehnen ſchon 
Geligkeit und ihre Erfüllung der Himmel fei. 


Dolores meinfe am Schluſſe diefer Briefe, Kle- 
lia hätte audy folche Heilige werden Eönnen, wenn 
jie in der alten Zeit gelebt hätte; fie fprachen von 
ihr, wie es fäme, daß fie feit der erften Nachricht 
von ihrer glädlichen Ankunft in Palermo noch gar 
Eeine Nachrichten erhalten hätten. Wie es ſich aber 
oft ſo ſonderbar mit erſehnten Briefen trifft, ſo kam 


der Briefbote während dieſer Unterhaltung mit einem 
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Birken Briefe zurüd, den Dolores fogleidy aus der 
Auffehrift erkannte: „Sieh, Karl, ein Brief von 
Klelien; den leſ' ich zuerft, nachher ſollſt Du ihn 
lefen.” So feste fie fich ftill hin, und der Graf las 
immer die umgejchlagenen Bläfter lauf ab. .... Der 
Dbrift, unfer Onkel, hält alle Abend von neun Dis 
ein Uhr eine Pharobank; da Eommen alle Dffiziere 
des Regiments und die reichften Leute der Stadt zu: 
faınmen, und icy muß fie unterhalten, ich Unglüdliche, 
der vom Gchlafe oft die Augen zufinten, und dabei 
muß ich ſehen, daß fie ihn im Herzen verachten, wenn 
fie es gleich nicht Fund erden lafjen. Zwar hege 
ich) das feſte Berfrauen zum DnEel, daß er ehrlic, 
fpielt, aber ift es nicht ſchon ein Betrug Bank zu 
machen, wenn man voraus weiß, daß nach den Bor: 
theilen, die das Spiel erlaubt, und wegen der Unbe— 
ſonnenheit der meiſten Spieler die Bank immer ge— 
winnen muß. Ich ſagte das meinem Onkel, aber er 
wurde ſehr heftig und ſchwor, daß er doch unmög— 
lich ohne Gewinn feine Pacht an den Staat bezah— 
len, und fein Bermögen in die Bank ſtecken Eönne. .... 
Hier fihlug Dolores um, und der Graf las auf der 
andern Geife.... Die Nonnen find mein Troſt, mit 
ihnen lerne idy viele ſchöne Handarbeiten; da ſticken 
mir zufammen ein herrliches Nleßgewand, das No: 
faliens Kapelle auf dem Berge geſchenkt werden 


foll; es iſt aus Eleinen Blumen zufammengeftict, und 
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jede der Gchmejtern kamn tiefen, welche Blume jie 
liebt, doc immer, daß es fich wohl ordne, Ich ſticke 
laufer deutſche Vergißmeinnicht, die fie bier nicht ach- 
fen und bei jedem dene ich immer gang allein au Ei- 
nen bon Euch, oder an unſern alten Bedieufen, und 
laſſe mandye Thräne bineinfallen, und mo eg einen 
Fleck macht, da ſticke ich eine Perle drauf, damit die 
Schweſtern nicht böfe werden. .... Wiederum wen— 
dete Dolores das Blatt und der Graf las. ..... 
Neulich Eonnte ich es doch nicht laſſen, einen jungen 
Mann zu warnen, der in thörichter Hige feinen Gaß 
immer verdoppelfe, aber mas halfs, jedermann lachte 
über midy; der junge Menſch fpielte nun aus Eifel: 
keit nody milder und bildete ſich ein, ich fei im ihn 
verliebt. est lauert er mir aller Drfen auf, fo daß 
mich feine thörichte Leidenfihaft oft zu Haufe hält; 
denn er fol Eühn fein und es giebf bier wenig öf— 
fentliche Sicherheit. Mein Dinkel gab mir einen der: 
ben Verweis, wofür mich freilidy die Tante fo freund: 
lid, £röften wollte; lieben Sreunde, fie iſt gut, ſehr 
guf, ich verftehe mich aber nicht mif ihr; ich fuche 
die Gfille, fie wünſcht in ihrem Haufe beftändige Ne: 
Eereien, Herumlaufen, Tanz. .... Dolores drehte 
wieder das Blaff, der Graf las. .... So prachkvoll 
bier. alles fein mag, unfer liebes Deuffchland vergeſſe 
ich darüber doch niemals. Dft, wenn ich lange nicht 
daran gedadyt habe, da fallt es mir jo ſchwer aufs 
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Herz, oft weiß ich nichf einmal, wobei es mir jo ein- 
fällt. Neulich aber war ich ganz froftlos; da komme 
ich im unfere Küche, wo ich doch fihon oft gemejen, 
und fehe fo zufällig in dem kniſternden Feuer der grü— 
nen Dlbaumäjte eine fchöne Figur in der eifernen ge: 
gojjenen Plaffe, die im SHinfergrunde des Heerdes 
aufgerichtet ſteht; zwar war fie ſehr verroftef, aber 
ich Eonnfe doch noch deutlich fehen, wie fie aus einem 
Füllhorne Blumen fallen läßt. Unter der Platte 
ftanden nun mehrere lateiniſche Buchjtaben, die ich 
zufammenbuchjtabivre und immer nicht verftehen kann, 
meil icy auf etwas Lakeinifihes oder Stalienifches ra: 
the; endlich fpreche ich es ganz aus, feht, da beißt 
es Srübling; unfer lieber deutjcdyer Frühling, mit aller 
feiner Wımderbarkeit, wie er aus dem Gchnee hervor: 
friff, kann mich nie fo verwundert, fo gerührt haben, 
als diefe arme Frühlingsgöftin, die vielleicht feit bun- 
dert Jahren hierher verbannf, von Niemand verftan: 
der worden; mer wird mich bier finden, der mich 
verftehf, da ich Eeine Blumen ausftreue wie jene! Ich 
habe nicht geruht, bis ich die eiferne Platfe in mei: 
nem Zimmer aufgeftellt babe. .... 


„Die arme Klelia,“ 


rief der Graf, „mir müſ— 
fen ihr gleich fchreiben, fie muß zu ung ziehen; wer 
wird fie aber hierher begleiten? Ich begreife nicht, 
Dolores, wie Du fie damals haft können mwegreifen 


laffen; fie gehört fo nothwendig zu unferm Glücke; 
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wir haben uns doch zumeilen gejtriffen und einander 
erzürnt, ſieh, das märe gar nicht möglich geworden 
in ihrer Näbe; fie ijt ein Engel, bei deſſen Anblicke 
einem alle Heftigkeit und Bosheit vergeht. — „Es 
iſt guf, daß fie nicht bier ijt,“ fagfe die Gräfin, „fo 
tie Du jeßf gefinnt bift, mürdeft Du fie ficher mir 
vorziehen; fie fiörfe Dich niemals, widecſpräche Dir 
nie, mas Du thäteſt und fagfeft, wäre ihr immer 
rechf; ich bin Dir zu aufrichig, zu freimüthig.“ — 
„Liebes Kind, wie Du das wieder nimmft,“ rief der 
Graf, und fing ſchon feinen Brief an Klelien an, 
„es ift mir gerade das Theuerfte an Dir, daß Du 
fo feft begründet, fo ficher in Dir lebjt, um alle 
fremde Gefinnung zu verſchmähen, um von niemand 
efrvas anzunehmen, um. . . .“ doc) da war er ſchon 
fo vertieft in feinen Einladungsbrief an Klelien, daß 
Dolores, obne daß er es merkte, das Zimmer. ver: 
laffen hatte, während er noch immer einzelne Worte 
zu ihr redete. Er fchrieb gewöhnlich emfig und fchnell, 
und da er nach einiger Zeit jemand neben ſich ath 
men börfe, jo glaubfe er mit Wahrſcheinlichkeit, es 
fei Dolores, die ungeduldig über fein langes Schrei— 
ben ihm über die Schulter fehe. Da der Brief gleidy 
zu Ende ging, das heißt das Blatt, das fo gebiefend 
über die Läuge der Gedanken enffcheidef, fo wollfe er 
jie fejtbalten und fie zugleich beſchäftigen, indem er 
nach ihrer Hand griff. Wirklich faßfe er auch eine 


ur 


285 


Hand und drückte jie, und feine Hand wurde zärtlich 
wieder gedrückt; zugleich fühlte er einen heftigen Kuß, 
der auf der Dberfläche der Hand haftefe. Das war 
gegen die Ark der Gräfin; er fah fi um, und fand 
die folle Ilſe, die ihm Hut und Stock brachte, Die 
er gejtern im Zimmer der Gräfin vergejjen hatte und 
ihn mit diefer demüthigen Gunft gar rührend an: 
blickte. Der Graf war in DBerlegenheit, feine Gefin- 
nung gegen das meiblicdye Geſchlecht bob im mirfli- 
cher Leben alle Gtandesverhältniffe auf; fie küßte 
ihm noch einmal die Hand und drückte fie an ihre 
Bruft, deren Pochen er fühlte. Er Eonnfe ihr noch 
fein Wort fagen, fondern Elopffe ihr mit den Hän— 
den die Barfen, und murmelfe fo etwas: „Sie ift ein 
gufes Kind!“ Ilſe richtete ſich jegt aus ihrer ge: 
beugfen Gfellung auf, und fragfe: „Haben der liebe 
gnädige Herr was zu befehlen?” — „Nichts, liebes 
Kind,“ fagfe er, und doc, brauchte er Licht, um fei- 
nen Brief zu fiegeln. Gie verließ jetzt das Zimmer 
mit einer fiefen Berbeugung, und er ging verwundert 
auf und ab, wie eine neue Gihmeichelei fo munder: 
lihe Macht über ibn babe ausüben fönnen. Er 
Eonnfe dem Mädchen nicht mehr Böfes nacdhfagen, 
wie er bisher gethan. Tyede Zuneigung, aud) die un: 
eriviederfe, haf in einem gufen Gemüthe etwas Ber: 
pflichfendes, und jede Abneigung erfcheint darin mie 
ein Unrecht. Die tolle Ilſe war mirklidy in den 
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Grafen verliebt, wie gemeiniglic) alle Dorfmädchen 
in einen jchönen Gutsherrn; fein Einfluß ift ihnen 
deutlicher, als in den Gtädfen die ganze Macht eines 
Sürften, er ijt ihmen aud) in gufer Art viel überlege: 
ner; felbft die allgemeine Meinung gieb£ einer folchen 
Berbindung eher etwas Ehrenvolles, und die Kinder, 
die daraus hereorgehen, werden mit einem Stolze, 
mie junge Halbgöffer angefehen, mehr als ehelicye 
Kinder geſchmückt und begünftige. Es ijt ibnen ein 
geheimer Stolz, wenn Gounfags Morgens die Knechte 
zu ihnen fommen und an den Kaften frefen, wo fie 
den Gonntagsjtaat heraus nehmen, mit mandyem bun- 
ten Gilberbande zu prunfen, das fie noch wohl an 
die Mütze ftedden könnten; ſolch ein Band iſt off mit 
dem Theuerſten bezahlt, und müßten fich nur die nei: 
difchen Mitmägde recht verftändlich zu machen, fie be- 
zahlten gern eben fo fheuer; aber eben in diefer Lu: 
verftändlichkeit liegt viel fogenannfe Tugend auf dem 
Lande. Es ift ein Vortheil unfrer Zeit, daß fie die 
Berfchiedenheit der Stände, wenn auch nicht aufhebt, 
doch fittlich) unabhängiger ven einander macht; fo 
wird auch die felavijche Liebe der Volksehre weichen. 


Adıtzehntes Kapitel, 
Adel. Der Gerichtstag. 


Goldye Reihen gleicher Tage, von außen ftill, voll 
abmwechjelnder innerer Bewegung, überfpringen mir, 
denn das Glück lehrt nicht: es ift ein Geheimniß. 
Gelbjt einen fihönen gufen Morgen, mo der Graf 
die Nachricht von feiner Frau erbielf, daß fie fich von 
mehreren Nachbarinnen überzeugen lajje, fie fei in ge- 
fegnefen Ulmftänden, wollen wir ungefeier£ laſſen. Doch 
maren fie beinahe über den Namen des Kindes in 
Gfreifigkeiten verwickelt worden, da die Gräfin einige 
Sieblingsnamen aus Wallers Gedichten, die fie be: 
fonders achfefe, in ihre Familie einführen wollte, und 
der Graf unbänderlicy darauf beftand, daß man in 
einer Zeif, die fo wenig Öeftehendes hervorbringe, das 
Angeerbte durchaus bewahren müffe, mo es nicht da- 
gegen anftieße, denn es ruhe Gegen darauf. In Die: 
fen Geſpräche entwickelte ſich eine Verſchiedenheit po- 
litiſcher Anſicht, die Beiden gleich unangenehm war, 
weil ſie ihnen eine Quelle der Unterhaltungen aus 
den Zeitungen verſchloß. Die Gräfin, ohne irgend 
ſtolz ariſtokratiſch zu ſein, hatte doch ihre früheren 
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geiflig bejtimmenden Zeiten unfer der eigenſinnigen 
Klaſſe von Leufen zugebracdht, die fid) damals in Deutſch— 
land bildete, welche blind an eine nothwendige Rück— 
Eehr derſelben Verhältniſſe glaubte, die lange ihnen 
bequem gemefen. Der Graf, der erjt auf Univerſitä— 
fen eine beſtimmte politijche Anficyt gewonnen, haffe 
dagegen den Kopf voll rafcher Weltverbefferungen, 
meil ihm manches Bejtehende in dem Unterrichte ver- 
haßt geworden, insbefondre mar es aber fein Lieb- 
Iingsplan, alles Öufe und Ehrenvolle, mas ſich in den 
adlichen Häuſern näch feiner Meinung entwickelt habe, 
allgemein zu machen, alle Welt zu adeln. Beides 
ſtritt nothwendig gegen einander; dem Örafen mar 
es ein angenehmer Gedanke auf Du und Du mit al— 
ler Welt zu fein, der Grafin war jede DBerfraulichkeit 
niederer Klaſſen unerfräglich, und die tolle Ilſe wußte 
fchon dadurch fi) ihr einzufchmeicheln, daß fie jeden 
Vorwitz durch fiefe Demüthigungen, durch ein fchnel: 
les Rod£üffen oder Niederknieen gutmachte. Dieje Ge- 
finnung fam erſt bei diefer Beranlaffung zur Sprache, 
weil der Graf feine Meinungen über die allgemeine- 
ven Begebenheiten, in deren Kreis er nicht eingreifen 
Eonnfe, nur bei einem bedeufenden Anlajje ausfagfe. 
Als ihm die Gräfin heftig widerſtritt, glaubfe er, fie 
verſtehe ihn nicht ganz, wolle ſich aber mündlich dar: 
über nicy£ weiter einlajfen, fondern ſchrieb ihr in ein 
Gedenfbuch, das er im Haufe geftiftet und mo Beide 
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das Bedeufendjte einjchrieben, mas dem ganzen Haufe 
begegnete, neben froher Hoffnung auf ein Kind. 


Still beivabr es in Gedanken 
Diefes fief gebeime Wort, 
Nur im Serzen ift der Dre, 

So der Adel £riff in Schranken, 
Senn die Tugend in den Mötben 
Helllauf rufet mit Drommeten. 


In den Schranken ftehn die Ahnen, 
Senn der Zweifel Kampf beginnt, 
Wie aus Fels die Quelle rinne, 
Friſchend ihre Geifter mahnen, 
GSeifter werden zu Gedanken, 

Salten fejt, wo alle wanlen, 


Geiſter find in jedem Haufe, 
Wecken aus dem Gchlaf den Mutb, 
Alfo rinnf das edle Blut 
Geiftig, wie der Wein beim Gchmaufe, 
Daß vereinet, die gefrennef, 


Gine Lieb in allen brennet. 


Immer mit dem größten Maaße 
Mißt des Haufes Geift das find, 
Und das Kind fich dehnt gefchwind, 
Will ſich zeigen von der Kaffe, 
Was ihm Serrliches befcheeret, 
Zeigt ſich höher, ficher währet. 


Nicht die Geifter zu verfreiben, 
Steht des Volkes Geift jegt auf, 
Nein, daß jedem freier Lauf, 
Jedem Haus ein Geift fol bleiben: 
Rein, daß adlich all auf Erden, 

‚Muß der Adel Bürger werden, 
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Sie wollte ihm dieſe Grundſätze, die fie fir an- 
ftößig erflärfe, miderlegen, aber es mar das erjtemal, 
daß er mit Ernft an die Gchranfen erinnerfe, die ei- 
ner gran zugemeſſen. Gie war überraſcht davon, 
aber nichf überzeugf, Defab einige Augenblicke ihre 
fehönen Nägel, die fo angenehm röthlich glänzfen, und 
auf deren jedem ein aufgehender Mond zu fehanen 
mar; dann fagfe fie fpoffend: „Du biſt beufe wohl 
fo ernfthaft, weil Du Gerichtstag balten läßt? Hör 
Karl, einen Gefallen mußt Du mir fhun: fiebft Du 
wohl die alfe Frau, die dorf mif einem zugebundnen 
Teller um das Schloß ſchleicht, es ift eine gute Alte, 
fie heißt die Petfihen und bat eine böfe Schwieger— 
fochfer, die ſchlägt fie jeßf, nachdem fie dem Sohne 
br Haus und ihren Garfen abgefrefen bat.” — 
„Woher weißt Du das?” fragfe der Graf. — „Bon 
meiner fe,” anfworfefe die Gräfin, „die arme 
Fran bringt ihr. für mich Eleine Birnen zum Gefchenf; 
fie hat micy fo lieb.“ — „Ich mill aufmerffam zu- 
hören,“ meinfe der Graf, „aber in die Ausfprüche mi- 
fihe ich mich nicht; ich fuche die Penfe zu deutlicher 
Erklärung zu bringen und ihnen Öerichfsfoften zu er: 
fraren, alles Übrige ift dem Gerichtshalter überlajfen, 
der mit feinem Eide den Gefegen ftrenge gebunden ift. 
Überhaupt haffe ich dies Gerichtsmefen des Adels fo: 
wohl mie der Fürften, die Gerichfe müſſen im ganzen 


Sande von den thätigen Gemalfen ımabbänaig fein, 
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ganz auf freier Wahl beruhen, und mo Richfer nicht 
genügten, müßten Geſchworne zu Hülfe Eommen, nur 
dadurch würde eine nafionale Gefeßgebung entftehen, die 
alles Sremde, alle unnüge WBeitläuftigkeit und drückende 
Koſten aufhöbe. ch ſchwöre Dir, daß mid) oft, wenn ich 
für einige elende Zeilen, die eine ganz überflüfjige For— 
malität enfhielten, ein Paar Thaler zahlen mußte, eine 
Wuth packte, das Tintefaß dem Juſtizkommiſſar in die 
Zähne zu fehlagen, oder daß idy jeden Angenblick wartete, 
ob nicht ein Simmelsjtrahl ihn und fein ganzes Aftenge- 
fehmiere aufbrennen wiirde. Wenn ich das fo fühle, 
wie viel frhärfer ſchmerzt folche Ausgabe die Ärmeren, 
die vielleicht eine ganze Woche vom Morgen bis in 
die Nacht für Ddiefes Geld arbeiten mußten. Dazu 
fommt noch, daß bei den vielen fremden Worten, bei 
der Heimlichkeit der Verhandlung ihnen die Rechts- 
pflege mie eine Art Magie porfommf, mie eine Art 
Zauberfpiel, mo der Zufall enffcheidef, mogegen fie 
ſich liſtig verfriechen. *) Die Heimlichkeif der Ber: 
handlung babe ich aufheben Eönnen; der große Gaal 
geftaffef jedermann den Zufriff, durch Schranken find 
die Zuhörer von den Klagenden getrennt; mein Ge— 
richtsverwalter ift auch ein braver Mann, der freund- 
lich jedem den Grund des Rechtes deutlich) macht; 
aber das Eine fühl ich ſehr befchmwerlich in jedem klei— 


*) Bergl, Anhang zum erfter Bande des Wunderhorns ©. 438. 
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neren Kreife der Juftizverwaltung, es iſt ſehr ſchwer 
ſich alles Recytsenfhufiasmus zu ermehren; fo wie Du 
für die Alte moralifch eingenommen bift, fo bin ichs 
für andre. Heute kommt ein munderlidyer all vor. 
Ein Gehneider hat von einem Mädchen, das ‚feine 
Hand ausgefchlagen, ſchlecht geſprochen: das kommt 
bei einem Kindtaufsſchmauſe zur Sprache; die Ältern 
ärgern fich darüber, holen eine Gfiefelbürfte und ge- 
ben beide in das Haus des Schneiders, ftellen ihm 
recht exnftlich feine Bosheit vor, daß er mif fei- 
nem Munde den guten Ruf des Mädchens befleckt; 
verfichern ihm, er babe einen ıunreinen Mund, fie 
müßfen ihn erft pußen, und fahren mit den ſchmutzi— 
gen Gfiefelbürften, nachdem er ſich mit dem Bügelei— 
fen vergebens gewehrt baffe, ihm in den Mund, daß 
ihm die Nafe blutet.“ — „Nun, da geſchah ihm 
recht,“ ſagte die Gräfin. — „Ich fühle das auch), “ 
fubr der Graf forf, „und doc, müſſen fie beſtraft 
werden; die Ark, wie fie ihn jfraffen, war widerrecht— 
lich,“ — Der Graf wurde jetzt abgerufen, der Hof 
ftand ſchon gedrängt voller Leufe, die fich, hier por 
den legten Stufen des Öeridyfsfaals nod) ärger ver: 
besten; viele redefen vor fi), mandye waren bleich, 
der Entfcheidung barrend. Der große Geridyfsdiener 
ſchritt mit Wichtigkeit umber, und ertbeilfe bedeuffam 
feinen Rath, während er den Gefängnißtburm Tüftefe 
und die alten Gerichtswerkzeuge, fpanifchen Mantel, 
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hölzerne Fiedel und Halseifen, ungeachtet fie nie mehr 
gebraucyt wurden, fonnte, und zum Schauder Aller 
ansftellfe, jeder Bedienfe des Gchlofjes erfehien den 
Lenten als eine mächfige Profeftion; er wurde bei 
Seife genommen, von dem jfreitigen alle unterrich— 
fef, ihm die Hände gedrüdt und ein Gchnaps zuge: 
frunfen. Nun forderte der Ruf des Gerichtsdieners 
die Partheien vor und die ganze Profeftion war ver: 
nichtet. — Der Graf warfefe ungeduldig auf die alte 
Srau, die ihm von der Gräfin empfohlen. - Gie kam 
mit vielen Höflichkeitsbezeugungen; ihr Gohn, ein klei— 
ner magerer Leineweber und eine fehr rüſtige Schwie— 
gerforhfer frafen ihr enfgegen. Es fei uns bier ver- 
gönnt, die Lefer mit einem fehr traurigen Samilien- 
verhältnifje bekannt zu machen, das unfer den ärme— 
ren Klaſſen auf den Lande häufig hervortritt, wo ein 
Eleines Eigentum, Haus und Öarfen, felten geeignet 
ft, mehr als eine Samilie zu erhalten. Die Eltern, 
welche zur Arbeit zu ſchwach werden, nehmen dam 
gemeiniglich eins ihrer verheivathefen Kinder zu ſich, 
jie bedingen ſich ein Drittheil der Garkenfrüchfe, einen 
Eis auf der Ofenbank und andre ähnliche Vortheile. 
So lauge wenig Kinder im der aufgenommenen Fa— 
milie find, geht alles in gufem Stieden; die Alten 
halfen zwar meiſt fehr ftrenge auf ihre Korderungen, 
aber fie dienen auch mit allem Fleiße in der Wirth: 


jchaft; mehren ſich aber die Kinder, dann überwiegf 


J 


294 


die Liebe zu ihnen die Liebe zu den Elfern, und ihr 
Tod wird off ganz lauf gewünſcht; dies war auch) 
das Verhältniß zwiſchen der Alten und ihren Kindern. 
Die Alte wollte gern ihre Abtretung an den Gohn 
aufheben, fie glaubfe ſich durch ein Geſchenk an Früh— 
birnen, das fie der Grafin durch die folle Ilſe ein: 
bändigen ließ, einzufchmeicheln, und durch dies Ein: 
fchmeicheln ihren Zweck zu erreichen; auf dem Lande 
erjeheinf eine Kammerjungfer wie eine: Dberhofmeifte: 
tin an großen Höfen. Ahr Drittheil an den Birnen 
mollfe jie nicht gern allein zu dieſem Geſchenke an— 
jtvengen; als daher das Birnenfchüfteln und Theilen 
nac) manchem Probieren auf einen Gonnfag ange: 
ordnet war, ſchlich fie fich früh Morgens, als fich die 
jungen Leute noch im Bette erfreuten, auf den Baum 
und fehüffelte und pflücdte nach ihres Herzens Luft, 
die fi) in der Arbeit mehrfe, Die junge Frau ſagt 
endlich efwas, das die Alte einem fihreienden Kinde 
thun fol, fie erhält keine böſe Antwort, verwundert 
jich und ſieht, daß die Muffer ſchon aufgeftanden fei. 
Gleich weiß fie, worauf das gehe: auch fie hatte ge- 
tern den Baum mit Sehnſucht angefehen; fie fpringt 
heraus und findet die Alte, wie fie auf dem Birn- 
baume wüthet. Das gab Schimpfreden, aber: die 
Alte war fo erbiftert auf die Birnen, daß fie gar 
nicht vom Baume herunter zu bringen war, bis die 


Schwiegertochter fie wie eine Katze, oder wie ein 
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Eichhorn berunferjchüftelte, und fie unten am Boden 
wie ein näſchiges Kind abjtraftee Da Beide Unrecht 
haften, die Alte als Diebin, die Tochter wegen der 
zugefügfen Mißhandlungen, fo wurden fie nad) befti- 
gem Geſtreite Beide auf ein Paar Gfunden ins Ge 
fänguiß gebracht; der arme Leineweber wollte aus 
Achtung gegen Mufter und Frau dabei verzieifeln, 
und ließ ſich zu ihrer Unterhaltung mit einfperren. — 
Als der Graf feiner Frau diefen Schluß lachend mel: 
defe, fühlte fie fichy) doch gefränkt: „Sch finde es gar 
nicht zum Lachen,“ fagfe fie, „wenn meine Borfprache 
Dir fo gar nichts gilt; Die Peufe werden mir Fünffig 
alle Achtung verjagen.“ — Der Graf ſah ürgerlidy 


zum Senjter hinaus. 


Hennzehntes Kapitel. 


Der Dichter Waller und feine Frau, Traugott und 
Alonfo, 


Er bafte kaum ein Paar Minuten binausgeblict, 
als er feine Frau auf eine Gruppe aufmerffam machte, 
die den hohen Weg vorüber unter den palmenarfigen 
Weiden wie ein Schattenſpiel fortfchrift. Ein wohl: 
gekleidefer Mann führte ein Pferd, auf welchem eine 
Stau in Betten eingepaft jaß; zwei Kinder riffen 
auf großen langgehörnten Ziegen nebenher. Unſre 
beiden Zufchauer eilfen herunter, die Leute näher zu 
befrachfen, und fie wurden von dem Manne, der in 
einem fehr ausgearbeiteten, falfigen, verbrannten, haa— 
tigfen Geſichte viel Geiſt verrieth, angeredef. Er 
Flagte, daß feine Frau, der diefe Luftreife zur Gefund: 
heit empfohlen, immer kränker würde; zugleidy bat er 
um ein Unterkommen. Der Graf erbet ihm alle feine 
Dienjte, und führte ſelbſt das Pferd nach einem Gar: 
fenhaufe, wo die Kranke feine Stufen zu jteigen 
Drauchfe und doch alle AUnnehmlichkeit der Gegend ge: 
noß. As fie fi) auf dem Sopha eingerichtet, erhob 
fie den Schleier und zeigfe ein jo reizend jterbendes 
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Geficht, etwa in der Ark, wie wir auf einigen alt 
deuffchen Bildern von der fterbenden Maria feben; 
fie fprady wenig, aber diefes Wenige befihäftigte ſich 
nach den erften Danke ganz mit Sorge für Mann 
und Finder, daß fie die Zeif nicht ihrefiwegen verſäu— 
men möchten; fie möchten ihre gewöhnfen Arbeiten 
vornehmen. Nachdem diefes wenigftens von den Kin: 
dern gefchehen und beide einige lanpdfchaftliche Skizzen 
auszuzeichnen begonnen haffen, vedefe jie erjt die Wir: 
the an und verficherfe ihnen mit einer Art innerer 
Zufriedenheit, daß ihre Milde diesmal mohl angemen- 
def fei, da ihr Haus durch die Gegenwart des gro: 
Gen Waller gefegnet werde, den als ihren Nlann zu 
neımen ihr höchſter Stolz fei. Test begannen aller: 
lei Komplimente; der Graf mochte nicht jagen, daß 
er feine meijten Gedichte für falſche Münze halte, 
welche die Eitelkeit mancherlei fönenden Worten aus: 
geprägf haätte; die Gräfin mochte nicht eingefteben, 
wie body fie ihn verehre; Waller enfwidelte dabei 
in hoher Bollendung feine Manier, das Ernfte ſpaß— 
baft, das Spaßhafte ernft zu nehmen, durch Sonder— 
barkeit zu vermwirren, feine Vorfrefflichkeiten als zu 
leicht auszumerfen, und mar bald fo lauf, als er vor: 
ber einfilbig gemwefen. eine Frau durfte ihrer Bruft 
megen wenig reden, fie legfe zu ihrer Unterhaltung 
eine Röthelzeichnung von der Ausjiht an, die alle 


ungab, bald ging ein Knabe hinaus, eine der Ziegen 
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zu melten, und brachte ihr die Milch, die fie mit Luſt 
ausfranf, dann gab jie beiden Kindern, dem Trau— 
gott und dem Alonfo die Freiheit umberzulaufen. 
Ohne eines Menfchen zu achten, immer mit einander 
beſchäftigt, holten die Knaben mancherlei Spielzeug 
aus den Taſchen und begannen im Schloſſe ein 
Durchfuchen, ein Umklettern, wie eine Diebsbande, 
oder wie ein Paar neu angefaufte Hofhunde. Die 
Leufe des Grafen wollten es ihnen mehren, er aber 
gönnfe ihnen Ddiefes Bergnügen, was ihm fehr nafür: 
lich in jedem Finde vorfam, aber wunderſam, injo- 
fern fie fich) ihm ganz unbeforgt überließen, als wäre 
die Welt ihre. Küche und Garten plünderten fie 
durch wie Affen nur in. dem Bedürfniffe des Augen: 
blis, ohne der Zukunft zu adyfen. Etwas von allen 
Thieren batfen ſie auch wirklidy in ihrer Bildung und 
in der Ark ihrer Bewegung, vielerlei Fertigkeit, wenig 
Überlegung. Ihr Vater fagte mit Recht, es find 
Menfihen, wie die Eünftige Zeit ſie braucdyen kann, 
nie jeder Noth vertraut, in Arbeit und Mühe und 
jeder Witterung abgehärtet., Da Frau Waller Rube 
bedurfte, fo ließ fi) Waller mit feinen neuen Be: 
Fannfen in ein Geſpräch ein, wußte jo jehnell in alle 
Befonderheiten des Haufes einzudringen und ficy darin 
zu fügen, daß er in einer Stunde mehr Herr darin 
zu fein fehlen, als der Graf. Für die Berkraulichkei: 
fen, die er ihnen entlockt hatte, forderfen fie gleiche 
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Berfraulichkeit von ihm, und er ſprach mit einer Art 
Überlebung von ſich: feine rau fei früher an einen 
reichen Kaufmann verheirafhef geweſen, er habe ſich 
in dem Geldimangel, worin er fich feit feiner Jugend 
befunden, auch an dieſes Haus gemendef und fei we— 
gen feiner Spaßhaftigkeit Tijchgenoife geworden. Die 
Stau, die älter als er, habe ſich in ihn verliebt, und 
um fie nicht unglüdlich zu machen, ungeachtet fie ihm 
immer fafal geweſen, habe er drein willigen müfjen, 
daß fie fich feheiden laffen und ihn geheirathet. Wir 
wollen bier feine lange Erzählung zufammen ziehen. 
Waller war des Herumjtreifens müde, er beredefe 
feine Stau, ihr Haus in der Stadt zu verkaufen, um 
ganz der Kunft in einem abgelegenen Landhaufe zu 
leben, das ihn einmal auf einer Reife in der Mitte 
eines Tannenwaldes entzückt hatte. Gie willigte in 
alles; feit ihrer Scheidung lebte fie ganz ihrem Manne 
und der Malerei; er reijte in die romantiſche Gegend, 
fauffe das Haus fehr fheuer, weil eine Samilie, die 
dorf geboren und groß gezogen, nicht aus gleichem 
Sinn an der Natur, fondern aus Gewohnheit fid) 
nur großer Vortheile wegen davon frennen mochte. 
In wenigen Tagen richfefe er ſich alles nad) feinem 
Gefhmade ein: fonnfe die angefommenen Beften, 
ſtellte Slumentöpfe in die Fenſter, wand eine Ehren: 
pforte an der Thüre aus Birken mit Bärenklau und 
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Zeldblumen, feste fi) in den Garten und ſchrieb Die: 
jer Ehrenpforfe eine Inſchrift: 


Hier fielen Drud und Gorgen 
Von eines Menfchen Gerz, 
Er kann Euch wieder borgen 


Bon feinem eignen Gcher;. 


Nur einmal Serr der Erde, 
Kur einmal Herr der Luft, 
Dann weiche die Befchwerde, 
Dann füllet fi die Kluft. 


Die offnen Augen £ragen, 
Wohin der Fuß nicht frägt, 
Bis zu dem Sonnenwagen, 


Der hoch am Himmel wegt. 


Nach einem andern Wagen 
Horcht hier im Sand ſein Obr, 
Der ſoll die Freundin tragen 
Durchs hohe Gartenthor. 


Er ſonnte ſtill inn Garten 
Die Betten ganz allein, | 
Er mußte lange warten, 


Gie tritt ins Haus berein, 


Und an der Ebrenpforte 
Bielbunfenm Bogenzug 
Lieft fie die froben Worte; 
Die Eine mir genug. 
Er hatte es ſich aber blos eingebildet, daß fie ge: 
fommen, fie war durch ein gebrochenes Rad auf dem 


Wege aufgehalten; er wurde immer ungeduldiger, 
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hatte für alles geſorgt, nun nicht jürs Eſſen: er mußte 
fi) mit Brof und Milch begnügen; aus Ärger warf 
er endlich die Ehrenpforfe zufammen, fegfe die Blu— 
men aus den Zimmern und empfing die Zrau, die 
dazu ankam, mit heftigen Bormürfen, mie fie ihm je: 
des Vergnügen verderbe. Gie fuchte ihn zu beſchwich— 
figen umd er: ward mieder vergnügt. Am anderen 
Morgen wollte er eine gewaltige Arbeit machen, zu 
der er fic) lange einen recht jchönen Tag gewünſcht, 
wirklich war das Wetter hell, er ging auf fein Stu— 
dierzimmer, aber es mollfe ihm nichfs gelingen, er 
war zerftreuf; ein Paar welſche Hähne, die jich im 
Hofe biffen, zogen alle Aufmerkſamkeit an fi; dann 
fab er einer dien Magd zu, die im Öarfen arbei- 
fefe; dann wurde es ihm zu heiß. Es ward Mittag 
und er haffe nichts gethan und fand darüber alle 
Pieblingsipeifen ſchlecht, Die ibm feine Srau zubereitet 
hatte. Jeder Tag bafte feine eigne wunderbare Ge- 
ſchichte, insbefondre ſeit er ſich darauf legfe, die Na: 
fur recht zu genießen; da zog er feine Frau halbe 
Nächte durch nebelbelegte Wiefen und fühle Waldun- 
gen herum, den Gonnenaufgang zu ſehen, und gemei— 
niglic) ehe es dazıı kam, mußfe einer von ihnen aus 
irgend einer Unbequemlichkeit nach Haufe geben und 
fie hatten nichts als Schnupfen und Fieber davon ge- 
habt. Wallern war es ganz erffaunungsmürdig, 
daß er die Natur ganz anders gefunden, als er fie 
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befchrieben, aber die Landleute entſprachen noch meni- 
ger feinen Ermarfungen; jeine ländlichen Gedichte 
verftand Eeiner, fie baffen alle den Eulenfpiegel viel 
lieber. Diefe Erfahrungen machte er im Gommer, 
aber im Winter haffe er noch viel mehr zu lernen; 
vergebens fehrieb er an alle Befannfe der ganzen Ge: 
gend, daß fie ihm befuchen möchfen, feiner mochfe die 
gefährlichen Wege in Schneewetter machen. Der Un— 
muth Darüber erzeugfe mandyes Lied, unfer andern 


auch diefes; 


WBinferunrube. 


Sch räume auf für Gäfte, 
Gie bält mid auf dem Weite; 
Die Wege find befchneif 
Und Eeiner Eomme£ fo weif: 
„Sie Espenlaub mein Herz baf feine Rub, 


D wäre früber idy geboren, oder fpäter Du.“ 


Sch fiß bei Ihr, Gie fpinnet, 
Mein Herz in mir, es finnef, 
Es freib£ mid durdy den Wald, 
Wie ift der Wald fo Eale: 
„ie Espenlaub mein Ser; hat feine Ruh, 


D wäre früber ich geboren, oder fpäter Du.” 


Die Tanne fagt vom Gchmaufe, 
Mich braufend jagt nach Saufe; 
Zu Haufe bei dem Seerd, 
Da werd ich fo befchiwerf: 
„ie Espenlaub mein Ser; bat keine Rub, 


D wäre früber ich geboren, eder fpäfer Du.” 


303 


In Ybrem Saar ich fpiele, 
Der Träume Schaar ich fühle 
In ibrer Loden lad; 
Doch bald bin ich erwacht: 
„Wie Espenlaub mein Herz bat keine Rub, 


D wäre früber ich geboren, oder fpäfer Du.‘ 


„Sieben Leute,” rief hier Waller aus, „hätte 
meine Stau nicht ein Kind befommen, den Alonfo, 
ich) märe aus Langeweile foll geworden; da befam 
ich doch etwas zu fpredyen mif all dem närrifchen 
Bolke von Ärzten und Weifemüftern. Das bielt doch 
auch nicht länger vor, als bis zum Frühling, da fagfe 
ich, daß ich auf die Leipziger Mefje gehen müffe, um 
ein Manuferipf zu verkaufen, und lief über Berg und 
Thal, als wenn ich gehetzt würde. Denkt Euch, in 
Leipzig fiße ich in gufer Ruhe bi Mainoni und 
eſſe Gfengelrofinen und Knackmandeln, da bringe mir 
der Burfche aus der Buchhandlung einen poetifchen 
Brief von meiner rau: 


Der Siebe Furcht ift Fadel meiner Liebe, 
Die meinen Traum mit Gtrablen Nachts erfreut. 
Damif mich nichf die Einfamfeif befrübe, 
Mir Gferne auf die dunkle Erde ftreu£, 
Und meiner Liebe Flamme böber freib£, 
Daß Dir ein Zeichen bleibe, 


In Liebesfurcht ich feb die Wolfen jagen 
Dort überm Mond, daß er zu wanken fcheint. 
Wohin, wohin will eudy der Gfurmmwind fragen? 


Zu meinem Sieben, der es freulich meine! 
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Der Blume Bläffer werf ich in den Wind, 


Er bringf fie Dir gefchwind. 


Der Liebe Furcht durchbebet mich fo ſachte, 
Zu fihauen, ob mein kind noch afbmen fann, 
Es fab nıic) an, und drehte fi und lachte, 

Sch fab es fhon wie Dich, wenn es ein Mann; 
So ſchauet aus der Liebe ödem Haus 


Kin frommer Geiſt voraus. 


Bird Liebe Furcht, fo laß die Furcht mid) lieben, 
Und liebe mich, dieweil ich furchtſam Bin, 
So ann die Furcht die Liebe nie betrüben, 
Und Furcht und Liebe haben gleichen Sinn; 
Es wächft die Furcht der Liebe zum Gewinn 
In Deiner Liebe Sinn. 

„Fragen Gie fich felbft, ob ich länger von ihr 
bleiben Eonnfe nach folhyer Einladung; denken Gie 
fi), mir zu Liebe hatte die liebe Frau die erften Berfe 
in ibrem Leben gemacht. Ich fraf Denfelben Tag 
noch meinen Rückmarſch an; mein Bud, wurde nicht 
ferfig gedruckt. | 

Damals hab id) eine ſchöne Zeit mit ihr gelebt; 
leider daß uns die allergemeinfte Urſache bald in Ver— 
legenheit feßfe. Ich hatte ein Landgut gekauft und 
war fein Landwirth, und meine Frau verftand bei 
dem beiten Willen eben fo wenig davon. Ich hatte 
viel bezahlf, verzehrfe noch mehr und nahm nichts 
ein. Die Gumme gezogen, muffe idy den Sof mei: 
nen Gläubigern überlafjen und in die Stadt ziehen. 
Da jubelfe mein ganzes Herz; meine Srau mar aber 

be- 
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befrübt, fie machte mir fo rührende Vorſtellungen, 
daß ich ihr zuſchwor, recht fleißig zu werden; fie felbit 
fing an Kupferſtiche zu meinen Gedichten recht arfig 
zu vadiren und Die waren, meift ſchon ferfig, wenn 
das Gedicht erft zur Hälfte gelangfe. Dann merkte 
fie mich) immer früh auf, baffe ſchon mein Zimmer 
geheizf, mir Kaffee gekocht, und da follte ich nun at: 
beifen, das war eine Sache zum Einfchlafen; in mei— 
nem Irger über diefe Behandlung, und doc im Ge: 
fühle, wie es nicht anders gehen könne, fchrieb ich eine 
Elegie vom Weber, den ich vorftellte und von der 
Gpinnerin, die meine Srau bezeichnet, welche ich Ih— 
nen mit der rechfen Befonung verlefen will; mache 


fie Ihnen Langeweile, fo ift es meine Gchuld, 


Tv. Band, 30 


 Bwanzigftes Kapitel, 
Der Weber und die Gpinnerin. 


As ich Gefelle noch war und webte gefchäffig beim Meifter, 
Eprang ich für Augenblidslohn oft zu der Tochter hinein; 
Immer fand ich die Brauf beim fehnurrenden fpinnenden Rädchen, 
Ungeduldig einmal ſchwieg ich füdifch in mir; 

Doc fie fragte mich nicht, da brady ich das Schweigen erglühend: 
„Wahrlich, die Göttin fhbaf recht, als fie Arachnen beftraft; 

Denn nur Eifelkeit ift’s, zu lieben und Andres zu fchaffen, 

Als das zierliche Werk, deffen Rädchen das Herz.” 

Ungeſchickter, fie fagt, ganz rubig befchauf fie den Faden, 

Etören die Hände Dich je, die befchäftige im Werk? 

Höre den rubigen Takt, das Ungeordnete gleichend, 

Und das Auge es weiß, was Dir erlaube fei dabei! — 

Wobl ich nüßte audy gleich die zarf mir gegebne Erlaubniß, 

Und ich gab ibr den Kuß, doch nur den Baden er fraf. 

„Ach,“ Vo feufzfe ich dann, „kein duldendes Weibchen ich wollte, 
Sondern das barrend gelaufiht, mi im Kommen umfdhließt!” 
Bläulich blühet der Flachs, enfgegne£ fie, Hoffnung der Liebe, 
Daß ein bräufliches Bett wachſe in Blumen darauf; 

Doch die Blume, fie fäufchef, es fallen die bläulichen Blätter, 

Und der Kaden erwächſt unter der Blume verftedt, 

Tief gebüdef wir ziehen ibn aus zum Bredyen und Gpimnen, 

Ehe die Blumen fo bell fteben im Taken gemwebt. 

Nun verzweifelt Du fehon, noch ebe die Arbeit geworden, 

Und ſchon mürrifh Du bift, eb noch gefponnen der Flachs. — 
Und es brach ibr der Faden, da bat fie flebend um Gnade, 
Gpann nun felber da an, wo ihr gebrochen das Herz; 

®rob ward der Faden, ich alaub es, doch bälf er langer und länger, 
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Und fie zeigte mir ihn, flreifig im Laken verwebt, f 
Als ich zum eigenen Seerd mir bolfe mein lieblihes Bräuflein, - 
Ind das Bette fo weiß ſtand in dem Zimmer bereit. 
Seit nun die webende Zeit uns einfe, priefterlich fegnend, 
Was die liebende Bruft früher gefegne£ in fich. 
Da vergaß ich fo off den Faden, vergaß auch die Lehre, 
Denn das Eigenfte ift, was fi am leichtſten vergißt. 
Heufe vergaß ich ihn ganz, als zürnend ich auffprang vom Bette, 
Und im flatfernden Hemd ſchimpfte die raftlofe Frau, j 
Die den Mund nur verfchließt beim erften Krähen der Hähne, 
Um zu fagen die Gtund, die mic zum Webftuhl verbannt. 
„ar es fchimpflic) dem Gott,“ fo rief ich, „zu fpinnen beim Weibe, 
Sich erfrüg es fo gern, denn ich ſäh Did) dabei, 
Doch fo muß ih zum Webftuhl, zu fchauen die feidenen Faden 
Und Du felber, Du fpinnit mich wie den Geidenwurm ein, 
Förderft dies flüchfige Rädchen vom Morgen bis wieder zum Abend, 
Wäre dies Rädchen enfzwei, würde die Liebe mir neu; 
Kurjweil wird Dir zu Iang, die Iuftgen Gefellen mir werden 
Ale jegunder fo fremd, fremd wird der Fühlende Wein; 
Früh muß ich weben und fpaf noch, was Du gefponnen gefchäftig, 
Müßig ins Aug Dir zu fhaun, wär mir ein füßer Gefchäft. 
Wozu hilfe mir das Geld, Du fammelft forglam den Kindern, 
Ich bin ein Dienender Greif, der die Schätze bewacht.“ 
Wüthend ergriff ich das Gpinnrad und wollte durchs Kenfter es ſchmet— 
fern, 
Doc der Faden wie Gold glänzfe im Morgenlicht hell, 
Und die finder fie befefen laut im Bettchen zufammen, 
Was der Altſte geſagt, fpricht ihm der Jüngere nad). 
Ind ich horchte, er ſprach: „Du Kleiner falte die Hände, 
Mutter, das tägliche Brot, Vater, gieb es auch heut!“ 
Und fie reichte den Beiden ein Brötchen mif Buffer beftrichen, 
Das fie am Abend fich felbft hatte vom Munde geiparf. 
„D Du goldene Frau!“ fo rief ich, ‚„‚„daurend in Elend, 
Ja Du fpinneft in Gold Fäden zum Leben mir feft; 
Zeit, die vergangen mir fonft in die Saunen, die läßt mir Gewebe, 
Und zur Zukunft ich werf ruhig mein webendes Gdiff. 
Jegliches mehrt fih bei Dir, als rubte ein göftlicher Segen, 
20? 
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Wo Du belfend mir nahſt, wo Du fröftend mir bilfit. 
Unfere Enkel dereinft, fie follen erftaunen des Werkes, 


Das in gemeinfomem Tleiß wir zufammen vollbracht. 


Mit Gorge erfundigfe fi) der Graf nach Wal- 
lers Umftänden, ob er mirklichen Mangel leide und 
erbot ihm feine Hülfe. Waller verficherfe ihm, er 
lebe recht auf von Schriftſtellerei und Gchulden, und 
merde auch feine Hülfe noch anfprecyen; nachher be— 
richfefe er, daß feine Frau nach diefer Elegie fich enf- 
fchloffen babe, ihn auf den Zußreifen zu begleiten, die 
er fihon lange zur Einfammlung poetiſchen Gfoffes 
projecfirt gehabt; doch dieſe Märfche hätten, ftaff 
ibr vorfheilbaft zu fein, wie er erſt gehofft, ihre 
ſchwache Bruft vernichtet; endlich habe er ihr ein 
Pferdchen anfchaffen müſſen, und fürchte fehr, daß fie 
bald auf Eharons Nachen in das allerpoetifchite Land 
der Welt, in die Hölle fahren werde, denn felig könne 
fie aus Mangel an wahrer Religiöjität nimmermehr 
werden; aber das fei auch eben ihr Verdienſt, daß 
fie für ſich beſtehen könne ohne Goff, wenn fie nur 
einen Mann hätte. — Ehe ſich noch irgend Jemand 
nad) dem eigenflichen Sime folcher DBorausfeßung 
fragen fonnfe, baffe er fich ſchon mieder durch einen 
geſchickten Sprung zum Allerfremdartigften hingewor— 
fen; er baffe ganz die Art troſtloſen Verſtandes der 
Etymologen, die mif wenigen lächerlichen Übergangs- 


fönen die verfihiedenlaufendften Worfe aus einer Wur— 
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zel ableiten; der Zuhörer mußfe nie, ob er einem mehr 
gab oder mehr nahm; er fuchte nämlich feinen eig- 
nen Berftand jedem aufzudringen, indem er jedem den 
eignen nahm, oder verfümmerfe. Unfern beiden Land: 
feufen, denen Niemand leicht widerſprach, war diefe 
Methode ein wahres Feſt; fie hetzten ihn immer mehr, 
mußten über alles lachen; er fehüffefe ihnen den gan- 
zen Vorrath feiner Einfälle und Gefchichten an einem 
Abende aus, die ihm fonft Monafe vorgehalten. Es 
iſt eigentlich ein Überfluß davon unter den Deutfchen, 
aber es fehlen ihnen die Menfchen, wie IB aller, die 
unfer Franzoſen fo häufig find, die einen Einfall der 
Mühe werth halten, zu bewahren, oder das Geſchick 
haben, ihn gut nachzuerzählen; überhaupt mwird in 
Deutſchland aus einer gemifjen Trägheit und Beforg- 
niß zu wenig gefprocdyen. Wurde er eifel mit Unrecht 
deswegen genannf, jo fagfe er: „Eitelkeit ift die Tu: 
gend der Kindheit, Viele bleiben ewig Kinder und ich 
bin es nicht, aber ich mag es gern fein. Bon Mao: 
ehen wird nie Wahrheit geforderf, darum werden ih: 
nen bedeufende Staatsämter verfagt, doch findet ſich 


bon je umfer ihnen viel IWBabrfagerei; ich halts mit 


den Mäöchen und gebe die Wahrheit gerne für Die 


Wahrfagerei; wär ich nicht eitel, um gelobt zu 
werden, wäre idy mahr, fo fragfe idy Euch, Ihr 
bildet Euch) viel auf Eure Liebe zu einander ein, 
aber Die Liebe läßt ſich nicht einbilden, mie der 
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Schwindel nicht mit der Vorſtellung wegzubringen 
iſt, daß man die Stufen eines Thurmes auf ebe— 
ner Erde ohne Beſchwerde anſteigen könne; Ihr 
ſchwindelt einander aber täglich von ewiger Treue 
vor, Ihr werdet Euch auch, wie Schwindelnde, aus 
bloßer Furcht zu fallen, ſich übers Geländer ſtürzen, 
über die Treue ſtürzen; Sie machen ein finſter Ge— 
ſicht, lieber Graf, das ift noch recht, daß es Ihnen 
wenigſtens ernſt iſt; die Meiſten würden über meine 
Gottesläſterung lachen. Ob ich wirklich gottesläſter— 
lich bin? Nein, das iſt unmöglich, ein gottesläſterli— 
cher Menſch kann nichts Gutes denken; der Gedanke 
iſt ein Prüfſtein der Menſchen, das Thun iſt ſelten 
zu durchſchauen, es wird wie ein Gedärme durchſchlun— 
gen, das Herz ſchlägt drein und gehört doch nicht 
dazu; auch Fanı niemand bei Thaten ſehen, was er 
bervorbringf, denn er wird jelbjt erjt darin, wie ein 
Vogel, der fich durchs Ei pickt, weil ihm das Freſ— 
fen fehlt und ſtatt des Freſſens aufs Licht trifft, das 
ihm ftaff ins Maul in die Augen fälll. — Sn Die: 
jem Gange einer Gpringmaus, die blos darum unge: 
heure Gäße machen muß, weil ihr die Borderfüße zu 
Eur; und die Hinferfüße zu lang gefchaffen, fam der 
Abend, und er murde erinnerf, feine Frau zu befu: 
chen. Er ging bin, aber bald wurden Alle durch ei: 
nen ungemein laufen Zank erjehredt. Er wüthete 
und tobfe, daß fie ein Paar Äpfel, die ihn auf der 
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Reiſe von einer Dame verehrt worden, den Kindern 
übergeben. Die Kinder verſteckten ſich hinter der 
Mutter, und was dieſe zu ſchwach mar zu jagen, das 
fehrieen fie mit der unerzogenften Stimme. Die Gra- 
fin wollte alles verjöhnen, aber Waller fagfe ihr 
fachfe in die Ohren, ‚er ſei mweifer gar nicht aufge: 
bracht, doch halte er es für: notwendig, feine Mei— 
nung durchzuführen; auch wäre dies eine gufe Übung 
für) die Kinder. Und dann riß er ſich wieder in deu 
Haaren und rief: „Wer einmal das Zutrauen gebro-: 
chen, ein heuer anbefohlenes Unterpfand entwendet, 
wo find da Grenzen; es ijt jo arg, als Gimfon im 
Schlafe die Haare abzufchneiden.” — Die gufe Franfe 
Frau Waller mweinfe ftill vor fih, und Waller 
wendete ſich fachte zur Gräfin um: „Haf fie nicht 
etwas bon einer meinenden Muffer Gottes? Gie ijt 
wunderſchön!“ — Bei diefen Worfen flog er um ib: 
ven Hals und fprady ihr jo traulich, jo berzlicy, bat 
fo fihön um Berzeihung, daß fie gerne alles verzieh 
und mehr. — Den Grafen verdroß doch dieſe wi- 
drige Gefühlsfabrik; er ſchwor den Dichfer, feine Ge— 
dichte würden nichts fchlechter fein, wenn er ſtatt mit 
lebenden Menſchen mit blos gedachten dergleichen Ge- 
ſchichten aufführte. Dies rührte Waller bis zu Thrä— 
nen: „Freund Sie freffen mein fiefjtes Innere; ja ich 
fühle es, feine Wahrheit iſt darin, und ſelbſt indem 


ih Ihnen dies befenne, iſt es zum Theil Züge, denn 
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ich will etwas anderes damif, mir ihr Mitleiden ftaft 
des Zufrauens zufichern, das ich verloren.“ — Der 
Graf verficherfe umfonft, daß wenn man fich fo einer 
Betrachtung über die Wahrheit überlajje, immer noth— 
wendig ein Stück fehlen müfje, nämlich das betrach— 
fende; es mürde dann immer nur zue Wahrheit einer 
driffen Perjon, die uns nichts angeht, nimmer unfre 
eigne. Waller fehien dureh dieſen Scharfſinn über— 
raſcht, und weil er ſelten lobte, ſo war ſein Lob 


ſchmeichelhaft. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 
Die Heimkehr des Schäfers aus Spanien. 


So verging der erfte Tag; fpäf in der Nacht 
bradyfe Waller fein großes iöyllifches Gedicht in 
Heramefern: die Heimkehr des Gchyäfers aus Spa— 
nien. „Die Jdyllendichter,“ ſagte er, „find zum Spott 
geworden an der Öfonomifchen Ausbildung des Men: 
fchengefchlechfs; ich will ihnen durch ein genaues An: 
ſchließen an die böchfte Dfonomie ein neues Intereſſe 
geben: bier durch die Berührung mit der Verbeſſe— 
tung der Schafzucht durch jpanifihe Merinos. Die 
Schäferwelt ift ung fo wenig unfergegangen, als die 
Kreuzzüge; ſie lebt nicht blos in ein Paar Schrift— 
lein, die uns ein großes Schickſal übrig gelaſſen, es 
leben alle Zeiten in unſrer ganzen Ausbildung, in dem 
Gedränge des Mamnigfaltigen noch fort, das unſre 
Zeit bezeichnet. Dies hat mich oft getröſtet, wo ich 
mich einſam mit einem Paar tauſend Sternen in der 
dunkeln ſtürmiſchen Nacht betrauerte, nachdem die 
Kriegsfurie mir belle Augen vorgehalten hatte, die 
mehr blenden als erleuchten, und ich fühle dies noch 
jetzt, umgeben von den Zerſchmetterten, fo lange ich 
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mich felbft ftarf und gefund fühle. Nur die Übelthat 
der Schwäche ift unbeilbar, die ſich aufgiebt, mweil ein 
andrer ihr nie ganz helfen kann, den fie nun darum 
haßt; alle anderen Verſehen unferm Volke zu fehul: 
meijterlicy vorreihnen, ift eben jo anmaßend als leer; 
viele haben ſich geopferf und die übrigen werden durdy 
fie leben. Wenn Einer im glühbenden Abendroth das 
Volk verfammelte und fchriffe auf. Stelzen über daj: 
felbe einher, und verficherfe den Leufen, er fei unfer 
Herr Goff, und die Leute glaubten nicht daran, und 
Eönnfen nicht zum Entfchluffe fommen, ihren Kopf 
megzuziehen, freilich, da mürde er ihn mandyem- ein: 
jchlagen, indem er über alle hinfiele; machen fie ihm 
aber Plasß, fo gebt er die wenigen Schritte, Die er 
auf Öfelzen zu geben hat, ruhig fort, und muß dann 
doch berunfer, und ift dam ein Menſch wie alle; 
nur bafte feiner an der Erdfiholle, wo er geboren, 
lieber werfe er damit auf ihn. Völker müſſen wan— 
dern, müſſen fteigen und finfen. In der. Thäfigkeit 
fehrweigt der Jammer, und der Jammer ift das ävgfte 
Übel, Darum baffe ich alle politifchen Laubfröfche, 
die fich prophetiſch fchreiend verfriechen, wenn ein Un: 
gemitfer nabf, und ſich das als Weisheit anrecynen: 
jene ewigen gleidy falſchen Dreborgeln, die auf allen 
Mejjen Elagen. Wer den Singer hebt zur. wirklichen 
Hülfe, iſt mehr werth. Jene aber jin® ganz des 
Zeufels, die ihr Zeitalter in eine philoſophiſche Ab— 
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theilung fehrauben, und es nachher durch und durch 
verdammen. ., Achten wollen mir um fo höher, mas 
in ung, was in der Zeit die Probe bejtanden, denn 
die Probe war hart. — 

Bei diefen Worten fiel der Graf Wallern um 
den Hals und drückte ihm beide Hände. Waller 
fuhr mit neuem Eifer forf: 

„Eine fpanifche Gchafheerde, die in vielen Jahren 
aus einen Paare aufgebrady£ iſt, das mühſam den 
weiten Weg geführt wurde, hat einen größeren Ein: 
fluß auf die Zukunft, als eine gewonnene Schlacht, 
die doch nie in ihren Solgen erfegen kann, mas die 
Menge gemordefer Menſchen hätte frhaffen können. 
Überhaupt ift alles Zerftören ganz leer und unbedeu: 
fend, aber das Gehaffen ift des Höchiten Werk; auch 
giebt es Fein berrlicheres Gefühl, als dieſes Schaffen 
und Erfinden, fei es in Ihafen oder in Gedanken: es 
ift ein. beiliges Ehebett mit der ganzen Welt. In 
heiliger Ehe lebe ich mif jeden meiner Werke, wir 
lernen von einander, und es ergreift mid), ehe ich zu 
einem die Feder anfege, oder ehe ich zum Borlefen 
veffelben übergehe, eine Furcht, ob es auch die rerhfe 
Zeit, ob meine Wahl auch glücklich fei, und fo ver: 
ſäume ich leicht die Zeit .... 

Wirklich erinnerte auch die Gräfin gähnend, daß 
es ſpät ſei. 

.... wirklich iſt es auch heute zu ſpät, der ſchö— 
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nen Gräfin noch meine Schäfer : Döyfjee vorzulefen. 
Der fihöne gemogene Takt meiner Heramefer brächte 
jie ganz zum Schlafe; es find die beſten, die je in 
deuffcher Sprache verfaßt worden. Sch babe ein ei 
genes Ohr dafür, felbft Boß bat mir längft den 
Preis zuerkannt; kraft fechzig deſtillirter Eierfchnäpfe 
bin ich hinter das Geheimniß diefes Pfiffes gekommen. 
Gie glauben nicht, wie unterhaltend die Reife des 
Schäfers durch Spanien, Frankreich und Deutſchland, 
wie lächerlicy er alles in feiner Einfalt faßt, wie wun— 
derlich er fein Haus mwiederfindef, wo unferdefjen der 
Feind gehauſt.“ — Mit diefen Worfen ging er zue 
Thüre, blickte aber noch einmal mit feinen verdrehten 
Augen zurück, und fagfe: „Ein Glas Punſch hätte 
ich gerne getrunken.“ — „Sieber Waller,“ anfıwor: 
fefe der Graf, „warum fagten Gie das nicht zur ge 
börigen Zeit, jetzt ſchlafen alle meine Leute. — 


“ rief er, und 


„Jun, e8 fihadef aud) nichts weiter,‘ 
ging forf. Der Graf Eonnfe ſich doch nicht enthak 
fen, auszurufen, als er bedachte, wie viel dee Menfch 
fo bedeutſam geallerleit und doch fo gar nichts gege: 
ben, dieſer fei eigentlich Fein Santaft, fondern ein Fa— 
felanf, der mit einer ganzen Möbelkammer alter Ganz: 


fajien herum haufire, 


Bwei und zwanzigſtes Kapitel, 


Tod der Frau Waller und Wallers vergebliches Ver: 
löbniß. 


Der Morgen des folgenden Tages wurde jam— 
merboll erweckt; Waller haffe feine Frau, als er fie 
zum Srübjtüce erwecken wollte, fod£ gefunden, und 
lag feitdem in einer wunderbaren Raferei an ihrer 
Geife auf dem Bette. Der Graf fiheufe fidh erft, fei- 
nem fiefen Schmerze zu begegnen, nur die Zeit Der: 
mag für jeden mirklichen Verluſt zu fröften; bald 
murde er aber von Den fchönen . Elegien angezogen, 
die den Lippen des Unglüdlichen entſtrömten; da 
fehlte Eeine Gilbe in den Berfen, froß der ſchrecken— 
vollen Erfcheinungen, die fie ausdrüdten. Leicht ließ 
er fi) überreden, was er vorher durchaus nicht zu: 
geben mollfe, daß der enfjeelfe Körper in ein andres 
Zimmer gebradye würde, nadydem der Graf ihm ver- 
fichert, daß die Ausdünftung der Todten die Lebenden 
nachzöge. Noch beſtrich er dreimal eine Warze über 
feinem Auge mit der Falten Hand der Todfen, daß 
fie ihm noch einen Liebesdienſt erweiſe; dann überließ 


er fie den fremden Gemwalfen, und erbaf zu ihrer Ein- 
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feßung den Prediger Frank als den nächften evan: 
gelifchen Geiftlichen zu fih. Nun wurde er felbjt in 
ein anderes Zimmer des Schloſſes gefragen, denn er 
glaubfe fich zu ſchwach zum Gehen. Die Kinder blie: 
ben in fürch£erliyem Weinen bei dem Grafen, der in 
die angefangene Zeichnung der Gegend fchaufe, die 
balb von der Berftorbenen ausgemwijcht war; Die 
Semmelkrumen lagen nody umber. Es mar ihm bei: 
lig, dieſes Bild, als der Teste Lichtfunfen eines ſchö— 
nen Malerfalenfes; er ließ alles an derfelben Gftelle 
liegen, und führte die beiden Kinder in feinen Garten. 
Nichfs war im Stande, fie zu £röften, der Strom der 
Thränen fchien feine lindernde Kraft an ihnen nicht 
auszuüben, fein Geſchenk fie zu erfreuen. ) Endlich fiel 
der Graf auf den guten Gedanken, fie zu einer An: 
gelbanf zu führen. Dies Gefchäft war‘ ihnen ganz 
neu; das Suchen der Regenwürmer, das Aufſtecken, 
das Warten auf die Bewegung des ſchwimmenden Fe— 
derfieles, zerftreufe fie im wenigen Minuten fo gang 
und gar, daß fie ausgelajjen Inftig wurden — mie 
leicht fröften ficy Kinder um ihre Eltern. In dieſer 
Befchäftigung erhielt er fie den Bormittag, dann ging 
er mit ihnen zurüd, ohne daß fich ihre gufe Laune 
geminderf hätte. Der Graf fraf in das Zimmer, mo 
Waller auf dem Befte lag. Der Prediger Frank 
und drei fehöne Landmädchen, die Töchter eines fehr 


reichen Amtmanns in der Nähe, ftanden umber und 
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hörfen mit Thränen feinen Gchmärmereien zu. Wal: 
fer begrüßte die drei Mädchen in recht anmuthigen 
Verſen als die drei Grazien, die gefommen mären, 
ibn für den Berluft der Geliebten zu £röften. Gebr 
lebendig malte er fein verlorenes Glück, befcyrieb feine 
Fünftige Einfamfeit, feine verlafjenen Kinder; dann 
glaubfe er die Stimme feiner verftorbenen Frau zu 
hören, er wiederholte fchauerlidy ihre einzelnen gebro- 
chenen Worte, die ihm geboten, die Sand der fchön- 
ften von den drei Mädchen zu ergreifen und feinen 
Zrauring daran zu fteden, fie fönne, fie würde ihn 
fröften; ihr zeichnefe er ein reigendes Künſtlerleben 
vor. Der Graf glaubfe, es fei ſchon etwas Ent: 
fehiednes zwiſchen Beiden vor dem Tode der Frau 
gemefen, um fo mehr ftaunfe er, als die drei Mädchen 
ganz bleich das Zimmer verliefen und die Erwählte 
ven Grafen ängftlich baf, als er fie zum Haufe bin- 
aus begleifefe, er möchfe ibm den Ring zuftellen, 
und ihm fagen, daß fie ihn fehr hochachte, daß fie 
ihn aber unmöglich beirafhen Eönne, denn dazu ge- 
böre doch mehr; daß fie von je, feif er im dieſem 
Haufe gewohnt, feine unglüdliche Frau bedauerf, die 
er mi£ feinem Unſim gu Zode gequält, und daß fie 
jedem Mädchen von einer Heirath mit ihm abrafben 
miürde Mit diefen Worten verließen die entfchloffe- 
nen Sandmädchen das Haus und der Prediger Frank, 
der neben dem Grafen ftand, lachte aus vollem Halfe. 


320 


„Ich bin in Gefchäffen hier, Herr Graf,“ fagfe er, 
„alfo nicht gegen Ihren Befehl, aber idy häffe nicht 
erwartet, mein Gefchäft fo reichlicy bezahlt zu ſehen.“ 
— Der Graf bat ihn um Entfchuldigung jener‘ Be: 
leidigung am Hochzeitabend, die fein beleidigter Dich- 
£erftol; aus ihm gefprochen. „Heute,“ fuhr Frank 
fort, „follen Gie noch ganz andere Erfahrungen über 
den Dichterdyaraffer madyen; bringen Gie nur in al- 
ler Ruhe Seren Waller den Gruß der Mädchen.“ 
— Der Graf fraf ein und berichfefe mit möglicher 
DBorforge in vollflommener Treu Waller ſchien 
mie aus einem Traume zu erwachen, er fragfe Die 
anweſende Gräfin, was er gethan; er verwimderte 
ſich, als ihm die Verlobung erzählt wurde, lächelte, 
ſagte, es ſei eine ſchöne milde Täuſchung ſeiner Sinne 
geweſen; ſprang friſch und geſund vom Bette und 
ſchrieb laut leſend: 


Willſt Du nicht den Ring bewahren, 

Den die Freundin lange trug, 

Der geſchmückt mit ihren Haaren; 
N Nahmſt Du ibn aus bloßem Trug? 

Schickeſt ibn mif klaren Ginnen 

Und mit ernftem Wort zurück! 

Kann ich mich doch nicht beſinnen, 

Was ich dacht in Deinem Blick, 

Tröſtend iſt es mir geweſen, 

Was ich damals zu Dir ſprach, 

Denn ich Bin davon genefen 

Und ich war vorber fo ſchwach. 

Barum wilft Du nicht bebalten, 

Was ich gern im Traum verlor, 


ann 
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Kann ich doch nichts fefter haften, 
Denn ich Bin und bleib ein Thor. 
Nimm ſtatt eines beide Ringe, 
Daß ich nicht mein Unglüd feb, 
Halt mich nicht fo ganz geringe, 
Daß ich Dich mit Lift umgeh. 
Alles Glück hab ich empfunden, 
Mit der Liebften ſchwand es bin. 
Immer blufen meine Wunden, 
Bis id ganz verblutet bin. 

Glück foll Dir die Hände bieten, 
Unglück brächte meine Hand, 
Denn gefallen find die Blüthen, 
Und ich bin vom Gchmer;z verbrannt. 


Diefem Briefe legfe er beide Trauringe bei, und 
baf den Grafen dringend, fie forfzufenden; dann legfe 
er ſich wieder aufs Bette und fehnarchfe fo lächerlich, 
dag Alle fich auf die Lippen beißen und das Zimmer 
verlaffen mußten. 

Sm Borzimmer fing fich eine lange Unterſuchung 
über den munderlichen Menſchen an. Den Grafen 
hatte dieſe Gefchichfe von ihm zurückgeſchreckt; Die 
Gräfin fand darin viel Rührendes und Prediger Frank 
baffe fie ſchon zu feiner Menſchenkenntniß anafomirf 
und alles Sehlerhafte fauber eingefchlagen, um es in 
dem ewigen Spiritus feines unvermüftlichen Gedächt— 
niffes aufzubewahren. — Frank. Sch glaube, mir 
lefen die ganze Gefchichte bald gedruckt; ein Dichter 
pon der Art wie Waller erlebf ſelten etwas, wo— 
von fein Buchhändler nicht auch Vortheil oder Scha— 

Tr. Band, 21 


322 


den hätte. Gräfim Ich fürchte immer noch, er thut 
ſich ein Leides an; fein Zuſtand mar nicht nafürlid), 
er war heftig und ſchrecklich, mehr als ein Menſch 
erfragen mag. Frank. Haben Gie nicht fein Ge— 
ficht gefehen, wie viel munderlicdye Falten auf der 
Bafe über den Augen; ich Eenne Wallern; im einer 
Tragödie, die er lieft, macht er zehnfach ärgere Ge— 
fichfer noch, als er heute um feine Frau angelegt, ob 
er gleicy mit Jedem, der ing Zimmer fraf, nod) eine 
Salte aufzog, nody ein Stück Holz in fein Trauer- 
fener legte. Graf. Gie haben Recht, das iſt mir 
ganz verhaßf, daß er mif keinem ein daurendes wah— 
res Berhältniß ungeftört durch die Gegenwart Ande- 
rer bewahrt, aber während er noch verfraulidy mit: 
theilend mit Einem im Augenblicfe ſprach, ward diefelbe 
Sache ihm glei zum Gpoffe, wenn 53. B. meine 
Stau bereinfrat. Frank. Gehen Gie, Herr Graf, 
das ift eine Eigenthümlichkeit des Künftlercharafters, 
vieles Traurige und Luftige, Ernft und Gpaß tie 
eine Chimäre zufammen zu denken. Die Frauen find 
zufrieden, wenn man ihnen nur etwas zu thun macht, 
fie mit Hülfe und Mitleid anftrengt. Gräfin. Nicht 
zu allgemein. Frank. Das Pflegen eines ausgezeich- 
nefen Menſchen, der fich Teidend ftellt, ſetzt die Frauen 
in eine gemwijje Auforifät gegen ihn. Gräfin Ich 
kann feinen Kranken pflegen und mär er mein eige: 
ner Mann. Nicht wahr, Karl, das haft Du erfab- 
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ven, als Du ein Paar Tage nicht wohl warft? Schon 
die eingefchloffene Zimmerluft J verhaßt. Graf. 
Du haſt Recht. Ich mag mich auch von feiner Frau 
pflegen laſſen. Frank. Und doch waren Sie ſo all— 
ſeitig um den großen Dichter beſchäftigt; es iſt un— 
glaublich, wie ein großer Name wirkt; denn aufrichtig 
geſprochen, haben Sie etwas anders von ihm vernom— 
men, als Unfinn. Graf. Nein, mein Herr Prediger, 
viel Schönes hat er uns vorgefragen, aber freilich in 
einer Ark, die fich unfer einander vernichfet, wie jene 
zwei Löwen, die fich fo lange Bifjen, daß endlich 
nichts als die beiden Schwänze übrig blieben. Sranf, 
Sehr wahr, und das ijt wieder Künftlercharafter; 
diefes Hegen in fich, Diejes ewige Kritifiven, das in 
aller Berührung mit der Welt durchaus födfef und 
nie belebf, jedes Spiel verdirbf, jeden frohen Gefang 
ängftigef, ob er auch an feiner Stelle. Go mirft 
die frifche Literatur, wie die frifchen Zeitungen, gar 
böfe auf die Augen; ein junger Dichfer glaubf, es fei 
feine Echuldigkeit, einer ganzen Gefellfchaft alle eige: 
nen gewohnten Gfraßen der Fröhlichkeit mit feinen 
gezivungenen DBerrenfungen fogenannfer Laune, Phan- 
fafie, Humors, Wiges und Genies zu verleiden, inden 
er firh wie ein Gallfüchfiger quer drein legf. Graf. 
Da müſſen mir ja die Künftler abfondern von aller 
Gefellichaft, mie der ägyptiſche König die dreißig Kin- 
der in eine Wüſte verpflanzte, damit fie die Urſprache 
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erfänden. Frank. Ja mohl, lieber Graf, wie die 
Bildhauer von dem pie leicht die Schwindſucht, 
die Maler vom Farbendunſte die Malerkolik bekom— 
men, Tonkünſtler leicht taub werden, und mit dieſen 
Krankheiten alle die anſtecken, die in ihren Werkſtätten 
hauſen, ſo theilen die Dichter ihren Dichterſparren 
gar leicht den Menſchen mit, die ſie ſich zu ihrer 
Werkſtatt erleſen, und dazu erſehen fie in ihrer Thor: 
beit die ganze Welt und denken nicht daran, daß 
ihnen nachher keine Lefer übrig bleiben. Gräfin. Sie 
wiſſen, ic) fage meine Meinung. Gie find ein Ber- 
jftandesmenfch, Sie mwiljen nicht mas Begeifterung fei, 
wie ein Menfch darin im Augenblic® über alle erha- 
ben die Welt überfchauf, mo fie uns verſchloſſen mit 
Bergen und Wolfen; muß er da nicht hart ſein gegen 
die, welche ihn nicht verſtehen und ſeiner Gaben ſich 
nicht erfreuen. Frank. Haben Sie nie Berfe gemacht 
oder ſonſt in Worten etwas dargeſtellt? Gräfin. 
Nein, ich wagte es nie, die Worte waren mir immer 
entfernter als Muſik und Zeichnung. Frank. Nun 
kann idy es mir erklären, wie Gie Dichter für fo 
ganz bejondere Menfchen halfen. Erft in eigener 
Übung lernt man bei aller Kunft das Übereinftimmende 
augenbliclicher Eingebung mif jahrelangem Gfreben 
erkennen; wie die Körper nur flüflig auf einander 
wirken, fo bedarf das Geijterreicy einer vieljährigen 


löfenden Wärme, ehe es feine edlen Metalle in einem 
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Geijte niederſchlägt und frisch Eriftallifire in einem Au— 
genblife allen zur Bewunderung berjtell. Db einer 
unfer Büchern, oder auf einfamer Heide, oder in fich 
verjihloffen unfer einer Menfchenmenge, diefer Sehn— 
fucht feines ganzen Herzens nachhängf, das kommt 
auf eins: Diefes find die wahren Dichter; jene aber, 
die, wie Waller, auf halbem Wege ftehen bleiben, 
möchten ohne eine Sehnſucht nady dem SHerrlichjten 
dieje heilige Gabe immmerdar empfangen, und fo wird 
jede Thorheit, die ihnen Durch den Kopf gebt, als 
eine heilige Gabe von ihnen geadyfet und ausgefchricen. 
Die Welt tauſcht diefe Thorheit mit anderer Thorbeit 
ein, fo ift es ein ewiges Rühren und Erquicken zwi- 
jchen der miftelmäßigen Welt und den mitfelmäßigen 
Dichtern. Gräfim Denken Gie auch, was Gie mir 
darin jagen. Frank, Sch darf es fagen, dem Gie 
denken eigenflidy höher und fiefer, aber Ihr guter 
Glaube, Ihr Wohlmwollen nimmt Ihuen das ruhige 
Urtheil über Waller. 

Die Gräfin ftellte ſich ärgerlieher, als jie war; 
fie ging zu Waller, der gewaltig niejte und etwas 
zu ejjen begehrte. Der Schlaf fchien den Manu ver: 
wandelt zu haben, während er mi£ großer Begierde 
aß und frank, ließ er jchon feiner ganzen Luftigkeit 
den Zügel. Die Kinder mußten ihm ein Puppenjpiel 
‚bringen, das er pon einem Freude, dem Puppen: 
ſpieler Rubald, zum Gejchenfe erhalten hatte, nach: 
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dem dieſer wieder in den Krieg gezogen. „Ein gro— 
Ger mwunderlicher Kerl,“ fo befchrieb ihn Waller, „in 
allen WBelttheilen hatte er ſchon gefochfen und mit 
Puppen gefpielt; er zeigte mir einmal feine Bruft, 
da war jede Schlacht und jedes neue Puppenfpiel 
mit Pulver einpunktirt, die er mifgemachf; Eeinen an: 
deren Drden baffe er bewahrt. Ein Hufeifen trug 
er wie einen Ringkragen um den Hals, das hatte er 
dem Hinferfuß vom Pferde feines eignen fliehenden 
Feldherrn, um ihn aufzuhalten, abgeriffen, und war 
dabei mehrere Schritte weit halb todt forfgefchleift 
worden. Er bafte einen thörichten Haß gegen die 
Juden; vergebens ftellte ich ihm oft vor, daß fid) 
die Juden im unferer Zeit in jeder Tugend, in jedem 
Zalente bewährt häften; noch fein letztes Stück war 
zum Theil gegen eine reicye Zudenfamilie gerichtet, die 
ji) in der Art, wie fonft reiche adlihe Häufer, in 
einer Rejidenzftadf gegen den verarmten Fürften auf: 
gelehnt hatte, nachdem fie durch Lieferungen fehnell 
reicy geworden.‘ — Alle bafen, er möchte das Gtüd 
geben, denn nach aller Befchreibung ginge es auf 
ihren ehemaligen Fürſten, den in feiner Refidenz glei- 
ches Schickſal betroffen. Waller hatte das ganze 
Stück und war bereit, es aufzuführen. Gein Theater 
wurde binfer einer Thüre aufgefchlagen; Jeder half 
dabei was er konnte, und die Meiften ftanden dabei 
im Wege Am Abend, als Licht angezündet wurde, 
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war der geheimnißvolle Borhang ſchon vorgezogen 
und Waller in feinem Zimmer verſteckt. Nach einer 
Eurzen Muſik, die er mit Händen und Füßen und 
dem Mund: WBaldhorne Elapperfe und brummte, erhob 
fi) der Borhang, und die Zufchauer fahen den gro: 
Gen Kopf des Waller, der das Theater faft füllte, 
durch Schminke und Schwärze lächerlich charakteriſirt. 





Drei und zwanzigftes Kapitel. 


Überfit der Tragikomödie von dem Fürftenhaufe und der 
Judenfamilie. 


Prolog des Dichterkopfes. 


Was iſt für Freude noch bei großen Bühnen, 
Da iſt nichts Luſtges mehr, kein wild Erkühnen, 
Auch ich war einſt dabei, hab mitgemacht, 

Und hab in Jahren nicht dabei gelacht. 

Die guten alten Spieler werden ſchwach, 

Und ach, das junge Volk wächſt ſchwächlich nach, 
Was kann die Welt für Luſt an Kindern haben? 
Es dankt das Publikum für künftige Gaben, 
Will Fertges ſehn; was ſich erſt bilden ſoll, 

Das made kein Gefchrei, ſonſt beißt es toll. 

Den kindern fpringt die Auinf, wie ichs gehört, 
Das Publitum ward ganz von Haß be£bört, 

Es pocht, es lärmf, und feiner ſchien mehr recht, 
Es flobn die Schaufpielleuf aus dem Gefecht. 

Da nahm ich nun mein Tuch, macht einen Knoten, 
Und bab ein Kinderfpiel dem Volk geboten, 

Und madelte damit und ließ es fanzen, 

Ich ward vergnügt und es gefiel im Ganzen. 
Sch nabm das Buch recht wie ein Kind in Lehre, 
Als obs das Publikum, das edle ware, 

Und fragf es aus, wie es uns möchte haben ? 
Da ſprachs fo Biel von hohen Künjtlergaben, 
Doch wußt es nicht, wo die zu Kaufe waren; 
Da mußte ich es billig drin belehren: e 


„Die Kunft iſt fres, fie brauchef viel Theater, 
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Das Eine bild’ das Kind, dies zeig den Vater, ? 
Wenn jenes reif, da re? es bier erjt eim! 

Doch weil für jegt dies Gchaufpielhaus allein, 

Go müßt Ihr auch den Schülern gnädig fein.‘ 
Auf diefes Wort folgt Klatſchen allgemein, 

Ei, dachte ich, und Eonn£ es gar nicht faffen, 

Dies Schnupftuch Fann jegt mehr, als Künftler fpaßen; 
Die Künftler find zum Gpaß zu pornehm worden, 
Und doch nicht groß genug zum trag'ſchen Morden. 
Sich ging davon und machte Eleine Puppen; 

Biel haft ich nich£ zu broden in die Guppen, 

Doc effen auch nich£ viel die Eleinen Leuf, 

Gie find zu jeder Rolle ſtets bereit, 

Um Kleider it Fein Streit, auch nicht um Tugend, 
Auch nicht um Liebhaber, auch nicht um Tugend, 
Gie find fo alt, wie id) fie eben brauch, 

Die weißgenaften häng ich in den Rauch. 

Mein Kopf fülle mein Theater ganz allein; 

Gind meine Menſchen gegen mid) nur Elein, 

Go bin ich darum wahrlich groß zu nennen, 

Kann fie verbinden, und fie frennen, 

Nach Eigenfinn und nad) Verſtand, 

Und bin ein rechfer Gott in diefem Sand; 

Weiß ich nichts mehr aus meinem Kopf zu fagen, 
So brauchen fie nur tüchtig ſich zu ſchlagen, 

Und weil mein &asperl trefflich Trifte giebt, 

So ſchweigt Kritif und ich bin ſtets beliebt, 

Ein Sjeder lachf, ein Jeder gieb£ fein Geld, 

Jetzt ift mein Casper! bier der größte Held. 





Casperl kuckt bei diefen Worfen neugierig in ein 
Senfter, wo eine anfehnliche Judenfamilie unfer ver- 
ſetzten Gadyen bei einem Gewitter fauerf. Gie glau: 
ben, der Meſſias komme, worüber die Tochter Rachel 
hochmüthig lächelt; aber nun fpringt Casperl berein, 
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Alle erfcehreden und die ohnnächtige Tochter bitter 
um ein Zuefererbschen aus dem filbernen Büchschen; 
Gasperl giebt ihr einen Nafenftüber und giebt fich 
für den Mefjias aus. Der Jude frägf, woran er 
ihn dafür erkennen fol; Casper! giebt ihm Tritte 
megen feines Unglaubens, der alfen Jüdin einen Kuß 
und fo glauben Alle an ihn. Er wird ungemein mit 
Räucherungen geehrt, nimmt ihnen aber das Dpfer: 
fleifcy vor der Naſe weg, und jagf ihnen, das fei 
alfo die neue Mode im Himmel. Nachdem er guf 
gegefjen, will er zu Bette; der alfen Jüdin ſagt er 
heimlich, er wolle fie beirathen und dem jungen Mäd— 
chen gleichfalls. Gie geben ihm ein großes Bette, da 
erfihrieft ev über die Dede, morauf das fürftlicye 
Wappen geſtickt; er ruft Alle herein, wie fie dazu ge: 
Eommen. Gie fagen, das müffe er in feiner Allwiſſen— 
beit auch wohl wiſſen, daß fie es im Verſatz hätten. 
Er fagf, daß er nur der Ordnung wegen gefragf und 
fehicft fie wieder for. Nun hebt er einen Juden— 
ſchlafrock auf, deſſen Saum mit Cymbeln beſetzt ift; 
er fängt die Cymbeln an zu bewegen, Alle kaufen zu: 
fammen und fragen nady der Neuigkeit. Er fagt 
ihnen, es fei blos der Wachjfamkeit wegen; fie gehen 
ärgerlich ab. Nun beſieht er feine Leibwäfche, die er 
ausgezogen und die voll Löcher, und zieht ein Juden: 
hemde an, das voll Flicken, deu Schlafrock mit den 
Gymbeln drüber und jo geht er fort aus dem Feu— 


331 


fter, um feinen Seren, den Prinzen von Mefopota- 
mien, zu bedienen, dem er im Gafthofe Quartier ma: 
chen follfe. Die beiden Jüdinnen, Mutter und Tod): 
fer, fommen jeßf herein und wollen zum Mefjias, 
und eine hält die andre dafür; der alfe Jude hat fie 
aber vermißt und kommt mit Licht; da erkennen fie 
fi) und der alte Jude meint, der Mefjias wäre we— 
gen ihrer Unfeufchheit davon gegangen; fie aber fagen, 
er fei vor ihnen gen Himmel gefahren; der Jude 
wird böfe und will fie ſchlagen, wird aber jämmer- 
lic) von ihnen am Barfe gezauft. Go fihlieft der 
erfte Akt, und der ziveife beginne, indem eine Lerche 
nachgeahmt wird. Es iſt Morgen, des Zürften Schloß 
auf dem Berge wird von der Dberhofmeifterin Gre— 
thel-ausgefegt, fie will dabei allerlei geiftliche Lieder 
fingen, doch fällt ihr immer der verlaufene liebe Mann 
Gasperl ein; dann ſchimpft fie auf ihren ſchweren 
Dienft und erzählt von ihren Erziehungsgrundfägen, 
wie fie die beiden Prinzefjinnen Spaßine ımd Er— 
neftine Elug gemadhf. Spaßine und Erneftine 
kommen gelaufen; jene Ering£ einen Apfel, worin ein 
Geficht gefchniften und frägt fie, wem es gleicdye? 
Grethel fängt an zu meinen: fo febe ihr lieber ver- 
laufener Mann Casperl aus. Nun laffen fie fid) 
von ihr den Mann befchreiben; fie erzählt unfer an: 
dern, daß er vom Reiten auf Abentheuer fehöne Erumme 
Beine gehabt, ſeine Naſe dabei als Meilenzeiger, die 
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Augenbrauen als Regenſchirm gebraucht habe. Hierauf 
kommt der Sürft mit Jagdzeuge beladen von der Jagd 
zurück, er hat einen Zaunkönig gefehoffen und der ſoll 
zum Mitfageffen gebraten werden; dann macht ev fich 
bequem und eraminivt feine Kinder, was fie gelernt 
und gefhan: „Nun liebe Erneftine,“ ſagt er, „Du 
haft was auf Deinem Gemijjen, befenn es nur, Du 
bift fo ſtill heute. Wie? Du fängft bitterlich an zu 
reinen, hab ich Dich mit dem Kamm gerifjen? Gieh 
ich muß mit meinen, und das Fojtef mir mehr als 
Dir.“ Erneftine. Weinen Gie nicdyf, lieber Vater, 
ich will Alles fagen, aber Cie müjfen mich nicht fo 
anblieeen. Fürſt. Sprich nur, liebes Kind, ad) Gott 
gieb mir Kraft, was werde ich hören müſſen. Er: 
neftine. Ich war in den Garten binunfergefprungen, 
ganz fraurig Bin ich zurüdgefchlichen. Fürſt. Du 
arnes Kind. Erneftine. Weil er tmeggegangen. 
Sürft. Se wer denn? Erneftine. Ei nun der Bett: 
ler, dem ich den Kuß gegeben. Fürſt. Ein Bettler? 
Iſt Denn mein Beftlermandat nicht angefchlagen? Er: 
nejtine. Lieber Vater, ich baffe gar nichts, ihm zu 
geben, Gie wiſſen ja; und es war fo ein fehöner 
junger Maun, den ich obne Zroft nicht weglafjen 
durfte, da frage ich, ob ihm ein Kuß nicht zu wenig 
wäre — und da fagfe der gufe Menfch, er ſei ihm 
nichE zu wenig, und da gab ich ihm doc) zwei, und 
den Driffen nahm er fich, und den vierten gab ich 


333 


ihm obenein, und den fünften in den Handel, und 
den fechften, weil ungerade Zahlen nicht gedeihen 
und». . Fürſt. Der Beftler muß Dir mas ange: 
than haben. Erneftine. Er hat mir was abgenom- 
men, meine Ruhe; aller Drten fuche ich ihm und 
finge: Wo finhen Dich, Herzliebfter, ıneine Gedanken? 
Es findef Dich nirgends mein Blid, Dein Bild bleibt 
por mir im Schwanken, wies Glück. D Du mein 
einziges Glück, Dir nad) meine Geufzer rufen! Dir 
nach die Geufzer grüßen, mein Mund folgt nad) dem 
Kuß, den Deine Lippen füfjen, und Deine Küſſe find 
Luft; der Wind Eann fie nicht wegnehmen, er müßfe 
fich ja fehämen, daß er mir Alles nähm, das wär ja 
unverſchämt. Fürft.. Ach, was ift das für ein Un— 
glüd; die Armut) will ich dody gar nicht mehr in 
meinem Sande dulden; es foll alle Armuth freien Ab— 
zug zum Nachbar haben. Spaßine. Vater, da müß- 
fen wir und Gie ja audy zum Lande heraus. Fürſt. 
Schweig, in Regierungsjfacdyen mußt Du Dich nicht 
mijchen; Ihr macht mir heufe vielen Kummer. Er: 
neftine, blafe die Gedanken weg, heufe kommt Dein 
Sräufigam, der Prinz von Niefopofamien; ſchlag Se: 
derball, das vertreibt Dir die böfen Gedanken. Er: 
nejtine. ch kann nichts anders denken, als ihn, id) 
fann niemand anders heirafhen, als ihn; den Prinzen 
kann ich nich£ lieben. Fürſt. Ei mas lieben, darauf 


kommts beim Seirafhen nicht an, das Heirathen ift 
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eine Gadye für fi); Deine Mufter felig war mir 
ganz abjıheulich, idy habe fie doch geheirathef. Er: 
neftine. Lieber Baker, ich kann ihn nicht nehmen; 
ich würde eine Luft befommen, ihn umzubringen. 
Spaßine. Lieber Bater, menn die Schweſter den 
Prinzen nicht haben mill, geben Gie ihn mir; id) 
möchfe gar zu gerne heirathen. Fürſt. €i, meine 
Tochter, jo mas müßt Ihr gar nicht fagen, wenn 
das unten bei den reichen Juden befannf würde, die 
liegen es in ihre Zeifungen und Journale einrüden; 
Srau Gretbel, fag Gie mir dod), was hat Gie den 
Kindern für Sachen in den Kopf geſetzt; merk ich fo 
mas von hr, fo geb ich Ahr eine Bardkpfeife, daß 
es Ihr noch lange vor den Ohren fummen foll. — 
Srau Grethel ſetzt hierauf ihre Peftalozzifche ımd Vac— 
einafions- Erziehungsmethode auseinander, der Fürft 
mill die alte Methode vertheidigen, fie zieht aber den 
Pantofjel aus und meijet ihn zur Ruhe. — Während 
diefes pädagogijchen Gefechtes frift Casperl in den 
Kleidern feines Herren, der ausgeblieben, mit einigen 
Reden, die feinen Spaß erklären, herein und giebt fidy 
für den Prinzen von Mefopofamien aus. Gleich er: 
kennt er feine Grethel; fie bat aber zu viel Refpeft 
gegen ihn und feufzt vor fich, daß es Schade fei, ihr 
Casper! babe doch nie jo mas Bornehmes an fidy 
gehabt. Der Fürft und die Töchter find fehr verle- 
gen; doch faßt fi) Spaßine und giebt die Gchlä- 
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gerei für ein Pantoffeljpiel aus; der Fürſt bezeugt 
auch fein Vergnügen an dem ſchönen Gpiele, und 
furht feine blufende Safe zu verfteden. Gasperl 
dankt für dergleichen Spiel und ſchlägt ihm dafür das 
große Effpiel vor. Als ihm dies nicht gewährt wer: 
den kann, weil der Zaunkönig noch nicht gebraten, 
fo fol er inzwiſchen rathen, welches feine Brauf; 
Spaßine macht ihm viele Arfigkeiten und Erne- 
ftine meifet ihn ſehr hart ab; er beſtimmt ſich alſo 
aus Refpeft gegen das Pantoffeljpiel für Gpaßine, 
die ihm auch von dem Fürjten für feine Brauf an: 
gegeben mird. — Der Fürft will darauf feinem Eidam 
das Reich vom hoben Thurme zeigen und Gasperl 
frägf, ob auch Eein ftarfer Wind, daß er etwa über 
die Grenze geweht merden könnte? — Ernejtine 
bleibt allein zurück und ſtellt ſehr tiefſinnige Befrach- 
fungen in ganz philofophijcher Sprache über die fürjt- 
lichen Heirathen an, die alle Fürſtenhäuſer verderben, 
indem ‚fie aus Nafuren nie in Leidenfchaft die falfche 
Richtung mwegfchaffen, die fie auch in fich gefühlt habe, 
ehe fie geliebt; nur in der Liebe fei Wahrheit, Volks— 
fion, der ſich Allem anſchließe, Alles verftehe, felbit 
den Bettler. Sie feßt fidy nieder und weint. — Der 
mahre Prinz, der am Morgen als Bettler verkleidet 
ihr die Küffe abgenommen, tritt in anftändiger Tracht 
berein und bemerkt fie nicht. Er erzählt von feinen 


Abfichfen, eine Heirat) aus Liebe zu ftiften und wie 
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er fo ganz feeleneigen dem armen Mädchen gewor— 
den, das in diefem Schloſſe diene ımd ihm nichts, als 
ein Paar Küffe, habe geben können; der Prinzeffin 
molle er entjagen, die ihm beftimmf, dies arme Mäd— 
chen aber aufjuchen, — fo recht verfrauf, haarklein 
ihr aufzuzäblen, was mir fo faglang, fo nächfelang 
thät fehlen, Derfrauen, emwiges in Lieb gebunden, im 
armen Mädchen bab ichs nun gefunden; die Krone 
mill ich ihr zu Süßen legen, kommt Kuß dem Kuß, 
der Blid dem Blick enfgegen, und daß dies alles fei 
Eein Augenblic, wie jener Kuß, der noch mein ganzes 
Glüf, nein die Gewohnheit aller meiner Gfunden 
durch heilges Band auf Leben und Tod gebunden. — 
Indem er fo deklamirf, ift er mif feiner Hand der 
Prinzefjin fo nahe gefoımmen, daß er ihre ins Geficht 
ſchlägt; fie ſchreit auf: eine Scene des freudigen Wie- 
dererfennens und der Verzweiflung, ſie beleidigt zu 
haben. Doch ſie vergiebt ihm mit vielen dicken Küſſen. 
Die Scene verwandelt ſich in das Eßzimmer des Für— 
ften, der fehr böfe ift, daß feine Tochter Alle auf fich 
marfen läßt. Casperl frißt heimlich alle Schüffeln 
aus, und fagf immer, das habe nichts auf fich, fie 
fönnfen immer noch warfen. Endlidy wird Spaßine 
nach der Schweſter geſchickt und kommt mit der Nach— 
tiche wieder, daß fie in den Armen eines fremden 
Ritters liege. Der Fürft fordert Casper! auf, Die 
Ehre feines Haufes, dem er num bald verbunden, mit 


dem 
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dem Schwerte zu verfheidigen. Casper! will nicht, 
meil er Fein Bluf jehen könne, er verflucht die thö— 
richfen adeligen Gitten. Alle dringen in ihn mit Go- 
bei und Mefjer, daß er ihre Ehre vertheidige; end- 
lich zieht er fein hölzernes Schwert, als aber der 
| Prinz mit Erneftine bereintritf, wird er gleich rück— 
gängig und fällt ihm zu Süßen. Der Prinz reißt ibm 
feine Kleider ab, und nun erfcheint er in dem jüdifchen 
Schlafrock, deifen Saum mit Cymbeln bejegt ift. Gre- 
thel erkemt ihn und wird unmäßig böfe und zärtlich 
gegen diefen ihren verlaufenen Mann. Gie machen 
einander ſchöne Berfraulichkeif, ihre Kinder haben alle 
öffenfliche Stellen am Pranger befommen; endlich fan: 
gen fie fich an zu fchlagen, und die Eymbeln Elingeln 
fo lauf, daß die ganze Judenfamilie erfcheint, ihren 
Meſſias und ihren Schlafrock aufzufuchen. Gie mollen 
ihn mit Gewalt der Grethel enfreißen, und der Fürſt, 
der nun durch den fremden reichen Schwiegerſohn Muth 
gewonnen, beftraft fie für diefen frevelhaften Eingriff 
in eine glüclicye Ehe mit dem DBerlufte der Gchuld 
fiir das verpfändefe fürftliche Ehrenbefte. Die Juden 
bringen mit Lamentiren das große Bette aufs Thea— 
fer; der Fürſt fegnef Die liebenden Berlobfen,; Cas— 
per! ſchlägt an feinen Cymbelntock, und die ganze 


Judenſchaft muß fanzen. 


7r. Band, 2 


Die Zufchauer haffen alle des Stücks herzlich ge: 
lacht, befonders Die finder, nur die beiden Göhne 
Wallers baffen off während des Stücks bitterlich 
gemeinf, ımd als fie um die Urſache befragt murden, 
fagfen fie, daß fie die Reden der Erneſtine fo off 
von der Muffer herfagen gehörf. Der Graf gewann 
die beiden Kinder fehr lieb; fo auffallend ihm im An 
fange ihr wildes, neugieriges, aufjpürendes und nach— 
ahmendes Wefen gefchienen, fo bedeuffam murden ihm 
jest manche ihrer Fragen. Die Gräfin fheilfe diefe 
Neigung nicht; feit fie jelbjt an den erften Beſchwerden 
der Schwangerſchaft lift, und ihre ſonſt unzerftörbare 
Geſundheit geſchwächt fühlte, fogar fürdhfefe, einen 
ihrer fehönen Zähne einzubüßen, hafte fie .alle Kinder, 
und ſchwor ihrem Marne im Übelbefinden ihres Ma- 
gens, womit ſich diefer Tag ſchloß, nie wolle fie mehr 
als dies eine Kind haben, das ihr fihon fo viel 


Roth bereife. 





Pier und zwanzigftes Kapitel, 
Traugotts erfte Erinnerung. 


GSleih am andern Morgen, als Waller woch 
jchlief, fand der Graf die beiden Knaben ſchon mit 
Angeln befehäftige, fie wiefen ibm mit Jubel einen 
Fleinen Fiſch. Hier erfuhr der Graf, daß nur der 
jüngere Knabe, Alonfo, Wallers Sohn fei; der an- 
dere, Traugoff, mar ein Kind erjter Ehe; die Mut— 
ter baffe fich aber durch feine Gewalt von ihm fren- 
nen. laſſen. Alonfo baffe die Nacht gefräumf, Die 
Mutter fei vom Himmel berunfer geftiegen und babe 
in ihre ſchwarz feidene Schürze, die fie gewöhnlich zu 
fragen pflegfe, den Traugott eingemiefelt und mit 
fich geführf. Der Traum feßfe den Grafen in Ver— 
munderung, da beide Kinder eben Eein fräumerijches 
Auſehen baffen, dody ſchie Traugott den Tag viel 
ftilfev als fonft; er mußfe ihm etwas aus feiner frü— 
beren Gefchichfe erzählen. Weil er nun noch nie dar— 
nach gefragt war, fo lag Alles fehr bunt unfer ein- 
ander, wie Die Umgebung es ihm zurücrief. Viel 
ſprach er von einem Waſſer, worin er einmal gele- 


gen; der Bruder fagfe aber, das fei nichf wahr, man 
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babe ihnen blos erzählt, der Gtordy häffe fie aus 
den Waffer geholt, davon käme die Gefchichfe. Trau— 
gott ließ es fich nicht abjtreifen, er fagfe, daß er ganz 
allein gemefen und daß ihn ein unbefannfer Mann 
berausgezogen. Dann erzählte er viel von einem kleinen 
Fürchtegott, mit den er als Kind gefpielf; der fei älfer 
gemefen und babe immer alles im ©piele fo fehön ein- 
zurichfen gewußt, daß er noch jetzt die Palläfte nicht 
befchreiben fönne, die jener aus Baufteinen und aus- 
gefchnifztem Papiere mit einem durchfcheinendem Lichte 
hervorgebracht babe; er werde nie wieder die künſt— 
liche Pracht ſehen; er habe foviel Ehrfurdye vor ihm 
gehabf, daß er jeden Schlag von ihm als eine Gnade 
angenommen, ımd ſich Goff nicht anders, als mie fei- 
nen Sürchtegoff gedacht habe; ihm habe er alles ge- 
fchenft, was er befommen an Geld und Früchten, 
ungeachfef er bei dem Anblicke eines Apfels ſchon ein be: 
gehrliches Zucden im Munde verfpürf. Diefem Fürchte— 
goff hätte er auch feine Kleider gegeben, und als das 
der Vater mahrnahm, bäffe jener nicht mehr zu ihm 
gedurft, und da habe er ſich todt hungern mollen. 
Nachdem er einen Tag gebungert fei er Morgens früb 
aufgewacht, er häffe den Druck einer Hand gefpürf, 
die ihn erweckt, hätte aber nichts Lebendes um ſich 
geſehen, als den hellen Morgenſchimmer, der in der 
leeren Luft mit unzähligem Staube Ball gefchlagen. 
Gein —J gewallt, ſein Herz gepocht, ſein Auge 
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fei geblendet geweſen, und er hätte geglaubt, ſich zu 
fehen, ganz elend, wie die Leufe ihm aus Mitleid fei- 
nen Fürchtegott zugeführt hätten. Nachher habe er 
nichts vor feinen Augen geſehen, als eine fefte grüne 
Wolke im rofhen Felde, dann fei die Wolfe roth und 
das Feld grün geworden. Unmiderftehlidy habe es ihn 
in den Schloßgarten gezogen, der Vater habe nod) 
gefchlafen, das Schloß fei ganz ftill gemwefen, und er 
babe Niemand auf den Treppen gejehen, als ein Paar 
weiße Mäuſe. Bor dem Schloſſe habe er unfer zwei 
himmelhohen Linden geftanden, die mit weißen Blü— 
then und fummenden Bienenſchwärmen bedeckt ge: 
weſen. Die Bienen hätten ſich endlicy davor gefan- 
melt, wie eine braune Wolfe und langſam tief ihren 
Zug meifer in den Öarfen genommen, er aber fei 
ihnen nachgefolgf, wo ihm fonft nie erlaubf, binzuge- 
ben, weil er von vielem freien Gewäſſer durchſchnitten. 
Er fei ihnen erft zagend gefolgt, aber der Schmerz 
der Eleinen feine an den Gohlen babe ihn endlich 
entſchloſſen gemacht. Go Fam er zmwifchen eine Reihe 
weißer Menfchen in weißen Kleidern ohne Augen, die 
unbeweglich blieben, auf feinen Gruß nicht dankten, 
dann zwifchen Bäume, die ſchmal und breit wie eine 
Mauer auf eine weite Ausjichf geführt häften; aber 
plötzlich habe er feinen Kopf gegen Breffer gejtoßen 
und jtaff der Ausſicht nichts als bunfe Flecken vor 
jich gefeben. „Es muß eine fonderbare Kunft fein,“ 
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ſagte Traugott bier, „die etwas macht, das zugleid) 
ift und nicht ift, oder iſt etwa alle Kunft alſo?“ — Die 
Bienen baffe er über diefen Anftoß und über diefe Aus- 
fichf ganz aus den Augen verloren; er ſah aber ſeitwärts 
ein ſchwarzes Schild, das von vielen Armen gefragen 
wurde; da fand er in der Mitte einen großen Stein um: 
geworfen, und einen wunderlichen duffenden Haufen von 
trodenen Kiehnnadeln, worauf viele Ameifen liefen, Die 
er wohl kannte. Da huckte er ſich nieder, doch mit 
großer Vorſicht, daß ibm Feine ankrieche, fab dan 
su, wohin fie fo eifrig liefen, Eonnte aber nichts fin: 
den, warum ſie aljo bemweglidy; da rübrfe er in den 
Haufen, um ihnen doch eine Urſache zur Unruhe zu 
geben. Weil ihnen nun die Dede ihres Haufes fehlte, 
baffe er Mlitleiden mit ihnen und warf eine Menge 
trockner Nadeln, die in der Nähe unter einem Baume 
lagen, darauf. Die Ameifen brachten fie jehnell in 
Drdnung, und nun wurde er dem Völkchen fo guf, 
daß er einem Strohhalm in die Mitte hineinjteckte, 
auf daß fie ji) in der Gegend umfehen könnten. leid) 
jtiegen viele hinan, und wie eine oben, frieb fie wie— 
der eine andere binunfer; er aber mwollfe, daß eine 
bleiben follte, und warf mit Erde drein, und da wur: 
den alle böſe und hatten ihn heimlich befchlichen. und 
Eniffen ibn jo. unleidlich, daß er davon lief, immer 
blindzu, bis er in einem Fühlen Waſſer ſtand mitfen un- 


ter Waſſerlilien, und aus jeder Waſſerlilie ſah Fürchte— 
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goff heraus; aber jo wie er dazu Fam, war er wie— 
der forf, und ſaß auf einer weiter weg und lachte 
über ihn. Über ihm vief aber ein alter Mann mit 
einem glühenden Geſichte aus einer grauen Wolfe, in 
die er ein Loch geriffen, und da verfchtwand Fürchte— 
gof£; der alte Mann rief immer fort: „Traue off, 
fürchte Goft und fcheue Niemand!“ — Bei diefen 
Worten bob ihn eine Hand aus dem Waſſer, und er 
fief frierend von Näſſe in die Gonne, damit die Mut: 
fer nicht ſähe, daß er im Waffer gewefen. Und da 
fchien es ihm in der Gonne, als ob er felber anfinge 
zu leuchten, und lebte draußen außer ſich auf allen 
Blumen, die er anfah, auf allen bunten feinen, die 
vor ihm glänzfen, und das alles ſah Eünftlicher aus als 
alles, was Fürchtegott ihm gebauet, und Fürchte— 
goff war ihn auf immer ganz gleichgültig; und als 
er in der Öonne frocden gemorden, ging er zurück ins 
Schloß, wo noch alles fchlief, legte fich in fein Bett, 
frühſtückte mit den andern, und fagfe lange Nie: 
mand davon. 

Die Hiftorie hatte den Grafen wunderlich ergrif- 
jen; er war an mauche kleine Begebenheit feiner ei: 
genen jugend dabei erinnert worden; er ging zu 
Waller und fragfe ibn, der noch im Betfe lag: wozu 
er den Knaben bejtimme? Waller fagte, daß er ihu 
dem rechten Väter wieder zuftellen wollte, jo wie cr 


feinen eigenem Sohn den Amtmannstöchtern überlayje, 


344 


die den Tag vorher die wunderliche Gefchichte mit ihm 
gehabt. Der Graf bat ihn, den Knaben doch diefen 
Gommer bei ihm zu lajfen, er feheine fich bei der 
Landwirthſchaft zu gefallen. — „Es ijt ein Allerwelts- 
junge,“ jagfe Waller, „recht gerne, behalten Gie ihn, 
der giebt ji) mit Allem ab; Gie follten einmal fehen, 
ganze Pakete Gedichte, Tragödien ſchmiert er zufam: 
men, und ich) kam Ihnen verjichern, daß idy Man: 
ches darunfer zu meinen Gebrauche bearbeifet habe; 
denn Alles hat freilich etwas ſehr Unreifes, Abgerijje: 
nes.“ — Die Amahme des Knaben war aber mit 
der Zuftimmung Wallers noch nicht ausgemacht; 
die Gräfin war fehr dagegen, fie fcheufe die Eleine 
Mühe der Oberaufſicht; doch nady mancher Zärtlich— 
Eeit des Grafen gab ſie endlich zögernd nad), 





Fünt und zwanzigftes Kapitel. 
Waller und die tolle Ilſe. Abentheuer einer Made. 


Waller bafte unferdeffen ſich mit den ſämmtli— 
chen Hausbewohnern bekamt gemarhf, und mit der 
follen Ilſe ein befonderes Berjtändniß eröffnete. br 
Wefen war ihm neu umd gehörte in die Reihe feiner 
inneren Abbildungen; er ſchien ſie unbegreiflich) zu rei: 
zen durch Die zierliche Art von Hofmachen, die ihr 
von Knechten ımd Jägern und andern Hofleufen noch 
nich£ geboten. Waller frieb jo efwas mit großer 
Hige, als müßfe mit der unfergehenden Sonne alles 
beendigt fein, und wirklich brachte er jie auch in we— 
nig Lagen fo mweif, daß fie ihm eine nächtlihe Zu— 
ſammenkunft gejtaffen wollte, infofern er eine ſchwere 
Garfenleiter an ihr Giebelfenfter legen könnte. Jede 
Stunde baffe er aufgejchrieben, wie meit feine Lieb: 
jchaft gediehen; bei diefer Aufforderung ftand ein Geuf: 
zer und die Worfe: „das ift unmöglich, die Leiter rücke 
ich faum von der Stelle, vielweniger kann ich fie auf: 
heben und anlegen.” Nach vielem Umherſinnen kam 
er auf den Prediger Frank, der ihm ein weltluftiger 
Vogel gefihienen, daß er ihm dieſen Eleinen Dienft 
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leiſten ſollte. Gleich ging er hinüber zu ihm, und 
Frank wußte ſich gleich zu falfen, ging in Alles ein, 
und verſprach ſich Davon recht vielen Spaß. Heim: 
lich) machfe er den Grafen mit feinem Auftrage be- 
kannt, und verabredete jich mit ihm. Abends gegen 
zwölf Uhr jtellfe er ji) vor Waller Zimmer ein, der un: 
geduldig jehreibend feiner warfefe. Er war vom Kopfe 
bis zu den Zehen bemwaffnef, im Gtiefel hatte er einen 
Dolch verſteckt, in jeder Rocktaſche eine Doppelpiftole; 
fein Teftament legfe er verfiegelt auf den Tiſch, küßte 
ein Gemälde feiner Frau, ergriff feine Öuifarre und 
ging in böchjter Spannung jtilljchtweigend voraus, un: 
jerm Sranf den Weg zu zeigen. Die Nacht war 
dunkel, der dunkle Baumgarten nur durch fein Raus: 
ſchen von den ftillen Simmel zu unterfcyeiden. Bei 
dem ımertvarfeten Aufſchrecken eines Vogels rief er 
einmal: „haben Gie was gefagt?” Und als ihm ein 
Käfer gegen die Baden flog: „Wie war das ge 
meint?“ — Alles ward ftill bis auf ein Paar Fröſche, 
die ſich im Teiche bei einer Gerenade verfpäfet haften, 
und felbjt diefe gaben ihm Argwohn, daß er Luft be- 
kam, feine Piftolen in das Waſſer abzufeuern. Der 
Graf und die Gräfin jaßen in einer Laube verſteckt, 
und lauerfen auf Ilſens Senjter, das erleuchtet war 
und durch zivei vorgefegte Eleine Pillenbäume anzeigfe, 
daß fie ungeſtört des Liebhabers ware. Der Grof 


jang leiſe vor fich: 





Luſtig ift die Ilſe, \ 
Senn ich fag, ich willſe, 

Luſtig ift meine Ilſe nicht, 

Senn ich fag, ich) will fie nicht. 

Welche ſonderbare Luft liegt darin, einen andern 
in feiner Liebjehaft zu belauern? — Waller zog Bie 
Veiter mit des rieſenhaften Vredigers Hülfe glüdlich 
heran, lehnte jie an die Mauer und fang ganz ſchwach 
ohne Begleitung der Öuifarre: 

Es fihlug die Uhr, 
Die Nacht war tief 
lind alles fehlief, 
Soft Amor nur 
Er wacht 
Und lacht, 
Und Eeinen ſtört, 
Denn die ibn Eennt, 
Bon Liebe brennt 
Und ibn ſchon bört 
Beglückt 

* Entzückt. 

Ilſe gab ihr Zeichen: ein dreimaliges Klatſchen 

y g h 
der Hand. Waller ſtieg hinauf, wobei ſeine Guitarre 
zuweilen gegen die Leiter klapperte und Slfe. bei dem 
erften Erjcheinen die Außerung entlodfe, ob er etwa 
ein Käſtchen mit Geſchenken bei ſich frage, Doch haffe 
er wirklich ein arfiges ſeidnes Halsfucy feiner Frau 
in der Zajche, das er ihr ſehr zierlicy überreichte. 
Frank und der Graf waren ibm inztoifchen nachge— 
fliegen und fahen durch das Senfter, Doch unbemerkt 


von den beiden Liebenden, um bei jeder Unordnung 
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zwiſchen zu treten. Dieſe Dorficht war umöthig. Ilſe 
hatte eine eigene Art, ihre Zärtlichkeit auszudrücken; 
ſie lachte die Leute an, fpoftefe über ſie und ärgerfe 
ji) dann, wenn jie nicht verjianden wurde. Wal: 
fern dagegen, fobald er ſich erhitzte, fielen eine Menge 
ſchöner Lieder ein, die er auf allerlei Gedankenbilder 
verferfige baffe; da brauchte er oft nur blaue in 
braune Augen zu verwandeln, um alles paßrecht zu 
finden. Das euer diefer Lieder durdydrang Ilſen, 
die fiefe Stimme, das leidenfchaftlihe Wdefen Wal: 
lers, die Yaubereien der Nacht ringsum ergriffen ihr 
wunderlic)es Gemüt, fie Eniefe vor ihm und drückte 
jeine Beine an ihr Herz. Aber ſtatt ihre Umarmung 
zu erwiedern, verfihlang fich fein Lied immer künſtli— 
cher, immer neue Reichthümer feines Innern erfchlofjen 
fi) ihm, immer mehr Perfonen frafen auf in feinem 
Wechfelgefange über ihre Schönheit; das nahm Eein 
Ende, die kalte Nachtluft wehte durch das halboffene 
Senfter herein und Ilſe, Ealt wie Eis in ihrer leid): 
fen Bedelung, nahm einen Mantel um, und feßfe 
fi) ihm gegenüber, um zu warfen, bis das verfluchke 
Gefinge endlich ein Ende nahme Nun ſchloß er fein 
unendliches Lied, während dejjen dem Grafen auf den 
jchmalen Leiterfproijen die Süße fat erlahmten, mit 


den Worten: 
Die leichten Töne, 
Gie werden mir ſchwer, 


Gr made das Schöne... 


Hier fiel fie ein: 

Serzen fo leer! 

Ihre Finger brennen, 

Mein Herz wird kalt, 

Wir müffen uns £rennen, 

Gonft werd ich bald alt.... 
Gleich fiel er ein: 

Die Finger brennen, 

Mein Herz fo brennt, 
Die Gaiten zerflingen, 


Mein Herz zerſpringt. 

Gie hielt den Mantel auf, um die Stücken feines 
Herzens aufzufangen, er aber mar entzückt über ihr 
Ginfallen, er baffe gar nicht geglaubf, daß fie auch 
Verſe machen könne. Er vergaß darüber feine ganze 
Liebesangelegenheit und erzählte Ilſen von nichfs, 
als von einigen Liebesliedern vor den Senftern, die er 
in ſehr glüdlichen Nächten gedichtef. Sie machte ihm 
den Vorſchlag, ob er die nicht vor dem Fenſter ſin— 
gen mollfe, fie würden fich dorf viel befjer als in der 
engen Kammer ausnehmen. Er mar gleich bereit, und 
der Graf und Frank haffen kaum Zeit, von der Lei- 
fer zu kommen, als er fihon hinunterkletterte, und 
gleidy unfen auf feiner Guifarre vorfpielfe, und dann 
mit Begeifterfer Stimme einfiel. 


Gich der Morgen fcheidet Taulich, 
Was am Abend lieb und fraulich, 
Nur in meinem Serzen wallen 
Noch der Liebe volle Gluthen, 
Meine Sehnſucht muß erfichallen, 


Wie ein Sturz der wilden Flutben, 


* 


Ob er jemals wird vernommen, 
Ob ibn Liebchen je erböre! 
Raſtlos ift er fort geſchwommen, 


Troſtlos nach dem hoffnungsleeren Meere. 


Ilſe ſang oben, daß es wohl der Graf, aber 
nicht der begeifterfe Gänger hörte. 


u 


Ach was giebt es für Siebbaber, 

Seht bei jedem iſt ein Aber, 

Doch vor allen muß idy lachen 
Meines ew’gen Muſikanten, 

Ewig will er Flammen fadyeu 

Die mich doch ſchon lange brannten, 
Und iwenn mir das Serz will [pringen 
Bon den zärflichiten ‚Gefühlen, 

Thut er nichts als Klingen Gingen, 
Und mit ;zärflichen Gefüblen fpielen. 
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Waller batfe unferdeffen rubig forfgefungen: 


Nein die Liebe iſt zu Iufüg, 

Zwiſchen Erd und Simmel duftig, 

Sobnt fie Gchmetterling im Garten; 

In den Zimmern, in den Betten 

Sobnet fie wohl nie die Zarfen, 

Sege£ fie wohl nur in Ketten, E 

Aber in der Ziffer Klängen, 

Fühl des Herzens füßes Leben, 

Fühl des Bufens jarfes Drängen, 

ind des naben Atbems ſchwebend Leben. 


Hierauf antwortete die folle Ilſe ganz lauf: 


Wär ich Deine Zitterſaite, 

* Fühlte ich wohl manche Freude, 
Doch was kannſt Du mir gewähren, 
Willſt Du immer Dich nur hören? 
Hör, ich würde mich verzehren, 


Würde ich Di nimmer ſtören; J 





Hör, wer irgend eiferfüchtig 

Und vor jedem Nlann erfchroden, 

Dem wärft du zum Wächter füchlig, 
Hört an Deinem Hals der Glocke Loden. 

Bei diefen Worten ſchlug fie das Senfter zu; ver: 
gebens ftieg Waller wieder die Leifer hinauf und 
fang ihr vergebens, als fie ihn gegen die Grheiben 
gelehnt auslachfe. 

Nlein Liebehen hinterm Pillenbaum 

Verſteckt ibr liebreich Angeſicht 

Mit ihren beiden Händen, 

So meinte ſie, ſie ſäh mich nicht, 

Und ſieht mich durch die Finger kaum, 

Und krüge mich doch gern auf beiden Händen, 

Aber er fäufchfe ſich, fie fahb ihn an, madyfe ihm 
ein Kompliment, pußfe das Licht aus, und er mußte 
ganz. mißmufbig die Leifer hinabfteigen. Ohne an 
Sranf zu denfen, ging er im Dunfel ärgerlicy vor 
fi) bin, und machte einzelne raſche Griffe auf feiner 
Guitarre; er war mit ſich bejchäftigf, wie er dies ver- 
Echrfe Abenfeuer ich felbft am vorfbeilhafteften er: 
zählen fönne; fo gerieth er in die Nähe einer Wind: 
müble, die der Müller eben zur vorzeifigen Tages- 
arbeit in dem frifchen Winde loslief. Der eıfte Flü— 
gel, der fich ihm nahefe, fchlug ihm die Guifarre aus 
der Hand in faufend Stücke; vielleicht häffe er, mie 
Don Quirofe, feine Piftolen gegen diefen unbekann- 
fen Seind gebraucht, wenn nichf das Klappern im In— 
nern ibm fogleich mit dejjen Befchaffenheit und gufer 
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Pofition befannt gemacht hätte. Vielmehr fang er 
jegf unfer Begleitung der faufenden feindlichen Slügel 
jammervoll fläglidy, hinblickend nach Ilſens Senjter: 


Wenn ich zurüd im Fenſter wäre! 

Ja wäre! 

Sier unfen ziebef Wind und Regen, 

Mad auf, mad) auf und fprich den Gegen, 
Bin draußen bei der Windmühl, 

Wo der Nlüller mahlt, 


Wenn der Wind geht. 


Ach wär ich heut nur Flug geweſen, 
Geweſen! — 

Ich hätte Dich in Arm genommen, 

So ſtänd ich nicht ſo ganz verklommen, 
Hier draußen bei der Windmühl, 

Wo der Müller mahlt, 

Wenn der Wind geht. 


Wenn ich in Deinem Herzen ſtände, 
Elende! 

Du würdeſt nicht das Licht ausmachen, 
Und durch die Fenſterladen lachen, 
Und mich bier fteben laſſen, 

Wo die Ziffer fpringt, 

Und die Zähne Elappern. 


Bei diefen Worten, die der volle aufgehende Mond 
hell beſchien, nahten fi) Sranf, der Graf und die 
Gräfin mit unmwiderftehliyem Lachen dem frierenden 
Dichfer. Er wollte fich erſt böfe ftellen, aber das Pa: 
chen war. anjtedend, er geriefh in den Lachkrampf hin: 
ein und fo ganz binein, daß er flebentlidy um Scho⸗ 
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nung baf; die Thränen liefen häufiger aus feinen Au— 
gen, wie bei dem größfen Unglücke; er hielt ſich den 
Leib, und der Müller kuckte neugierig mit weißer Mütze 
zu feinem Senfterchen auf fie herab. „Test hat der 
Müller das Meiſte in der Mühle,“ fagte Waller, 
und lachte wieder, „denn fein Kopf ift Doch weniger 
als fein übriger Körper!“ Der Müller fing an, dar: 
über zu lachen, die Hunde fchlugen an in der Gegend, 
die Bauern meinfen, es wären vielleicht Diebe irgendwo 
eingebrochen und fanden auf; da ward in vielen Häu— 
fern Licht angefchlagen, die Kinder erwachten und fehrien, 
aber unfre Gefellfchaft lachfe noch immer forf. Uner— 
wartet börfen fie ein Schreien mehrerer Stimmen vom 
Schloſſe her: „Diebe, Diebe, haltet fie!“ Gleich dar: 
auf. fielen ein Paar Schüſſe; vermunderf fahen ſich 
unfre luſtigen Leute an. Frank fagfe, daß Waller 
Doppelpijtolen in der Taſche frage, der Graf enfriß 
ihm eine und eilfe voran der Gegend zu, woher das 
Gefchrei gekommen. Er begegnefe drei Männern, 
grün gefleidef, die zu enffommen fuchfen, fie hatten 
durch ihre gezogenen Sirfchfänger ein Paar verfol- 
gende Bedienfe in einige Entfernung gehalten. Der 
Graf fraf unfer fie, und drohfe, fie zu erfchießen, wenn 
fie nicht gleich ihre Hirfchfänger und Piftolen weg— 
würfen. Der unertwarfefe ſehr enffchiedene Feind ſtürzte 
ihren letzten Muth; ſie warfen ihre Waffen von ſich, 
und der eine der drei Männer machfe ſich als der 
Tr. Band. 23 
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häßliche Baron namenkundig und ward dafür erfannf; 
feine Begleiter waren der Prinzenhofmeijter und der 
Schweizer. Der Baron gebof feinen Begleitern Still— 
fehmeigen, und erflehefe demüthig von Grafen eine 
geheime Unterhaltung. Frank und Waller, die in: 
zwiſchen mit Bedienfen und Knechten des Gehlofjes 
helfend herbei geeilt, widerriethen ihm ſehr diefes Zu— 
franen; doch der Graf enfjchied ſich nach feiner Ark, 
ihn anzuhören. — Der Baron ging funfzig Schritte 
mit ihm forf, dorf fiel er vor dem Örafen auf die 
Kniee, bat ihn um Schonung wegen der beiden ar: 
men Leufe, die er faſt gewaltſam zu diefem Unterneh— 
men gebrachf; eine wüthende Leidenjchaft zur Gräfin 
babe ibn feif ihrem erften Anblick gefoltert, aber aud) 
ihn babe er immer geliebt. Als er neulidy die Gräfin 
beleidigf, das fei Folge dieſer Leidenfchaft gemefen, die 
jie niemals in ihm erfannf, niemals aufgemunferf, der 
Schmerz habe ihm die harfen Worte erpreßf; er habe 
nich£ von ihr lajjen können, fei wiedergekehrt zu ihr, 
doch als ihn der Graf neulich fo bart forfgemiefen, 
da babe er bejchlojjen, die Gräfin durch gewaltfame 
Entführung ſich anzueignen. Die folle Ilſe babe ihn 
von Allem benachrichfigef, fie babe durch Behorchen 
gewußt, daß der Graf um ihren Liebeshandel mit Wal: 
ler wiſſe, daß er dabei gegentvärfig fein würde, daß 
dann in jedem Salle, was ſich auch ereigne, alle Auf: 
merfjamfeit von dem anderen Flügel des Gchloffes, 
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mo die Gräfin jchliefe, abgeleitet jei. Unmöglich hätte 
fie und er vermufhen Eönnen, daß die Gräfin bei ihren 
Umjtänden, in fo kalter Nacht, ein folches Abenteuer 
mit anzuſchauen Luft haben fönne; er habe fie in ihrem 
Schlafzimmer allein geglaubt, und jei von der andern 
Geife mit feinen ‚beiden Leufen durch ein von Ilſen 
offen gelajjenes Fenſter eingejtiegen, habe aber alles 
leer gefunden und fei auf dem Rüdzuge von einem 
erwachten Bedienfen entdeckt und verfolgt worden. Der 
Graf fegnefe während diefer Erzählung, die der Ba: 
von viel gejtörfer und umftändlicher ablegfe, den Bor: 
witz und die Unvorfichfigkeit feiner Frau, Der ihn ei: 
gentlich gefränft hatte, Dei dem  munderlichen Aben: 
feuer ſelbſt gegenwärtig fein zu wollen; fie hatte da: 
durch ahnend viel Noth erſpart. — Nach Eurzem bald 
entfehiedenen Nachdenken antwortete er dem Baron 
beftimmf, daß er nur in dem einen Zalle ihm die ge: 
richtliche Strafe feines Bruchs der öffentlichen Gicher: 
beit ſchenke, wenn er fein künftiges Leben ganz dem 
öffentlichen Wohle widmete; er kenne ihn, daß er ſich 
als Dffizier in fremden Dienften ausgezeichnef; er 
möchfe daher jegt beim Wiederausbrechen des Krieges 
die deutſche Sache mit feinem Blut vertheidigen. Der 
Baron ſchwor ihm, diefe Strafe fei fo fihön, daß fie 
faft eine Wohlthat zu nennen; er führe doch in der 
Einfamfeit des Landes ein unerträglich langrveiliges 
Leben und eine fhäfige Anderung fei ihm megen fei- 
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ner thörichten Leidenfchaft dringend nothwendig. — 
„Run wohl,“ fagfe der Graf, „Sie find zu Haufe in 
meiner Gewalt, wie bier, denn mein Begleiter, der 
Prediger Frank, hat Gie erfannf; gehen Gie nad) 
Haufe mif den Ihren, und Eonımen Gie zum Mitfag 
zu mir, wo ich Ihnen einige Briefe an einen General 
meiner Befanntfchaft mifgeben mill.“ 

Frank und Waller waren höchlich vermunderf, 
als die beiden andern Gefangenen vonı Grafen log: 
gemacht und ohne Gfrafe forfgefendet wurden; alle 
drei enffernfen fich ftummeilig, als würden fie nod) 
verfolge. Der Graf fprady fein Wort darüber, als 
daß er Alles blos für ein verlegfes Jagdrecht aus: 
gab; einem Jäger gab er heimlicd, Befehl, das Zim: 
mer der follen Ilſe zu bewachen. Man drang nidyf 
weiter mit Sragen in ihn, felbjt die Gräfin berubigfe 
fi), denn Alle waren fo müde, fo erfchöpft von den 
verfehiedenen Gemüthsbemwegungen, daß der Schlaf in 
feine Rechte einfraf, die er bis zum Mittage behaup- 
fete. Merfiwürdig war es dem Grafen, als er fich 
angekleidet hatte und nad) der follen Ilſe fragte, fie 
nirgends entdecken zu Eönnen, ungeach£ef der Jäger fehr 
gufe Wache gehalten. Das liftige Gefchöpf baffe gleich 
in der Nacht an dem ganzen Berlaufe der Geſchichte 
bemerkt, daß fie wahrfcheinlich verrafhen fei, und war 
noch während der Unruhe entwichen, wahrfcheinlich die 
Liebesleiter hinunferfteigend, dicht neben den Leufen 
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vorbei, die alle mit den Gefangenen ganz bejchäftigt 
waren, Nachher bejah er die Art, wie der Baron 
in das Schloß gekommen, wo Ilſe ein Fenſter, ſtatt 
e3 zu fchließen, blos angelegt hatte. Nun mwollfe er 
auch die Doppelpiftole verfuchen, die ihm drohend fo 
gufe Dienjte geleiftef, aber mie vermunderfe er fidh, 
als das Pulver ohne Schuß von beiden Pfannen 
brannte, ungeachtet fie fehr far geladen. Er z0g 
den Schuß aus und fand, daß Waller in feiner ge- 
wohnten Unordnung, die eigentlich verbunden mit Ver— 
hören, Überfehen und einer grenzenlofen Unbefcheiden- 
heit das Sundament feines Wiges ausmachfen, die 
Papierpfropfen vor das Pulver eingeladen. Und mit 
diefer unbrauchbaren Ladung hatte er drei wohlbe— 
maffnefe Männer gefangen! Go geht es aber im 
Eleinen, wie im großen Kriege, Zufrauen und Unter— 
nehmung befiegen meijt überlegene Zahl und Waffen. 

Als die Gräfin aufgeftanden war, erzählte er ihr 
ausführlich das ganze Befenntniß des Barons, bewun— 
derfe ihre geheime Borahnung, die fie mit in den Öar- 
fen gefrieben, und machte ſie faft jtolz mit den rei: 
chen Artigkeiten, wozu feine Liebe nur Gelegenheiten 
ſuchte, um fi) ganz ungemejjen über fie zu ergießen. 
„Slaub mir nur immer,’ fagfe fie, „wo idy auf 
efivas beſtehe, habe id) ficyer meinen geheimen Grund; 
fo wußte ich reiht guf, daß mid) der Baron liebte, 


jede Frau weiß das einem Manne abzufehen; fo kannte 
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ich recht gut feinen gefährlichen Charakter und drang 
damals fo ernfthaft in Dich, feiner im Zweikampfe 
nicht. zu fehonen. Noch immer fürdyte ich, daß er 
zum Mlitfageffen entweder nicht erjcheinf, oder eine 
geheime Bosheit ausführt!” — 





Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


Der häßliche Baron, Nudelhuber, Kirre und Waller 
ziehen in den Krieg. 


Es ſchlug und läufefe zum Mittagseffen, ımd es 
fuhr ein Reifewagen ins Gchloß, aus welchem der 
Baron in alter Uniform mit feinen beiden lächerlichen 
Begleitern ausjtieg; auch Waller wurde fichtbar, 
doch mit geborftenen Lippen, die ihm das Lachen nicht 
erlaubten, und zu gleicher Zeit fprengfe Frank auf 
feinem Silialtlepper herbei. Als die ganze fonderbare 
Gefellfchaft beifammen, bat der Baron noch einmal 
den Grafen und die Gräfin wegen feines Frevels um 
Berzeihbung, wobei die lächerlichen Begleiter ſchweigend 
die Gebehrden nachahmten; er zeigte ihnen in der be- 
reits angefrefenen Reiſe die Erfüllung feines Verſpre— 
chens, zu einem thätigen Leben überzugehen. Alle ver- 
ziehen, doch wurden ihm manche Sragen noch über 
jeine fonderbare Bildung vorgelegt. „Bon meiner häß— 
lichen Bildung,“ ſagt er, „kommt Alles; Liebe zu er: 
werfen, fihien mir von frühefter Kindheit unmöglich, 
weil mich die eigene Mutter mit Abfcheu anlachte, mit 


meinem Grinfen Poſſen trieb und mich dann im Ekel 
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von ſich warf. Sch ſuchte alfo den Leufen bedeutend 
zu werden, indem idy mich in aller andern Art, nur 
nicht im Gufen, auszuzeichnen ſuchte; unzählige Schläge 
und Kränkungen marhfen mich noch härfer und trotzi— 
ger, und was Anfangs nur ein willEührlicher Verſuch 
war, mid) geltend zu machen, das wurde bald meine 
andre Nafur und meine einzige. Hätte idy ein glaf: 
tes Geficht behalten, wie der Graf, ich glaube aud), 
daß ich zu allem Großmütbigen aufgelegt geweſen und 
geblieben wäre; und punftirfe, faftovirfe, bemalte und 
Eerbfe man fidy bier wie bei den Wilden, fo hätte id) 
ausgefehen wie alle andern und wäre aud) ein. edler 
Menfh; die Schönheit macht aber alles Unglück der 
Welt.“ — Diefer widrige Menfih enfzüdte Wallern; 
vielleicht mochte aud) die Kränkung der vorigen Nacht, 
bon Grafen heimlidy beobachfef zu fein, nachmwirken ; 
genug er beſchloß, den Baron zu begleiten, der mit 
rechtem Bebagen feine Sammlung noch um eine wun: 
derliche Menfchenfpezies vermehrte. Waller fendete 
gleich feinen Sohn Alonfo mit einem freundlichen 
Briefe an die Amfmannstöchter, beſchwor fie bei der 
Liebe, die fie zu feiner Frau gefragen, bei der reinen 
Gegnung, die ihn aus dem Himmel diefes reinen En— 
gels herabftrahlen werde, der Erziehung diefes Kindes 
alle Sorgfalt zu weihen, es fei gut gearfef und werde 
ihnen im Gedeihen reichlidy lohnen. Traugott über: 
ließ er dem Grafen, doch wagfe er nicht, ihm münd: 
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lieh Ermahnungen zu geben, fie hätte fonft allefammt 
in den Lachkrampf, wie in der Nacht bei der Mühle, 
zurückfallen kömen. Nun ſuchte er ſich im Haufe zu= 
ſammen, was er auf der Reiſe brauchen könnte, ſtatt 
des Weiberſattels feiner Frau legte er dem Pferde 
einen Sattel des Grafen auf, packte aber alle feine 
Sachen in Tücher gebunden nicht auf das Pferd, fon: 
dern in den Wagen des Barons; die beiden Fiegen 
“ verkaufte er dem Grafen, der fie ihm vielfady theurer 
bezahlte, als fie wert waren. Nachher ſetzte er ſich 
zuerft in den Wagen und ließ fein Reifpferd anbin- 
den, darüber vergaß er den Abſchied; der Baron fchied 
mie der erften Rübrung feines Lebens und feßfe ſich 
ftill neben ihn; der Schweizer folgte ihm mit der Ber: 
fiherung, es wären Doch liebe, liebe Leufe, der Graf 
habe ihm ein paar Kupferſtiche gut bezahlt. Wie er: 
fehrad aber der gufe Mann, als er feinen Gig mit 
den Sachen Wallers befest fand, ohne Anfrage 
warf er Alles zum Wagen hinaus. Waller fiel über 
ihn ber, aber jener drückte ihn als der Stärkere zu- 
fammen; der Prinzenhofmeifter ftieg ein mit einem feis 
nen fpoffenden Blicke über dies Ereigniß; der Baron 
tief: „fahr zu 
fie entrollt und der Staub fenkte ſich ftille Hinter ihnen. 
Die fogenannten Sachen des Dichters beftanden aber 


1“ und in wenigen Augenbliden waren 


eigentlicy nur in einer Mafje eingelner Papiere in Tü— 


cher gebunden wie alte Wäſche; die Tücher haften 
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ſich gelöft und die Bläfter flogen im Winde umher. 
Der Graf ſchickte alle feine Leufe auf dieſe Schmetter— 
lingsjagd, Tie zu erfaffen, aber diefer Ephemeren wa— 
ren zu viele und eine jo innere Flüchtigkeit in allen, 
daß immer zehn wieder entflogen, während eines die: 
fer Papiere eingefangen wurde Noch am andern 
Morgen fanden die Dorffinder am Rande des Ba: 
ches einzelne Bläfter, in denen der Geijtliche die herr— 
lichften Sapphiſchen Dden und große Gfüde aus 
einem Kleinen epifchen Gedichte über das Weltmeer ent: 
deckte, und diefer brachte den Grafen, der gerade den 
Knopf der neuerbaufen Kirche aufjegen wollte, auf 
den Gedanken, neben faufend beſſeren Denkmälern auch 
alle diefe Papiere in der großen Fupfernen Kugel, dicht 
verlöthet, in die höheren Regionen erheben zu lajfen, 
daß fie als ein Zeugnig der Eommenden Welt dienten, 


wie weit es unſre Zeit gebradyt habe. 


Sieben und 3wanzigstes Kapitel. 
Kirchweihe. 


Eine feierliche Kirchweihe mit allen den geheimniß— 
vollen Gebräuchen, die der katholiſche Glauben gejtaftet, 
den Räucherungen, Weihungen und Ausfreibungen, 
telche eine ganze Nacht bei verfihlojjenen Thüren in 
ihr forfgefegt werden, bejchäftigfe, jehr verjchieden von 
der vorhergehenden, die nächſte Nacht; da dann der 
Morgen die Kirche mif Grün und Blumen herrlich 
geſchmückt, von Weihraudy duftend, von unzähligen 
Sampen erhellt, der Geiftliche das Allerheiligfte in der 
Hand, der ffaunend niederjtürzenden Menge eröffnete. 
Nachher hallten die Chöre des Grafen einen abmed)- 
felnden Gefang, der bei jedem Kirchweihfeſte in alle 
Zeit, fo weit des Menjchen Wille reicht, miederholt 
werden follte.e Die Gräfin fand diefe Gebräuche fehr 
abgeſchmackt, ob fie gleidy davon ergriffen wurde; der 
Graf, der an der Anordnung mit wahrer Liebe gear: 
beifet, Eonnfe ihr nichts antworten, als daß alle Spei— 
jen nicht mehr ſchmeckten, wenn man ihrer genugfam 
gegejjen, wer fie aber genofjen, folle dankbar fein dem 


Geber aller Dinge, denn fo ftehe in Baferunfer. 


Acht und zwanzigstes Kapitel. 
Dar erure 


Die Ernfe, die bei ſchönem £rorfenen Wetter glüd: 
lich angefangen wurde, beſchäftigte den Grafen meh: 
rere Wochen ausjchlieglich, er felbjt war gern den er: 
jten Tag eine Stunde lang Vormäher, feine Kraft 
und feine Kenntniß und feine Werthſchätzung des Ge: 
ſchäftes öffentlich zu beweiſen. „Wie überfällt mid) 
fo liebe vieljährige Erinnerung,” fagfe er, „denk ic) 
der Ernte, wie id) als Kind ſchon die ſchweren Gar- 
ben zufammen zu fragen fuchfe, und fie doch hinter 
mit berzog, wie ich dann, alles mit durchjpielend, mid) 
zu dem Bierfaſſe fegte und einen Schluck des Geträn— 
kes jauchzend leerte, und mir ein Eleines Mädchen auf: 
fuchfe, daß fie mir einen Strauß mit Gilberband 
ſchenkte, daß auch ich gefhmüdt wie jeder Mäher 
einberziehen könnte; wie idy dann fo früh aufmwachte, 
fo gerne id) fonft ſchlief. Wahrlich die Kindheit aller 
Menfchen gehört aufs Land, Fein Menſch ſollte“ feine 
feüheren Fahre in der Stadtmauer zubringen!“ Go 
rief der Graf einmal heimkehrend feiner Dolores zu, 
der die Anftrengung bei dieſen fogenannfen Freuden 
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fo verhaft war, daß fie nicht gern den Ernfelenten 
begegnete, und fie fpoffend Zeldfcherer nannte; dies— 
mal fam hinzu, daß der Graf fehr beſchmutzt heim— 
Eehrfe, auch in der Ermüdung dies wenig bemerkte 
oder verbefjerfe, dazu endlich die Hige, mweldye Tage 
und Nächte mit euer und fihreefhaften Gemiffern 
füllte; genug, diefe hocherwünſchte Zeit war ihr zum 
Berzveifeln verhaßf, und fie antwortete ihm ſtatt der 
Beiftimmung mit der Bifte, ſich zu waſchen und um— 
zufleiden, es märe fonft in feiner Nähe nicht auszus 
halten. — Der Graf befah Hände und Stiefeln und 
fand, daß fie recht hatte; aber die Erinnerung Fam 
fo wunderbar in feine Erinnerungen eingekeilt, daß er 
ſich eines Eleinen Ausrufs: „Wie gehört das hierher?” 
nicht ermwehren Eonnte. Überhaupf fei Jedermann vor- 
fihfig, in einem. geliebten Umgange gegen irgend 
etwas einen Efel auszudrücken, ift es aud) etwas Vor— 
übergebendes, was meggefchafft werden kann, es iſt 
doch eine Störung im Berfrauen, einem geliebfen We— 
fen auch nur für einen Moment efelhaft gemefen zu 
fein. Darum ehre ich aud) die Gefinnung mancher 
Müffer, die ihren Widermwillen gegen mandye uuver- 
meidlichen Unreinlichkeiten der Kinder mit einer freund- 
lichen Ergebung, ja felbft mit einer Art Ehrgefühl dul- 
den, als fei diefe Duldung eine reizende Pflicht. Was 
aber den Grafen mehr als jene eigne Kränfung beun— 
ruhigte, war der Widerwille feiner Dolores, dem 
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Kleinen Traugott, der nach dem Tode der Muffer 
immer Fränfelfe, beizuftehen; Eeine Bierteljtunde Eonnte 
fie es in feinem Sranfenzimmer aushalten, und doch 
hatte das jchöne Kind, wie dies häufig gefunden wird, 
durch dieſe Eranfhafte eine ernjte Beziehung auf jich, 
eine vorreife fehr überrafcyende Geijtesbildung erhal— 
fen, fo daß man off glaubfe, es ſpreche nach, two es 
fief ans ſich gedacht hatfe. Der Kleine litt an einem 
unregelmäßigen £alten Sieber; fraf nun der Sroft ein, 
fo ſuchte er die fonnigen Stellen fi auf, mo er ibn 
ungejtörf überftehben Eonnfe. Der Graf halte verge- 
bens feine Srau gebeten, fie möchfe doch hindern, daß 
der Knabe ſich nicht auf die feuchte Erde lege, fondern 
ihn eine Mafrage oder einen Stuhl nachfragen lafjenz 
die Gräfin vergaß es, fich darum zu befümmern, und 
der Kleine mochte Niemand bemühen. Er: fihlicy ganz 
beimlich forf, und da ihn Niemand auf dem Kirch— 
bofe ſuchte und der Rafen dort voll Blumen aller Ark 
und ſehr weich war, fo hatte er dort ſchon mehrmals 
fein Sieberlager gehalten, als er auch einmal auf dem 
Grabe feiner Mufter einfcylif. Nun träumte ihm 
wunderbar mährend der Fieberhige, daß er nach einer 
Blume greife, die er für herrlich halte, meil fie in 
gelb glühete, daß er fie nad) Eindifcher Ark eſſen wolle: 
denn fo verfuchen die Kinder alles, was ihnen gefällt; 
daß aber die Muffer, ganz wie er fie in den leßfen 


Stunden gefehen, die Blume ihm enfreiße, und er dar- 
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über meine. Er wachte von diefem Weinen auf, und 
ſah, daß er in feinen Händen eine gelbliche Blume 
frug, die er in der Fieberſchwärmerei abgepflückt. Aus 
Verwunderung darüber brachfe er fie nad) Haufe und 
zeigfe fie dem Grafen, der eben von der Aufjichk über 
die Ernfe heimkehrte. Der Graf erfannfe fie Dei den 
erften Blifen für Belladonna, und riß fie ängft- 
li dem Kleinen weg mif der Frage, ob er auch 
noch nicht davon genoſſen, fie fei fehr giftig, heiße 
ſchöne Srau, nur den follen Hundsbiß heile fie zu— 
weilen. Der Kleine wurde verwunderf und noch bläjfer, 
als er war, und der Öraf meinfe ſchon, daß feine 
Beforgniß leider gegründef, als er ihm fehr feierlich 
feinen Fehler befannfe, gegen fein Verbot auf dem 
feuchten Erdboden gejchlafen zu haben, und dann er- 
zählte er ihm den wunderbaren Zraum auf der Mut— 
fer Grabe, und meinfe ganz fejt, die Mutter lebe noch. 
Der Graf nahm den Kleinen mit Liebe in feine Arme 
und trug ihn ſchmeichelnd auf ſein Zimmer, es war 
ihm wie bei etwas Wunderbarem zu Muthe, wo Nie— 
mand weiß, was zu thun, wo Jeder ſtaunt, unwiſ— 
ſend, wohin es deute; denn wo ſo verſchloſſene Wege 
ſich öffnen, warum ſoll der Menſch da die gewöhn— 
lichen des Lebens weiter gehen! Seit dieſem Tage be— 
merkte er an dem Kleinen ein eignes Vergnügen, den 
Leuten im Hauſe das Zukünftige zu ſagen; er ließ 
ſich die Hände zeigen und wußte ihnen ſo ins Herz 
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zu reden, daß jie vor ihm erbebfen. Auch die Gräfin 
hielt ihm die Hand einmal bin, aber der Kleine haffe 
mit dem Kopfe gefchüffel€ und nichts fprechen wollen. 
Kleine Begebenheiten frafen wirklich ein, und der Glaube 
an ihn vermehrte ſich im Dorfe fo gewaltig, daß felbft 
des Grafen Anfehen, wenn er auch den Willen dazu 
gehabt, den Zulauf nicht gehemmt häffe. Unfre Bü: 
cher ſchweigen von dem geheimen Volksglauben, weil 
die lejenden Stände ihn aufgegeben haben; die nicht— 
lefenden mwijjen von Thomafius nidyfs, und es ver- 
geht ihnen kaum eine merkwürdige Zeit ohne geglaubte 
außerordentliche Einwirkung der höheren Kräfte umd 
Erfeheinungen, die den Dichfern als eine unferhaltende 
Täuſchung verziehen werden, deren ſich aber die Hi: 
ftorifer, ungefreu allen ihren Grundfägen Uber die Be: 
nugung der Quellen, immerdar noch fihämen. Ich 
erzähle, mie ich die Gefchichfe empfangen, einzig be= 
forgf, fie nicht zu entſtellen. Alonfo, der Bruder 
des Kleinen TZraugoff, kam von Zeit zu Zeif, feinen 
Bruder zur befuchen, aber ihr fonftiges Spiel hatte ſich 
in einen Ausfaufcy von Zärtlichkeit und Ehrfurcht auf: 
gelöft; Alonfo mwagfe es nicht mehr, mit ihm zu 
fpielen, ımd Traugott führfe ihn mit Thränen an 
feiner Nluffer Grab, wo er ihm von einer Blume er— 
zählte, die nichf giftig wäre und doch gelb, zu der 
die Sonne mie ein Staub fäglich neu fliege und falle, 
fie ſchwimme wie eine Wafjerlilie auf dem Meere. 

denn 
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- Benn Alonfo mm fragfe, woher er das milje, fo 
fagfe Traugoft, die Muffer babe es ihm gefagt. 
Und wenn er ihn fragfe, ob er wohl ein Berlangen 
nach der Slume habe? „Ei Gott nein,“ anfıworfefe 
er, „gu der. bin ich noch lange nicht reif, vor. der 
müßfe ic) ganz und gar vergehen!‘ 

Der Prediger Frank inferefjirte ſich lebhaft für 
Traugott; er mwollfe ihn immer beobachten, aber 
der Kleine verjchloß ſich vor ihm wie dag Nolime- 
fangere vor jeder unkeufchen Berührung; ja feine 
Nahe machte dem Kleinen phyſiſchen Schmerz. Der 
Arzt des Fräuleinftifts, der berühmteſte der Gegend, 
fam einen Tag um den andern, aß bei dem Grafen, 
ging einen Augenblie zu Traugott, fühlte den Puls, 
beſah die Junge, und verficherfe, er fei fehr zufrieden, 
es werde bald ganz guf werden. — Eines Tages 
fagfe der Knabe, er werde feinen Vater bald fehen, 
und wirklich Fam Waller den Nachmittag aufs 
Schloß geriffen‘ und. brachfe der Gräfin einen präch- 
figen, mit einem Selmgefäße in Bronze verzierfen Kü— 
rafjierdegen, den der häßliche Baron in einem der er- 
ften Gefechte erbeufet. Geine Bejchreibungen von der 
Armee waren fehr lächerlidy; er hiel£ fie für eine große 
Suchfelmafchine und erzählte, wie der Schweizer vor 
ven Gefechten fo berumfchleiche und heimlich feine bei: 
ligen Bilder mit Gegensfprüchen gu hohen Preifen 
abſetze, und wie der Prinzenhofmeifter nad) der Schlacht 
Tr. Band, 24 
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unfer dem Schutze des Barons eine große Pharobank 
aufgefehlagen, um den Reft des Geldes am fich zu reis 
fen. Alle Tafchen hatte er mit Iuftigen Goldafenlie- 
dern gefüllt, und im Lager haffe er ein großes Pup— 
penfpiel gehalten, worin er ſich über alle fommandi- 
rende Seldherren unfer veränderfen Namen aufgehal- 
fer. „Keine Art von Menfchen,“ rief er, „bat mehr 
Ginn für echt lebendige Kunft, als gemeine Goldafen, 
feine fo wenig Ginn und Urtheil, als Dffiziere; ihr 
bischen Taktik und ihre fteifjtellige Ehre und ihr fehie- 
fer Huf hindern fie einem Spaß gerade in die Augen 
zu fehen; fie möchfen gern recht vornehm fühlen, und 
da fihämen fie ſich mif den Goldaten zu lachen, wo 
fie es nicht Eommandirt haben.” — Nach feinen Kin- 
dern hatte er weifer fein DBerlangen, aber mohl nad) 


feinen Werfen, die damals fo fchnöde aus dem Wa: 


gen geworfen. Welcher Gchreden, als ihm der Graf 


den hohen Thurmknopf als ihren gegenmärfigen Eh— 
renfiß zeigfe, und ihn fragte, ob er Luft hätte, ſich da 
binaufziehen zu laffen, um die Kugel aufzumachen und 
nachzufuchen. Er warf ſich ſchwindelnd an die Erde 
und glaubte fchon oben zu ftehen, fo ſtark frieb ihn 
die Verſuchung dahin, er ſchwor, daß er hinauf müfje 
und Eofte es ihm das Leben. Vergebens ftellte ihm 
der Graf die künftige Unfterblichkeit vor, wenn nad) 
mehreren Jahrhunderten der SKirchentnopf eröffnet 


würde, vielleicht bliebe er dann allein noch übrig von . 
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allen Dichtern; er mollte den Ruhm in jeiner Zeit 
und es mußte alles angeordnet werden, um die Ku: 
gel wieder zu eröffnen. Sehr beſchäftigt mit dieſem 
Gedanken, bat er ſich zu ſeiner Stärkung ein neues 
Getränk aus, das allen im Schloſſe noch gänzlich un— 
bekannt war, er nannte es einen Brenner und berei— 
tete es ſelbſt. In eine große breite, nicht allzutiefe 
Porzellanſchale goß er mehrere Flaſchen Rum und 
drückte ein Paar Zitronen hinein, dann legte er zwei 
Degen quer über und auf die Degen große Stücken 
Zucker; nun bat er die Gräfin die Flüſſigkeit mit ei— 
nem ſeiner Gedichte anzuzünden. Als die Flamme 
blau aufloderte, löſchte er die Lichter aus, und bald 
erſchienen die Menſchen umher wie Geiſter, nämlich 
ſo wie Geiſter gewöhnlich gedacht werden, farbelos 
und unbeſtimmt. Waller durchkreuzte die Luft mit 
fürch£erlichen Befchwörungen und ſchrieb Charaktere 
auf den Boden; jetzt flammfe das röthlich gelbe Feuer 
des Zuders auf, und indem die Gräfin ſchauderte, 
ſagte Waller, daß alles beendigf, und die Loge ge: 
fchloffen fei; zündefe die Lichfer wieder an, blies das 
geiftige Seuer aus, und ſchenkte rings die Gläfer voll., 
Ale ſchworen, dies Getränk fei die höchfte Erfindung, 
Eeiner kannte dejjen mächfig beraufchende Kraff; auch 
die Gräfin frank ihr Glas, eigentlidy mehr, als ihr 
guf war. Es ift ungemein reizend, eine fchöne Frau 
ſich felber unbewußt von fremder irdiſcher Kraft höher 
24 ® 
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belebt zu fehen; nur die reine Begeifterung von oben 
kann noch lieblichere Bewegung und Deufung in ein 
Geficht bringen. Der Graf Eonnfe ſich nicht faff fe: 
ben an der Geliebfen; fein Schauſpiel hatte ihn je fo 
angezogen, als diefe ſchöne Berveglichkeit, der Glanz 
der Augen, das Singeben des ganzen Weſens. Da 
Waller bemerkte, daß Niemand feiner achfe, ftimmfe 
er ein laufes Goldafenlied an, das er Eürzlicy auf den 


Brenner gefungen bafte. 


Det Mantel ijt mein Iuftig Saus, 
Drin ift gewölbt ein Keller, 
Da giebf es manchen fhönen Schmauß, 
Da gebf es ftefs herein, heraus, 
Und koſtet Eeinen Seller. 


Ein Dfen ift in diefem Saus, 
Das iſt die Tabadspfeife, 
Die macht mir Wölklein weiß und kraus, 
Es ſcheint recht wie ein Blumenftrauß, 
Weg ift’s, wenn ich nad) greife. 


Der Brenner ift des Teufels Koft, 
Mit Feuer ich ibn Iode, 
Und für den einzigen Höllentroft 
Er alle Feinde niederftoßt, 
Zu Dugend und im Schocke. 


Mein Pferdchen, das mit Sprüngen trabt, 
Hab ich durch ihn erbeutet, 
Wie es mir nun das Herze labt, 
Als hätt ich es zum Thron gehabt 
Wenn es die Mähne breiter. 
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Es ijt ein großer Federfrieg - 
In aller Welt entftanden, 
Die hohe Feder wall zum Gicg; 
So weif mein Gchwerf reicht, alles liegt, 
Us wüchs es auf dem Sande. 


Wir fißen ab im Gtädtlein drin, 
Die Bürgermädchen ſchauen, 
Die erfte faff ich an das Kinn, 
Die zweite ſieht, daß ich es Bin 
Und thut mich lieblid grauen. 


Sch laß mir ein Elein Zettelein 
Don ibrem Rathsherrn fehmieren, 
Dafür läßt mich ein jeder ein, 
Und bring£ mir gleich den Krug mit Wein. 
Ich und mein Pferd regieren. 


Das Mädchen führt uns in den Gtalf, 
Sm Gtall da ift es dunkel, 
Da Teuchkef dann ihr Aug zumal, 
Bie Sonne über Berg und Thal, 
Mit lieblichem Gefunkel. 


Das ſchöne Kind klatſcht mir mein Pferd, 
Möcht ihm zu freffen geben. 
„Nur glühe Kohlen frißt mein Pferd, 
Die Augen Dein, die find der Heerd; 
Dir ift es ganz ergeben.“ 


Ber das Kommisbrof haf erdacht, 
Das war ein gufer Reiter, 
Das ſteht uns frei bei Tag und Nacht, 
Mein Pferöchen es audy nich veracht, 
Es macht uns feft und heiter, 


Während Ddiefes wilden Liedes, das Waller mit 


allerlei Geberden accompagnirfe, war der Gräfiu, de: 
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ren Blut fehr bewegt war, fo angft geworden vor 
ihm, daß fie ſich furchtſam an den Grafen drückte 
und endlich fort lief, der Graf ihr nachging, und fo 
blieb Waller ganz allein und frank ruhig bis‘ zum 
legten Tropfen alles rein aus. Dann feufzfe er und 


ging zu dem Bette des Franken Traugoff, aber 


flaft deffen Leiden mit Liebe und Troſt zu mildern, 


Elagfe er ihm fein Unglüd mit den Papieren. Der 
Kleine faßfe ihn an und fagfe, daß er alles leſen 
Eönne, was im Kirchenknopfe liege; Waller fchimpffe 
ihn aus, aber er fing an berzufagen, und fagte dem 
Bater ganze Stücke, die er niemals vorgelefen hafte. 
Waller nahm diefe geheimnißvolle Berbindung ganz 
ohne Nachdenken auf, bolfe Papier und Feder, und 
ließ ſich alles wieder diktiren, wovon er Feine Abfchrift 


genommen hatte, bildete am Morgen, als alles fer: 


fig mar, der Gräfin ein, er fei in der Nacht als 


Nachtwandler hinaufgeftiegen und habe die Papiere, 
die ihm werth, abgefchrieben, und fo ritt er ohne Ab: 
fchied oder Dank von dem Kleinen fort in die meite 
Welt. Die Gräfin, die nachher von Traugoff den 
Zufammenbang erfuhr, erklärte ji) alles aus einem 
glüclichen Gedächtuiffe des Kindes, das dem Vater 
fonft zugehörf, wenn er feine Berfe lauf nachſkandirte, 
wie das immer feine Gewohnheit war. 

Eine Stunde hafte Waller in dem Zimmer ſei— 


ner verftorbenen Stau zugebracht, das der Graf, wie 


— 
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wir wiſſen, unverändert gelajjen; tie fie an einer 
Eleinen Gfaffelei in Röthel die Gegend halb aufge: 
zeichnef hatte, fo lag noch die Zeichuung, der Röthel, 
felbft die Semmelkrumen, mif denen fie einiges aus: 
gerieben. Wir erinnern dies, weil es zum Berjtänd- 
niffe eines Liedes nothwendig, das der Graf und die 
Gräfin einige Tage nad) dieſer legten Abreife Wal: 
lers, von ihm in eine Glasjıheibe mit einem Deman— 


fen eingekratzt fanden. 


Lichte Streifen von dem Simmel 
Leich£ zur Erde niederwallen; 
ill das Licht die Gaiten ftimmen ? 
ill ein Regen niederfallen ? 
Eilend ift meine Streiferei, 
Wo das Faradies wohl fei. 


Diele dichte Dornenheden 
Sollen es der Welt verfchließen, 
Zaufend Bögel drinnen fteden, 
Taufend Bäche raufchend fließen; 
Eilend ift meine Öfreiferei, 

Wo das Paradies wohl fei. 


Wie Hiel faufend rothe Blide 
In dem grünen Klee bier winken, 
Winkt ihr mir zu meinem Glücke 
Blumen, die im Grün er£frinken? 
Endet bier meine Öfreiferei 
Wo das Paradies wohl fei? 


Zwei Kaninchen auf zwei Beinen 
Sitzen da an einem Blafte, 
Während fies zu freffen fiheinen, 


„Mit den 
Grafin. 
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Gie ſich recht gefüffet haften; 
Siebef ihr euch im Eheſtand, 
Nehmet mich auf in dem felgen Sand. 


Kaninchen find wir gemeint,“ fagfe die 


Freundlich mich die Beiden Taden, 
Doch fie beide mein: vergeffen, 
Und was könnt ich ibnen fchaden, 
Wäre ich auch zu bermeffen; 
Gnädig find wohl die Grafen bier, 
Aber die Liebe ward nicht mir, 


Gebt der Wind kommt wie berfchlafen, 
Der der Erde Teppich kehrt, 
Will den Staub zufammen raffen 
Und fih gar an midy nich£ kehrt— 
Höflich ift nicht die Dienerei, 
Wenns das Paradies auch fei. 


„Da befommen Deine Mägde andy ihr Theil,“ fagte 


der Graf. 


„Da bat 


fagte der Graf. 


Don dem böchften Apfelbaume 
Schüttelt Wind die Früchte alle, 
Welt ein Kindlein aus dem Traume 
Mit der barfen Srüchte Falle; 
Wäreſt du mein, die Gftreiferei 
Wäre voll Gefchrei dabei. 


Traugoff wieder im Grafe gelegen,“ 


m 


Diefes Kind, das foll£ ich Eennen, 
Auch der Bäume Schattenriſſe, 
Doc die Regenftreifen rennen, 
Her; und Simmel find zerriffen, 
Traurig wird meine Öfreiferei, 
Wo das Paradies wohl fei. 





Kindlein bift du bier alleine? “ 
„Ganz alleine mutterſelig!“ 
Und was mwillft du damit meinen; ; 
Sit die fehöne Mutter felig? 
Geit die Menſchen find verftörf, 
Iſt das Paradies befbört. 


Eine Ziege kommt gefprungen, 
Aus dem Eufer Milch verlieret, 
Sft som Blumenkranz umfichlungen, 
Und fie friße ihn, der fie zieref: 
Traurig ift meine Öf£reiferei, 


%o das Paradies wohl fei. 


„Die Ziege haft Du ihm theuer genug bezahlt,“ 
fagte die Gräfin. 


Diefe Wiefen, diefe Gänge 
Wandelt ich in Liebchens Gchaften, 
Durch des Morgens fchöne Klänge 
Sin dem ;zärflichen Ermaften, 

Und wie ift es mir bewährt, 
Auch das war der Nlüb nicht werth. 


Langeweile gähnt in Blumen, 
Nichts zum frinken, nichts zum Gchmaufe, 
Bon dem Zeichnen Gemmelfrumen 
Sn dem bunten Frühlingshauſe; 
Ach und ich weiß es nun aufs Saar, 
Wo das Paradies einft war. 


Dffen ſtehn die Paradiefe, 
Und ich ftebe drin verlaſſen, 
Ewigkeit, die fie verhießen, 
Würd’ ich ohne Kunjt doch haſſen, 
Ach und ich fühl es nun bewährt, 
Diefes war der Müh nicht werth. 
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Wie mit geflügelten Heufchreden ziehend 
Über die dürr zerfreifenen Halme, 
Sieb ich mit dem Seere glühend, 
Daß ich die Wurzeln des Grüns zermalme, 
Gud ich in ewger Öfreiferei, 
50 das Ende der Welt wohl fei. 


„Sollte man nicht glauben, er wär in der größ- 
ten Berzmeifelung über den Berluft feiner Stau, und 
hätte jid) deswegen zur Armee begeben, wenn mir 
nich£ alles ganz anders müßfen, wir müßten dran 
glauben,“ jagfe der Graf. — „Aber was will er mit 
der unhöflichen Aufnahme jagen?“ fragte die Gräfin. 
„Siebe Dolores“, anfıworfefe der Graf, „das kam 
wahr fein, mo die Frau ſich um nichts bekümmert, 
werden Bediente leicht unhöflich; mir ift es wie jedem 
Manne unerträglich, mich um fo etwas zu kümmern.“ 


4 


„Ich will ſchon Ordnung jtiften,‘ meinte die Gräfin. 


ee 


= 
= 


Neun und zwanzigftes Kapitel. 


Erntefeft. Traugotts Tod, 


Das Erntefeft, das auf Deranftalfung des Gra— 
fen vech£ feierlicy und luftig begangen wurde, lenkte 
die allgemeine Aufmerkſamkeit etwas von dem Kleinen 
ab, der fich den Tag befonders mohl fühlte; man 
ging in die Kirche, von da auf den Tanzplatz, und 
er murde erft Nachmiffags von den Bedienfen ver: 
mißf; fie fuchfen ihn überall immer ängjtlidyer, je fpa- 
fer es wurde, und ihr Rufen zog aud) den Grafen 
in dieſe Nachforfchungen. Eine geheime Ahnung frieb 
ihn auf den Goftesader, und er fand den Eleinen 
Traugott auf dem Grabe der Mutter fröhlich lä— 
chelnd eingefchlafen, — er fand ihn todt. Die fröh: 
liche Ernte ſchloß mit der Todesfichel, welche die fehönfte 
Blüthe niedergemähet hatte; fie fchloß mie das Jahr, 
dus ſchon ſeinen kalten Todtenwagen über die Stop— 
peln hinüberſtürmen ließ, — das Erntefeſt iſt das 
wehmüthigſte des ganzen Jahres, ein Scheideruf an 
alles, was uns am Jahre freut, und würde es nicht 
vertanzt, es müßte verweint werden. Der Graf konnte 


bei dem feierlich großen Leichenzuge kaum ausdauern; 
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erſt lange nachher vermochte er die Beängftigung zu 


überwinden, mit der ihn ein Lied verfolgte, das ihm 
bei dem legten Anblide Traugotts eingefallen; wir 
warnen fröhliche Herzen dagegen. 


Es fonnte fic) ein Eranfer Kuabe 

Auf feiner armen Mutter Gruft, 

Da faſſet ihn der Ahndung Gabe, 

Er wittert einer Blume Duft, 
Die ferne ſchwebet in dem Meere, 
Weit an dem Ende aller Welt, 
In die aus hoher luft'ger Leere 
Die Gonne wie ein Game fällf. 


Es glüht auf feiner blaſſen Wange 

Nun eine Röthe wunderbar, 

Es fchmwebt "fein Dhr in tiefem Klange, 

Es wird fein Auge ihm jo Elar, 
Es glänzt auf feinem ftillen Herzen 
Ein Regenbogen wie ein Strauß, 

t Der hat verkündet feine Schmerzen 

Hoch in des Himmels fe’gem Haus. 


wi . u 
Dem Himmel bat er ihn verbunden, 
Zeigt ihm das offne Himmelsthor, 
Er ſchauet nun in Gchmerzensftunden, 


Was Luft ihm nie gezeigt zuvor; 
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Wie kann er nun die Welt verſchmerzen, 
Ihm iſt verſchwunden aller Graus, 
Sein Herz, gebrochen einſt in Schmerzen, 
Sieht froh die Witterung voraus. 


Er ſieht voraus die Liebestage, 
Wo Hand in Hand ſich gern ergeht, 
Manch Mädchen zeigt die Hand zur Frage, 
Weil Er die Linien jetzt verſteht; 
Des Knaben Ruf iſt weit erſchollen, 
Denn jeder frägt nach Witterung, 
Die Alten, weil ſie ernten wollen, 
Und weil ſich lieben, die noch jung. 


Jetzt hat der Schlaf ihn feſt umfangen, 
Da nimmt die Mufter feine Hand, 
Da fiehf er all, was ihm vergangen, 
Und Eeine Zukunft er drin fand: 

D Liebe, wo du gegenwärtig, 

Da ift das eigne Leben aus, 

Die Seele ijt dann reifefertig, 


Du trägſt fie in ein andres Haus. 


„D Mutter Erde, laß Dich grüßen, 
Du trugſt mic) freu in ftillee Dual, 
Laß Deine fühlen Lippen Eüffen, 
Haft andre Kinder ohne Zahl, 


352 


Doch ich gehör dem Vaterlande, 
Dem Bater über'm Erdenthal, 

Es löfen fich die alten Bande 

Reidy mir die Hand zum Letztenmal.“ 


Er Eann fich felber nicht begreifen, ° 

Es wird ihm wohl, fo auf.einmal, 

Da jieht er dann die Engel ſchweifen 

Auf feines Thränenbogens Strahl, 
Wie fie die bunfen Flügel fchlagen, 
Daß jede Zarbe Elingt im Glanz, 
Er fühlt von ihnen ſich gefragen, 
Den Fuß bewegt in ihrem Tanz. 


Was ihm das Herz jonft abgejtoßen, 

Das fingf er jegt mit kaltem Blut, 

Gein Blut bat fi in Lieb ergofjen, 

Und Eeine Furcht beſchränkt den Muth, 
Bo fich das Auge fonft gefchloffen, 
Da bebf es nun den Blick von bier, 
Er ruft: „Der Himmel iſt erfchloffen, 
Sch fürchte mich nicht mehr vor mir.“ 


Da ruft er monnig allen Lieben: 
„Es kommt ein Tag wie's Feinen gab, 
Die Ernte dürft ihre nicht verfchieben, 
Die Liebe greift zum Wanderſtab!“ 
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Er ruft: „Brich an du Tag der Gage, 
Der ewges Welfer mir verfpriche!‘ 

Gein Herz ſchläft ein — am jüngften Tage 
Erwacht es rein zum Weltgericht. 


Dreißigftes Kapitel. 
Überdruß der Gräfin gegen das Landleben. 


Wir mollen uns nicye wehmüthiger machen mit 
dem Wiedererzählen der Todtenfeier des Kleinen, der 
die vereinfe Theilnahme des Grafen ımd der Gemeine 
eine Seierlichkeit ſchenkte: das leßfe Gefchenf; mir wird 
bei dieſem £raurigen Einhalte des frohen Laufes länd- 
licher Sreuden, als erblinde ich plötzlich; manches nahe 
fröhlich Gichtbare verſchwindet mir, und felbft der 
Anblick der fehönen Gräfin, der mich fo off erquickt, 
läßt eine leere Gehnfuchf in mir zurücd. Gie felbft 
fühlte Diefe Dde wohl am fchmwerften, und.viel länger 
fehon, denn eigentlic nahm fie Eeinen eigenen Antheil 
an den Erzählungen anderer, die uns unferhalten ha— 
ben; fie kam meijt dabei auf fremde Gedanfen an 
die Stadt und ihre Bekannte dorf. An den Befchäf: 
figungen des Grafen fand fie noch weniger Geſchmack; 
ihre Umftände miderriefhen ihr das Reifen und die 
Jagd, an denen fie Gefallen fand, und Die einzige 
Gefellfchaft, die ihr behaglich, die des Barons und der 
follen Ilſe war ihr verloren. Doch läßt ſich alles 
bei ſchönem Wetter und im frifchen Grün erfragen; 

wenn 
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wenn aber die Blätter gelben, abfallen und am Bo— 
den raufıhen, die ftarren Herbftblumen mit ihren ge: 
ruchlofen Bläftern vorfcheinen, der Gämann im Te: 
bel ernft über den fihwarzen Ader fehreifef. Ach! 
warum haben mir den ziehenden Bögeln fo oft nach- 
zurufen, und fie bleiben doch nicht; ſtatt ihres freund: 
lichen Ntorgengrußes aus beifrer Höhe, ſtatt ihres 
Abendraufchens in den dichfen Kaftanien vor dem 
Schloſſe, fünf Morgens und Abends ein vraftlofes 
Gaufen der Luft, die vergebens ein Winterlager fucht 
und Senfter und Thüren dicht gegen fich verſchloſſen 
findef. Hat eine junge lebendige Srau diefes Gaufen 
einen Tag angehörf auf bochgelegenen Schlöſſern, 
den Schlag der Art in den Wäldern vernonmen, und 
die hochbelaubten Häupter niederftürzen ſehen, — in 
die Nebel zwifchen den Bergen dann ftundenlang bin: 
geblickt, ohne eigene Beſchäftigung, einfam, körperlich 
leidend, und kommt dann der lange Abend bei einem 
rauchenden Kamine und kommt der langerfehnfe Brief: 
Dbofe, und fie lieft da Briefe aus der Stadt, die von 
unzähligen Luftbarfeiten unferbrochen find, aber immer 
das Berlangen aller Zugendfreundinnen miederholen, 
daß fie zurückkehren möchfe: es kam doch eine frübe 
Stunde ihr machen, wo fie ihres jungfräulichen Stan— 
des mit Sehnſucht denkt, ihrer goldnen Sreiheif , des 
leichfen Tanzes, der unbeftimmten Hoffnung, die meit 
Tr. Band, 25 
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über alles beftehende Glück hinaus ihre nährenden 
luftſaugenden Zweige freibf. 

Und fo jaß einft die Grafin in Thränen beim 
Kamine und die Lichfer waren ungeputzt herunterge: 
brannf, als der Graf voll Ärger über einen Waffer: 
fturz, der eine feiner fchönjten Gartenanlagen zerſtört 
baffe, ins Zimmer fraf, um bei ihr Troft zu juchen. 
Auch er haätte noch nicht die dem Landwirthe vor 
allen andern Menfchenklajfen nothwendige Gelaffen: 
heit gewonnen, die auf jeden DBerluft gefaßt, an fan- 
fend Anker ihre Wünfcye legt; ein Berluft in Neben: 
ſachen Eonnte ihm ein ganzes Unternehmen verhaßt 
machen und für Ddiefen Herbit gab er diesmal, wegen 
des einen Unfalls, alle Pflanzungen im Garfen auf, 
zu denen fchon alle Gruben ausgegraben waren. Go 
im Aufgeben langgehegfer Wünſche traf er zu feiner 
Srau; fie wollte ihm erjt die Urfache ihrer Thränen 
nicht entdecken, aber das war nur feheinbar, fie war 
entſchloſſen, noch den Abend alle ihre Anklagen gegen 
das Land ausjttömen zu lajjen, und fo entwickelte ſich 
eine Fülle von Mißvergnügen und Übelbefinden über 
den Grafen, daß er mit den nächiten Tagen aus ſorg— 
licher Liebe für Frau und Kind heim zu Eehren befchloß. 
Nie wurde ihm eine Äußerung zärtlicyer belohnt. 


Ein und dreifigftes Kapitel. 
Abſchied vom Landleben. 


Die nächjten Tage gehörten dem Abfchiednehmen 
in der Gegend. Die Gräfin heitrer geftimmf und ge: 
wiß, daß fie die Leufe fobald nicht wiederfehe, war 
ihnen jo verbindlich, daß Keiner begreifen konnte, wie 
er ihr je efwas übel genommen. Ich babe es im: 
mer gejagf, jprady Einer zum Andern, fie ijt fo übel 
nicht, aber noch jung, es fehlt ihr nur noch an gufer 
‚Lebensart. — Gie jelbjt fand jicy von der Behaglich— 
keit in dem Innern mancher diefer verachfefen Fami— 
lien jeher überrajcht, jie bewährfen bier ein Leben und 
eine Erfindſamkeit, es auszuſchmücken, die fie ihnen nie 
zugefrauf; jede Arbeit war ein Familienfeſt. Merk— 
würdig. war ihr vor allen die Frau eines enffernfen 
Anveriwandfen des Grafen, die mif allen Kenntnifjen 
der bejten Erziehung, mit bedeutendem Bermögen und 
ausgezeichnefer Schönheit, bios aus Gewohnheit, weil 
fie mit ihm auferzogen worden, ficy dem fehr be: 
fihränften, aber gutmüthigen Manne bingegeben hatte 
und durchaus nichts in der Welt verfäumf zu haben 


meinte; ſah Jemand beide einzeln, fo fehien es unbe: 
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greiflic), waren jie Deijammen, fo Eonnfe es nicht 
anders fein. Eine gutmüthige Natur ijt immer fehr 
reich in allen Verhältniſſen zu andern, je verfraulicher 
fie werden; während die höchſten Talente mit der 
Härte, die ihnen beigeſellt zu jein pflegf, in diefer 
DBerfraulichkeit, in diejer Gewöhnlichkeit ermüden, lan 
gerveilen und durch das Widerfpiel des Streits ſich 
zu erhalten und zu bewähren jtreben. Nichts ift thö— 
richter, als eine Heirath um eines ausgezeichneten Ta: 
lenfes willen: eigentlich der ſchändlichſte Eigennuß, was 
der Welt gehörf, möchfe man fidy zueignen; dabei 
der furchtbarſte Aberwitz, den Geift im Körper fich 
anzueignen, und doch ijt dies eine der gemöhnlichjten 
Berirrumgen unſrer Gedanken und Feine beftraft fich 
fo fihnell. Selbſt das Befte, was der Mund fpricht, 
der uns jingend entzückt und an fich geriffen hat, 
ſcheint ums gegen die Gluth jener Kunftübung, Die 
von der Nafur zur Freude Vieler gefchaffen, in vielen 
Jahren ſich ausgebildet hat, etwas fehr Ungenügen— 
des. Aber wer den Umgang einer Schaufpielerin aus 
Bewunderung einer ihrer Darftellungen ſucht, findet 
ſich immer fehmerzlidy gefäufcht, wenn auch die Frau 
piel beſſer als ihre Rolle fein ſollte. Die Lehre ift 
alt, aber die Welt wird ewig wieder jung, diefelben 
Empfindungen, Schauſpiele, über die wir hinaus find, 
gefallen der Jugend immer wieder, mie fie uns einft 


gefielen; fo wollen wir fie denn auch gegen diefelben 
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Sehler gewarnt haben, denen auch wir ung unterwor— 
fen fühlten. Welche Dual, in einem geliebten Weſen 
ewig etwas Hohes zu ahnen, was ſich in jedem 
Augenblicke verläugnel. — Die Gräfin verließ das 
Haus diejes Anverwandfen mit einem Bormurfe gegen 
ihren Mann, den er eigentlich nicht verdienfe; fie fagte 
ihm, daß er fie doch nicht fo liebe, wie diefer Mann 
jeine Stau, der ihr Die .* nachtrug, und die 
Küche bejtellte; aber der Bormurf war nicht ernftlich 
gemeint. Beſonderen Gpaß machte beiden die Haus: 
haltung eines wohl genährten Vetters, der fein ganzes 
Dorf zum Range feiner Familie erhoben und von 
jedem Kinde Baferchen genannt wurde; diefe Ark pa: 
friarchalifcher Verhältniſſe machte ihnen einige Stellen 
des alten Zeftamentes deutlich, die unjeren Sitten ſonſt 
ganz unverftändlich fcheinen. „Lieber Karl,“ fagfe 
die Gräfin zu ihrem Manne, „wärſt Du wie diefer, 
auf ein Paar Gedanken und viel Ejfen und viele 
Weiber gericdy£ef, und von Jugend an im Stalle und 
bei den Knechten erzogen, Eönnteft Du jeder Magd 
Unarten fagen, jeden Schmuß erfragen und belachen, 
da könnteſt Du auf dem Lande auch glücklich fein, 
aber Deine Ausbildung, Dein Lebensmuth werden Dich 
dorf jtefs unbefriedigt laſſen.“ — Dolores zeigte 
bierin, jo wenig es ſonſt ihre Gadye, daß fie da, wo 
ihr efwas am Herzen lag, wirklich recht fief beobad): 
fen konnte; es lag viel Wahres in ihrer Bemerkung 
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und der Graf mußte es fühlen, daß der Übergang 
vom Lande zur Stadt ſehr leichk, das Enfgegengefegte 
aber ſehr ſchwer fei; zeige dies doch die Gefihichte 
aller Nationen. — Auch das. Sräuleinjtift beſuchten 
lie noch aus Neugierde, das alte Hausgeräthe, Die 
vielen Sonderbarkeiten der einzelnen ledigen Leufe, ga— 
ben jo viel zu lachen, daß fie beinahe die dienftferkige 
Gunjt Aller verfcherzt häften, doch das Angedenfen 
des ſchönen Bi. AR fie zurück, ſich darüber 
zu Außern; alte Yungfern rechnen fehr weit in die 
Zukunft und es dachten jene, die dorf gemwefen, fie 
hätten ſich angenehm beredf gezeigt, um wieder ein: 
geladen zu werden im fünffigen Jahre, und die Anz 
dern, bon den Befchreibungen enfzückt, hofften, daß 
auch ſie im nächſten Jahre die Reihe treffen könnte. 

Die Neuvermählten in dem entfernten Forſt wur— 
den ebenfalls nicht vergejjen; aber wie erſtaunten fie, 
die Hochzeitſchuhe fo fchnell vertragen zu finden. Die 
Frau baffe nadyläfjig ihre Haare um den Kopf hänz 
gen, ihr Mann war auf der Jagd; fie ſchüttete man— 
cherlei Klagen der Eiferfucht aus, wegen der vielen 
Weiber, die jich Holz in dem Forſt lafen; fie küßte 
der Gräfin mit Thränen den Rod, daß fie nicht mehr 
bei ihr fei, Elagte, daß ihr Mann fo oft ſchelte. Der 
Graf fand aber, daß der Förfter dabei nicht ganz 
unrecht haben mochte, das Mädchen, ungervohnt der 


ländlichen Arbeiten, immer nur mit Putzmachen und 
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Ankleiden der Gräfin befihäffige, hatte in dem arfi- 
gen neuen Haufe eine fürdhferliche Unordnung einrei: 
fen laffen. Die Gräfin bedauerfe jie, der Graf aber 
ermahnte fie ernftlicy, mit demfelben Augenblicke gleich 
Hand daran zu legen, in ihrem Haufe Ordnung und 
Reinlichkeit zu ſtiften. Wirklich entfchloß fie ſich mit 
Mühe dazu und der Graf verließ fie mitten in der 
Reinigung ihrer Milchkammer, in der alle Mild) 
ſchon verdorben mar. 

Den Prediger Frank fanden fie in einem jehr 
angenehmen Eleinen Haufe. Als cin wahrſcheinlich 
noch lange Unverbeirathefer baffe er jich außer feiner 
Landwirthſchaft und Baumzucht, die er im Großen 
übte, auch alle Künfte einer gufen Hausmuffer an: 
geeignef. Er Eochfe ſehr guf und £raf feinen Gäften 
mit einer Küchenfchürze enfgegen; da fie über fein 
Kochen gelacht haften, fo mußten fie auch Proben 
davon prüfen und fie geftanden ein, daß fie nie fo 
gufe Krammefspögel gegejjen. Nachher führte er die 
Gräfin auf Berlangen in feinen Dohnenſtrich im Gar: 
fen und fie war überrafchf, einen gefangenen Bogel 
nad) dem andern aus der Haarfchlinge zu ziehen und 
ihn triumphirend in die Fagdfafche des Predigers zu 
merfen. Als fie nachher ihren gufen Fang dem Gra- 
fen zeigen mollte, da fand ſich leider nur ein Vogel, 
denn der gemwandfe Mann hatte immer vorauslaıı: 


fend und den Weg weiſend denfelben Bogel in alle 
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Schlingen gehängt. Der Graf behanpfefe, man köme 
auf dieſen Vogel den Ausdruck einer. Zeitung über 
gewiſſe Kriegsberichte, nad) denen mur immer ein 
Mann gefangen, von neuem ammenden: der bewußte 
Mann, bier der bewußte Bogel fei wieder gefangen. 
Beim Abſchiede jchien der Prediger recht ernſtlich be- 
frübf, ſchwor ihnen, daß er die fchönften Gfunden 
des ganzen Gommers bei ihnen zugebracyt habe, mm 
jei er ganz einfam; rings um ihn wären laufer Leufe, 
zu deren Safjung er jic) berabjpannen müßte, Nie: 
mand, der feine Geijtesthäfigkeit anfpannfe, als Goff, 
mit dem er im beftändigen Glaubensftreif lebe, weil 
er jo ganz anders denke, als er Ichre und lehren 
müjfe. Er brachte zum Abfchiede eine Slafche alten 
Öfachelbeermeins, denn feine Gegend war dem. Wein: 
ſtocke nicht geeignef; dabei erzählte er, daß die Acciſe, 
die alle Induſtrie des Landes ftöre, ihn zwingen 
molle, ausländifche Weine zu trinken, weil fie über 
das Cinziehen ihrer Steuern dabei in Verlegenheit 
Eomme. Nachdem fein Wein Beifall erhalten, fing 
er an, von feiner Eleinen Geliebten behaglich zu er: 
zählen: das Kind habe ihn neulich gefragf, wer denn 
Amor ſei, von dem fie in einem Gedichte gelefen? 
Er babe geantwortet, ein Kleiner Mann mit Flügeln, 
der fehr gefährlich. Darauf babe fie ihm verficherf, 
wenn er nur Elein wäre, da mwollfe fie ihn wohl zwin: 
gen, märe er aber groß, fo groß mie er, da könnte 
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ſie jich micht wehren. Er fand in dem Scherze etwas 
Bielbedeufendes, wer konnte ihm diefen hoffenden Sinn 
jtören; alle jehieden von einander im gegenfeifiger Zu- 
friedenbeit. 

Ganz verfchieden davon mar der Abſchied von dem 
Geiftlichen des Dorfes; der Streit mit dem Grafen, 
noch mehr die mancherlei eigenen vom Grafen erjon- 
nenen DVBerfchönerungen des beiligen Dienftes baffen 
feine ganze Eiferjucht erregt; mancherlei Einkommen, 
das er durch die Gunjt des Grafen bezog, binderte 
ihn, dieſe Empfindlichkeit offen zu zeigen, es maren 
aber fo einzelne Ausrufungen, in denen fie fich Luft 
machte. Go fagfe er wohl: der Here Graf werden 
uns fo viel Meues mitbringen, daß wir die alte Re- 
ligion ganz darüber vergeijen; zwar bin ich der Mei: 
nung, daß wenigjtens alle zehn Jahre efwas von dem 
alten Gauerfeige mweggefihafft werden müjje, jedes 
Übereilen iſt aber geführlih. Der Graf fragte ihn 
erſtaunt, wie er auch nur einen Tag etwas dulden 
Eönne, das er in beiliger Überzeugung für alten 
Oauerfeig halte, ob das der Ginn der Märtyrer fei, 
die in der Befennung ihres Glaubens felbft geftor- 
ben. Der Mam fam in Berlegenbeit, rühmte den 
Herrn Grafen, tie. ev jo hübſch fpredye, und meifer 
baffe es Feine Solge, als jie beide gegen einander zu 
erbiffern. 

Am Abende vor: der Abreife, als der Graf im 
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Haufe bin und ber lief, um mandyerlei Anerdmmgen 
jelbft zu machen, die feiner Dolores zu läftig wa— 
ren, und die doch den Bedienen nicht überlafjen wer- 
ven konnten, Elappfe er auch alle einzelne Schränke 
auf, um nad) vergejjenen Sachen zu forfehen. Syn ° 
diefer Vorſicht Fam er auch an den Schrank des Elei- 
nen Traugott, den er noch voll von feinem Spiel— 
zenge fand; er beſchaute mit einem eignen Gefühle 
diefe Luft eines Todten. Einem Kinde follte man 
alles Spielzeug in den Garg legen, es macht die Pe- 
benden fehr traurig. Alles frug den eigenthümlidyen 
Geiſt des Knaben: feine frühere Geſchicklichkeit, alles 
zu durchſuchen und ſich zuzueignen ımd die fpäfere 
Ginnigkeit feines ganzen Wefens; auf dem Eleinen 
Wagen lagen in ftrenger Drödnung alle Art Sonder— 
barfeiten, Steine, die wie Brod oder wie Pflaumen 
ausjaben, viele wunderliche Puppen, die er zu feinen 
Stücken ſich ausgefchniften und befleidef hatte, und 
faufend andre Dinge, die der Graf nie bei ihm be- 
merkt baffe. Einen Fleinen Schrank von Nußbaum- 
holz mit Schlöſſern und vielen Käſtchen, die der Graf 
in feiner eignen Jugend ſehr werth gehalten hatte, 
fand er dorf mit Bermunderung; der Knabe mußte 
ihn auf dem Boden irgendwo enfdedt haben. Ein- 
gedene der eignen Ark, wie er jedes Käftchen zu einem 
bejonderen feften Gebrauche eingeweihet hatte, z0g er 


jedes heraus und ſah mit Erftaunen eine Sammlung 
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von Angedenken, jedes mit Eurzer Inſchrift bezeichnet, 
und alle diefe Angedenken waren Eleine Gefchenfe des 
Grafen: manches Weggeworfene, woran er ſich kaum 
erinnern konnte, das aber Traugott in feiner Zu— 
neigung ſorgſam bewahrt hatte. Mit dem An: 
gelhafen, den er ihm damals zum Troſte nad) 
dem Tode der Mufter gejchenft, begann die Samm— 
lung; in Eindifchen Reimen jtand dabei befchrieben, 
wie er feine Liebe damit gefangen. Dann fand er 
Haare, die er ihm einmal im Scherz aus feinem 
Kamme zum Angedenken verehrt, in ein Meg zufam: 
mengeknotet; in ähnlichen Verſen ftand Dabei: in 
diefem Netze von Haaren fhu id) feine Liebe bemah: 
ven; dann fand er Kirſchkerne, die er ihm einmal ge: 
geben, fie aus dem Zimmer zu werfen, dabei ſtand 
gefihrieben: die Kerne küßte fein jehöner Mund, da: 
von ſind fie fo glaff und rund; ferner eine trockene 
Kornblume, dabei ftand gefchrieben: diefe Blume der 
Graf heut niederfraf, mit mir er nicht gefprochen hat, 
ich ſtürzt' mich in das Wajjer hinein, foll® jo ein 
Zag nody tieder fein; ferner ein Blatt aus den 
Haushaltungskalender, auf welchen ein Tag unterjtri: 
chen war, daneben ftand mit Bfleiftift: diefer Tag fei 
mir dreimal gefegnef, weil ich dem Grafen dreimal be: 
geguet; endlich ein Kranz mit der Inſchrift: den gab 
mir der Graf am frühen Morgen, idy ſollt' ihn an 
die Gräfin beforgen, und geftern hat ev mic) forfge- 
26 * 
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ſchickt, als jie ihn jo zärtlidy angeblickt, es that mir 
fo weh als ich ihn gebracht, die Gräfin haf den Kranz 
nicht geacht, fie hat ihn im Vorſaal liegen lajjen, da 
thät ich armer unge ihn fallen, und beb ihn auf 
in Ewigkeit, da Din idy von meinem Örafen nicht 
meif. — Hier Eonnfe der Graf nichf meifer leſen, 
TIhränen überliefen feine Wangen; er hatte dem Klei: 
nen alles Gute gefhan, hätte er aber dieſe heimliche 
Zuneigung, diefe phantaftifche Leidenfchaft gemußf, wie 
hätte er ihn oft mit Zufpruch, mit Eleiner Gabe er: 
freuen können, und nun war es zu fpäf. — Er padfe 
den Eleinen Schrank, als feinen Eoftbarften Gehas, 
felbft ein, und befuchfe noch in der Nacht das Grab 
des Kleinen; mancher Gedanke zu einem recht bedeu: 
fenden Denkmale ging vor ibm über, aber feine Ideh: 
muth erfticfte fie alle und diefe iſt das fchönfte Denk: 
mal der fhatenlos verfchmwundenen Jugend. 

Der Morgen der Abreife war unruhig angebres 
chen, mancherlei E£leine Geſchäfte nahmen dem Ab: 
jchiede einen Theil des Gchmerzlichen, doch bleibt es 
immer Gemohnheit in ſolcher Trennung von einer, 
menn gleich nicht ausgezeichneten, doch unfer bejon- 
deren Verhältniſſen verlebten Zeit, mebr zu fürchten, 
als zu erwarten. „Ob ich je Diefe Geen, diefe Wäl— 
der wieder fehe,” fragfe Dolores ganz wehmüthig 
den Grafen: „die Glocken läufen zur Frühmeſſe, jeßt 


beten alle Menfchen und wir reifen; was bedeufef 
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mir das? Gewiß fterbe ich im Kindbette und werde 
bier Deigefegt zu allen Deinen DBorältern und Du 
führft eine Andre in diefe Zimmer ein, als Deine 
Streu!” — „Nimmermehr, Du Einziggeliebte!” rief 
der Graf, „mit Dir lebt ewig mein ganzes Leben, 
ob Du ficytbar bei mir bift, wie bei unfrer Anfunft 
der Frühling in jenem Walde, den er mif grünem 
Kranze bedeckt hafte, oder ob ich entlaubt ftehe wie 
er, einfam in Regen und Wind: rubig frauernd, werde 
ich) au Deinem Grabe dann eines höheren Frühlings 
warfen — da wird Dich Traugott mir enfgegen= 
führen — in Zeit und Ewigkeit bleibft Du mir un: 
verloren! Doc wozu fo fraurige Gedanken? — 
Der Gräfin ſchauderte jest vor dem Gedanken des 
Todes, den fie fo leichffinnig ausgefprochen hatte; ihr 
mar zu Muthe, wie der leichkjinnigen Furcht, welche 


Mittags unfer vielen Menfchen Andre mit Gefpen- 


ſtergeſchichten erſchreckt, die fie einfam in der Mitter- 


nacht gern vergejjen möchte. 


Kabride. 


Mehrere Lieder diefes Romans find früher von 
Herrn Kapellmeifter Reichard fehr glüdlicy in Muſik 
gefegt worden und finden ſich in dejjen Tronbadour 
und in dem Prometheus herausgegeben von Leo 
von Gedendorf J. B. Freunde des Gefanges kön— 
nen damit die Sammlung der beigefügten Melodien 
ergänzen. Wegen der größeren Zahl nidye mufikali- 
ſcher Leſer mußfen mir diefe Sammlung befchränfen, 
welche dem Buche fehon voraus viele Freunde ge: 
ſchenkt hat, und ihm einen dauernden Werth verleis 


ben mird. 
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Erſtes Kapitel. 


Rückkehr des Grafen Karl und der Gräfin Dolores 
nad; der Stadt. Wochenbett. Taufe. 


Als ich einmal an einem grauen Tage einfam und 
gleichgültig meinen Weg manderfe, um mein verba= 
geltes Seld zu befehen, und von einem Hügel zum an: 
dern blickte, und fo bedachte, wie bald ich auf dem 
andern, und dann auf dem Ddriffen, und dann — und 
dann por Dir ftehen könnte, Du freue Seele, zu der 
ih am liebften jpreche unfer allen in der ganzen Welt, 
und der ic) am menigjten zu fagen habe, teil Du 
mich "gleidy verſtehſt und alle meine Worfe in Liebe 
mebrejt und deuteſt, da wurde mir allmählig jo freu- 
dig, daß ich rings umher alles mif anderem Auge an- 
ſah, als lernte ich jetzt erſt ſehen und müßfe jetzt nad)- 
genießen, mas ich den Tag über in Öleichgültigkeit, 
Ürger und ferner Träumerei verfäumt und überfehen 
hatte. Ich griff nach dem Gfeine, den idy neben mir 
zur Wegebefferung mit frifchem ſchwarzglänzendem 
Bruche zerfehlagen fand, und erfannfe ihn als einen 
gülfigen Zeugen größerer Weltbegebenbeiten, als die 
ich erlebt hatte; ich nahm einen Grashalm auf, der 
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zum Suffer abgemähf, am Wege verloren gegangen, 
zu meinen Süßen lag, und fand in ihm einen Zeugen 
des Srühlings, der uns beide beglüdte, und in mir 
fehlug das Herz als ein Yeuge der Liebe, die ich um: 
fergegangen mähnfe. D wie felfen wird uns die Ge: 
genwart! Mitfen in meiner Freude tönte meine Klage 
über verlorene Zeit: 
Für die Liebe zu zart, 

Für die Gedanken zu fchnelle, 

Eileft du Gegenwart, 

Nahende fliebende Welle; 

Alles ſich fpiegelt in dir, 

Dir nady fehen wir ſehnend von hier, 

Gfürzfen uns gerne dir nad; 

Dich erreichef Fein Ach! 

Dieb erreicht nur die Luft, 

Strebend dir nach in der ſchwimmenden Brufk, 

Dich erreicht fie im Meer; 

Ach wer dorf nur erft wär, 


Wo viel faufend der Wellen 


Eid in der Sonne gefellig erbellen. 


Das Leben ift ung ewig offen, daß wir ung ſchauend 
mit feiner Allgegenwart erfüllen, aber mir felbft ftehen 
uns im Lichte mit fodfer Borfidyt, wie mandyer große 
Mann gähnend einem Kinde im Lichte jteht, bei dem 
Seftaufzuge, der das Kind entzückt hätte; könnten mir 
uns nur überzeugen, daß nichts alt und nichts neu in 
der Welt, nichts abgethan jei, und nichts erfihöpft. — 
In diefen Gedanken ſah ich umher und es fuhren meb: 


rere Wagen an mir vorüber, aus dem einen ladyfen 


ei 
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und winkten mir neckend viel fröhliche Mädchen, und 
£rieben den Kuffcher, daß er fihnell fahre; im ande: 
ren, der fehr beftäubt war, faß ein ernfthaftes und 
doch jugendliches Paar: ein junger Mann und eine 
wunderſchöne Frau; ohne Betrübniß fchienen fie doc) 
beide ganz in ſich verfunfen, und fprachen nichf mit 
einander, und dankten auch nicht meinem rufe. 
D Bilder der Ausreife und der Rüdreife, dachfe ich 
bei diefen beiden Wagen; jene, wie von einem Luft: 
balle am bellften Tage zu Regionen ewiger Sehnſucht 
geftagen, jehen unfer ſich die gange Welt offen liegen; 
diefe wie vermundefe Gefangene mögen die befannfe 
Gegend nicht mwiederfehen, die fie kürzlich in Sieges— 
Hoffnung fröhlich durchzogen. 


Den Grafen und die Gräfin verließen wir auf ib: 
rer Rückreiſe nach der Stadt; das aleichmäßige Sto— 
fen des Wagens erweckte in der befannfen Gegend, 
in dem erregfen Zuftande, mie fich beide neben einan- 
der fanden, fehr verjchiedene Nachgedanken und fchla- 
ferfe ihre Linferredung mit einander ein. Die Gräfin 
erfaßfe am Ochluffe Ddiefer Nachgedanken eine innige 
Überzeugung, daß Eein Landleben ihr Beruf fei, daß 
es allen ihren gefelligen Talenten und Neigungen ent: 
gegengefegf, im folgenden Jahre auch wegen der Er- 
ziehung des ermarfefen Kindes nothwendig abgekürzt 


werden müjje. Der Graf in feinem Nachdenken er: 
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ſchrack faſt, daß er von den Arbeiten, die er ſich auf 
der Hinfahrt zu beendigen vorgenommen hatte, mur 
den kleinſten Theil angefangen, und dagegen von tau— 
jend Nebenjadyen zerjtreut worden ſei. Er bemerfte 
mit einiger Kränkung, daß die fehlende Mitwirkung 
feiner Stau ihm einen wirklichen Mangel in aller Aus— 
führung gelafjen, den er durch keinen Befoldefen zu 
erfegen vermocht; er nahm fich vor, fie ernftlicy zur 
Landwirthſchaft zu ermahnen, und fie beimlidy zu der: 
felben zu führen. Hier verwunderfe er ſich, als er 
fi felbft auf einem Elugen Erummen Wege überrafchte 
und fand, daß er in dem Laufe feiner Bejchäftigungen 
von der geraden freuberzigen Überredung zum Ge 
brauche mancher Bortheile, Liften und Klugbeiten über: 
gegangen fei, dody mehr im Verhältniſſe zu feinen Leu— 
ten, als zu feiner Sraı. Go mußte er ſchon redy£ 
guf, daß Leuten von geringer Bildung nichts jo ſtark, 
als das Gedächtniß imponirt und in Betrügereien 
ſchüchtert; fo faßte er deswegen oft unbedeutende Klei- 
nigeeifen auf, um den Leufen bei Gelegenheit als ein 
allwiſſendes Gemifjen zu erſcheinen; fo mußte er fein 
Berfrauen oft fiheinbar einem Menſchen zu fchenfen, 
um ihn Eennen zu lernen; fo wußte er die Seindjchaf: 
ten der Leute nach feinem Willen zu benußen; kurz, 
er fand mit. großem Erjtaunen, daß jeiner Einbildung 
ganz entgegen, die Bauern in die eignen edlen Gejin- 


nungen hinüber zu überzeugen und zu erziehen, fie ihn 
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in ihrer Klugheit und Umfchauung erzogen batfen. 
Diefe Klugbeit und Umſchauung find auch Himmels: 
gaben, wenn gleich unfer allen die geringiten, die jich 
am rohen Menſchen zuerjt enfwideln und darum von 
höher Gebildefen wie das Gedächtniß leicht zu fehr 
verachfef werden. — Der Graf follte fie künftig nur 
mehr brauchen. Nachdem jich beide jo wüſte und 
müde in ſich gedacht haften, fielen fie einander in die 
Arme, und Eüßfen fi, um ihr Gähnen zu verſtecken; 
niemand follfe fich einen folchen Kuß der Gewohnheit 
und der Langemmeile erlauben, er nimmt allen leben- 
digen Küffen, die folgen, ihre überzeugende Kraft. 
Darüber dachten beide nicht nad), beide lebten, jo tie 
fie ſich der Stadt näberten, allmählig ganz hinüber, 
und kaum waren jie angefommen, fo erfüllte die $reude 
des alten Bedienfen, der die Aufficht über Haus und 
Garfen geführt baffe, feine gefammelten Schätze an 
Srüchfen des Gartens, die er alle in die Zimmer trug, 
der Andrang aller Befannfen, die Licht darin gefehen 
hatten, das ganze Haus. Jeder bemühte ſich, in der 
Fürzeften Zeit alles Gejchehene zu erzählen, das liebe 
Geheimniß der Gräfin war gleich entdeckt, und es 
drängfen ſich viele Srauen mit Elugen Mienen an fie, 
ihr Belehrung zu geben in diefen neuen Umftänden. 
Den Grafen ärgerfe etwas dies Geſchwätz, dies Heim: 
lichthun, das alle folgende Tage fortdauerfe, er über: 
rafıhfe feine Frau fehr bald auf mandyem Gage, der 
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ihm in ihrem Munde ganz fremd klang; er konnte 
nicht begreifen, wie fie daran Bergnügen finden Eönnte, 
zu hören, mie jene gefäugf, mie diefe voraus wifje, ob 
es ein Knabe oder ein Mädchen ſei; doch fein Mit: 
leid mit den Befcherlichkeiten ihres Zuſtandes unfer- 
drückte jeden Tadel. Lärhelnd dachte er feines Irgers 
über den Prediger Frank und deſſen zeugende Blicke, 
meil wirklich übereinftimmend mit deffen erftem Bes 
ſuche der Urfprung des geliebten Kindes gefegt wer: 
den Eonnte, das ihm unjich£bar enfgegen pochfe, wie 
ein neues Herz, und dem er mif Ungeduld enfgegen- 
fab. Dem Prediger fchrieb der Graf mirklicy einen 
ſcherzhaften eiferfüchfigen Brief deswegen, den Frank 
in gleicher Gefinnung recht arfig beanfmworfefe, und 
mit Leidweſen die Dde in dem Schloſſe des Grafen 
bejchrieb. 

Die Zeit der befürchfefen und gehofften Nieder: 
Eunft nahete mif dem Eintritt der ftärfjten Kälte; 
mit Geſchmack hatte er das Wohnzimmer verzierf, ein 
fchönes altes Bild, das Chriftus- Kind auf dem Stroh 
in der Krippe, das mif beiden Händen lächelnd nad) 
den Engeln greift, die in der Luft ſchweben, verzierte 
die Haupfmand. Die Freundinnen waren arbeitfam, 
eine große Zahl zierlich geſtrickter Mützen, geſtickter 
Kleiderchen und gejtieften Wiegenzeuges zufammen zu 
bringen. Mitten in diefen Anordnungen überfam eine 
ſchnelle und leidyfe Geburt die Gräfin. Der Graf war 
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ein Paar Stunden in nothwendigen Geſchäften abwe— 
ſend geweſen, doch behauptete er, einen durchdringen— 
den Schrei in ſeinen Ohren gehört zu haben, weswe— 
gen er mit Beſorgniß nach Hauſe geeilt ſei, die aber 
von dem Anblicke des wohlgebildeten kleinen ſchreien— 
den Buben, der reinlich auf einer Decke liegend, von 
allen Hausgenoſſen angeſtaunt wurde, zum höchſten 
Jubel überging. Die Gräfin ſagte ihm leiſe, ſie würde 
um keinen Preis der Welt je wieder in die Wochen 
kommen; doch die andern Frauen erklärten gleich, daß 
dieſe Redensart eben nicht im ſtrengen Sime zu neh— 
men, vielmehr als ein Eid anzuſehen ſei, den die Ge— 
fahr erpreßte; der alſo gerichtlich ungültig werde. So 
roth und blau ſein Kind angelaufen war, ſo vermiſcht 
alle Züge, doch ſchien es ihm wunderſchön; er konnte 
es nicht begreifen, wie es ſeine Frau zur Erhaltung 

ihrer Schönheit einer Amme übergeben mochte; doch 
| jest Eonnfe er ihr in nichts mehr miderffreifen, nad)» 
dem fie feinefiwegen fo viel Schmerzen erfragen. Da 
fi) Dolores bald ganz wohl befand, fo murde die 
Zaufe befchleunigf; dies mar immer des Grafen bei: 
ligftes Sakrament: es hing mit feiner ganzen Anficht 
von der Weltentjtehung zufammen. Er mendefe Die 
höchſte Borficht in der Wahl der Gevaffern an, und 
ließ im Namen Kleliens ein eben eingefegnefes fehr 
ſchönes Mädchen dem Kleinen die hülfegelobende Hand 
auflegen. Doch verdarb ihm der Geiftliche, der feine 
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Auftlärung in einer langmweiligen Vorrede beweiſen 
mollfe, die ganze Herrlichkeit der heiligen Sandlung. 
(Der Kleine wurde Karl genannt.) Geine Frau 
fonnte fich in das übrige @eremoniel der Wöchnerin: 
nen noch meniger finden, fie war zu gefund, um fich 
auf ihr Bette zu fegen. 





weites Kapitel. 
Kleliens Berheirathung an den Herzog von A... 


Dierzehn Tage nachher fraf Kleliens Dankſa— 
gungsbrief für die angemiefene Ehrenftelle ein, ſie 
wollte jidy nach allen Kräften des Kindes annehmen; 
zugleich enthielt der Brief die unerwartete Nachricht, 
wie fie einem, fpanifchen Herzoge von A ..., der aud) 
in Gicilien große Güter bejige, in Palermo vermäblt 
worden. Gie erzählte, wie fie einander bei einer Waſ— 
ferfahrt begegnet, wie er in der Kathedralfirche an ih: 
rer Seite gefnieef, jo fromm und bejcheiden feine Liebe 
ihr kund gethan; fie rühmte gleicy hoch feine Fröm— 
migkeit und feine Talente, die in feiner Schönheit einen 
_ berrlichen Tempel gefunden; fie erzählte, wie er ganz 
Europa durchreift, um den ſittlichen Zuftand aller Na— 
fionen kennen zu lernen; wie er auch ihren Vater ge: 
fannf und lieb geronnen habe, und ihre Mufterfpradye 
geläufig rede. — Dolores feufzte in fich bei dieſem 
Briefe, gewiß, dachte fie, wäre ich meinem. Wunſch 
mifzureifen gefolgt, er hätte mich vorgezogen; die weite 
große Welt jtände mir dann offen; ſchon das Spa— 


niſche in Der Geſchichte wäre ihr willkommen gemefen ; 
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aber diejer Glanz eines unermeßlich reichen berzoglichen 
Haufes, in alter und neuer Welt gleidy begüfert, gleich 
berühmt, eines Nlannes, der in den erjten Stellen fei- 
nes Hofes Zufrauen genoſſen, neben dem anftändigen, 
aber miffelmäßigen Gefchide eines wohlhabenden Gra— 
fen, defien höchfter Ehrgeiz es war, feinen Bauerfna: 
ben auf die kürzeſte Art etwas Geſchichte und Lefen 
zu lehren, den Mädchen Kochen und allen eine gefun- 
dere und frohere Art zu leben, der das Hofgehen für 
einen harten Srobndienft hielt: Ddiefer Ulnfergang von 
Licht zu Schaffen blendefe ihre Augen, daß fie über: 
gingen. Gie blieb den Abend ganz ärgerlich; der 
Graf aber, der ‚fo Eleine Empfindlichkeiten ſchon in ihr 
als Borbofen großer Zärtlichkeit kennen gelernt hafte, 
nahm es tieder, lachend auf, und belohnfe es mit der 
Zärtlichkeit, die fein ganzes Wefen noch immer wie 
am erjten Tage ihrer Befanntfchaft bei jeder Berüh— 
rung ihrer weichen durchfichfigen Hand belebfe. Den 
andern Tag entfchädigfe ſich die Gräfin wenigftens da: 
mit bei ihren Befannfen, daß fie erzählte von ihrem 
Gchmager, von feinem Reichthume, feiner Pracht, daß 
er ihr eigentlich beftimmt gemefen, daß fie fich aber 
glücklich fcyäge, niche in fo fremde Gegenden wandern 
zu müſſen. 

Ein anderer Brief von Klelien, voll freuer, le— 
bendiger Befchreibungen ihrer Güfer, der Gicilianer, 
‚ihrer Sefte, ihrer Lebensweiſe, enthielt auch die Mad): 
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richt, wie der Herzog fie in Angelegenheiten feines Ho: 
fes verlaſſen; die Trennung baffe fie krank gemacht, 
feitdem fie genefen, ging fie täglich nady dem Garten 
eines bochliegenden Tonnenklojters, um über das Meer 
zu fehen, mo ihr Mann gefahren und eine Schaar 
Mädchen zu unferrichken, die fie auf den Gütern aus: 
ermählt, um fie am Tage der Rüdkehr ihres Man— 
nes auszuffaffen, das alles, fehrieb fie, kommt nicht 
aus mir, fondern ift Nachahmung meines lieben Schwa— 
gers, deſſen Sreundjchaft mich noch hier zu manchem 
Gufen aufmunferf, worauf ich fonjt nicht verfallen 
märe. Der Brief beſchämte etwas die Gräfin, die im- 
mer auf des Grafen Bejchäffigungen mit einem eig- 
nen geiftreichen Hochmuthe hingeblickt; fie war ihm 
den Tag außerordentlic) gewogen und mie liebreicy fie 
fein Eonnfe, wenn fie es wollte, das wiſſen alle Engel, 
die ihr dann aus den Augen Blicten. 


_ 


Drittes Kapitel. 
Der Markeſe D... 


So abmedyjelnd wirkte die Schweſter mit ihren 
Briefen, mif ihrem Schickſale auf unfer Haus. Ein 
paar Monate darauf wurde der Markefe D..., 
ein Better des Herzogs voh A..., bei der Gräfin 
angemeldet, der ihr neue Nachrichten von ihrer Schwe— 
fter zu bringen verſprach. Sie fand in ihm den ge- 
mandfeften Mann; fie fonnfe ihn mit Niemand ver- 
gleichen, alles an ihm fchien eigenthümlich, er bäfte 
auch ohne Reife jo werden müjjen, aber er war ge: 
reift und redefe die meijten Sprachen Europa’s. Er 
brachte ihr die Nachrichf, daß ihr Schwager eilig an 
einen nordifchen Hof gefendef worden, um ganz in: 
cognito Angelegenheiten von größter Wichtigkeit abzu- 
machen; erlaube es feine Zeit, jo würde er auf feiner 
Rückkehr fie befuchen, ihre Gchmefter fei inzmwifchen 
aufs Land gezogen, um eine große, öde, doch fehr 
fruchtbare Strecke Landes mif einem neuen Dorfe zu 
bevölfern; fie habe jich aus England viel Acdergeräth 
fommen laſſen, und gelfe in der ganzen Gegend für 


eine milde Heilige, von der Niemand ohne Unterftügung 
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und Troft gegangen, Der Markefe erbof ſich, alle 
Briefe, die fie ihr übermachen wolle, durdy eine Adrefje, 
die im Italien ihm eröffnef, viel ſchneller als bisher 
dahin zu fördern; fie nahm das Anerbiefen mit Ber: 
gnügen an, und befchrieb mit großem Antbeile in einem 
verjiegelten Briefe, den fie ihm für die Schweſter über— 
gab, die Freude an dem liebenswiürdigen Bermandten ; 
fie ſchätze ſie glücklich, wenn der Herzog diefem Ber: 
fer auch nur nach gemöhnlidyer Samilienähnlichkeit fich 
nähere. Mit vielem Gtolz zeigte ihn die Gräfin ih— 
ren Bekannten; dem Grafen wußte er ſich durch ein 
gefälliges Anfchmiegen an feine Ideen eben fo werth 
zu machen; der Graf meinte fie ſchon in ganz Gpa- 
nien realiſirt und arbeifefe Tage lang, ihm alles recht 
Elar und deutlich aufzujchreiben, mas er von allem in 
jenem Himmelsftriche für anmendbar halte. Schon 


darum war er es fehr zufrieden, als die Gräfin den 


widerſträubenden Markefe faft zwang in ihr Haus zu 


ziehen: fo konnte er mit ihm kürzlich diefe Borfdyläge 
durchgehen und ſich über Lokalverhältniſſe unterricheen. 
Der Markeſe Eannfe alles, ja er verfraufe dem Gra- 
fen unfer dem ©iegel der Verſchwiegenheit, daß er 
von einer Geſellſchaft, an deren Gpige der Friedens— 
fürft jtehe, abgejendet worden, alle Kultur der andern 
Europäijchen Staaten unbemerkt in das Land zu brin- 
gen, jo daß Die ſchweren Keften des Vorurtheils und 
der Gemohnbeit unbemerkt nicht gebrodyen, fondern 
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perrojtef, von fich felbft zerfallen würden. Bald fam 
die Zeit, wo Graf Karl mif den Geinen wieder aufs 
Sand ziehen wollte; der Markeſe Eonnte ſich wegen 
feiner geheimen diplomatifcyen Berrichfungen nicht von 
der Stadt enffernen, und die Gräfin, des Landlebens 
fehon im voraus überdrüffig, fäglich gefchmeichelt durch 
neue Seite des Markeſe, der finnreicy auch das Unbe— 
deufendfte geltend machen konnte, das Geld nie fparte, 
das Ausländifche erhob, ohne das Inländiſche herab: 
zufegen, einen Sandango mit einem Walzer ſchloß, ſpa— 
nifche Trachten den Frauen fchneiderfe und anpaßte 
und deuffch, pon ibgen lernte: die Gräfin konnte fich 
nich£ losreißen von ihm, umd eine Eleine Kränklichkeit 
ihres Kindes gab den Grund, die Enffernung von 
einen gefchieften Gtadfarzfe zu bedauern. Der Graf 
Fannfe zu genau den melancholifchen Zug, den die mei: 
ſten Schlöffer des Landadels fragen, eingeprägf durch 
die Einfamfeit, welche nothwendig aus der verfchiede- 
nen Bildung des Landvolkes hervorgebf; ja es war 
der eigentliche Geift feines Gfrebens, durch eine beffere 
Erziehung der Landjugend und felbft durch deren Rück— 
wirkung auf die Ältern den, echfen Fortſchritt der Zeit 
allgemein zu machen, und aljo die verfchiedenen Stände 
in einen nafürlichen Austaufch ihrer Gedanken in glei: 
cher Sprache wieder gefellig einander zu nähern, wie 
noch vor funfzig Jahren in vielen Gegenden Deutſch— 
lands Herren und Diener an einem Tiſche mit einan- 


der 





er 
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der aßen und außer der Beſchäftigung keinen Unterſchied 
an einander fannfen. Die Sreude und die Öejundheit 
von Srau und Kind lagen ihm näher als feine eige- 
nen Wünfche; er fah fie in der Stadt fo heiter, mie 
er fie noch nie gefannf. Er felbjt bat fie in der be: 
lebten Stadt, wo ſich alles nad) gefchlofjenem Srieden 
neu begrüßfe, noch einige Wochen zurückzubleiben, auch 
wollte er fie dann durch einen neuen Garten, den er 
in einem Walde entworfen, überrafchen; fie nahm Die: 
fen Vorſchlag mit Weigerung an, ſprach von ihrer 
Pflicht bei ihın zu bleiben, aber er drang aus Liebe 
darauf und fo enffernfe er fi von ihr feif ihrer Ber: 
beivathung zum evjtenmale auf längere Zeit. Auch 
Liebe thut off zu viel, aud) fie fann irren. 


8r. Band, 2 


Piertes Kapitel. 
Der Graf reift allein auf's Land, 


Welche fchöne Ewigkeit lebt in einer freuen Geele; 
als er allein auf feinem Gute feine Arbeit bejchleunigfe, 
nach milden Bögeln jagfe, nach Adlern, Falken und 
Geiern, die feine Gingvögel ftörfen, ihm mar fo al- 
les nod) gegenmärfig, wie er als Knabe bei foldyer 
Jagd fich erfreuf, mie es ihm fo unwiderſtehlich über 
die Berge gefrieben, wie er die Falken an die Thüre 
feines Gärtchens angenagelt haffe, und ſich als einen 
Befchüger der Unjchuld und des Rechts geträumt. 
Wie er dann befriedigt die Schätze der dunklen Erde 
aufgewühlt, fie rubig beſät und bepflanzt habe, feurig 
in der Luft feiner Kraft, welche den Spafen Stoß auf 
Stoß durd) den fücifchen Bau der Regenwürmer £rieb, 
daß er mie ein Öchlangentödfer unfer dem ringelnden 
Gemürme ftand. Und neben diefem erften Helden- 
thume ftand nody fo feit in £iefer Geele die ganze Ge— 
genwärtigkeit erjter hoffender Liebe; wie ihm Dolo- 
res als Student bei jedem Glockenklange vorgefchmwebr ; 
der Genuß baffe ihm nichts geraubf, er haffe nur da— 
durch an Erinnerungen gewonnen; Fein Augenbli® mar 
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ihm leer und was ihn quälfe, war allein, daß nicht 
gleich alles fertig war: Wege, Baumgänge, Denk: 
mäler, die er im Geiſte ſchon deutlich ſah; daß er mit 
Händen nichf greifen Eonnfe die Geliebte, die fo deuf- 
lich ihm vorfchmwebte. In folcher Stimmung, wo die 
Idee fich nicht mif der Idee begnügen will, foudern 
ungeduldig die Wirklichkeit ſucht, ſchweifte er jagend 
über den Bergmwald und verweilte am liebften bei den 
Riefenfteinen, die ein unfergegangener beiliger Dienft 
errichtet hatte. Dorf grub er in einem Hünengrabe 
nach dem Nachlafje eines Helden, von dem er endlich) 
nichts mehr fand und kennen lernte, als die Ajche in 
einem zerbrochenen Kruge, dabei eine Streitart, filberne 
Armringe und wenige erbeufefe Münzen; neben ihm 
einen Afchenkrug, deſſen Gpindeljtein und Ohrenſpan— 
gen feines Weibes Schönſtes und Liebftes, was fie in 
ihrem Leben gebraucht und gefragen, bezeichnete; rings 
die Ihränenfammler leer und ausgetrodnet, — fehr 
rührend, noch ein Zeichen der Liebe und gufen Zufam: 
menlebens aus Zeiten und Völkern, von denen mir, 
wie von unfergegangenen Ihiergefihlechfern, nur tie: 
fenhafte Knochen haben, und die doch vielleicht unfere 
DBorältern waren. Mit heiliger Scheu nahte er ſich 
diefen vergefjenen Denkmälern, ftaff mit voreiliger Neu: 
gierde alles herauszureißen, und im irgend einer Samm- 
lung mit andern Kuriofifäten zu verfchüffen, zeichnete 
er alles £reulich ab, ftellte eg dann mieder in die alte 
92 103 
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Drönung, ummauerfe es mif einer anftändigen einfa- 
chen Architeffur, Daß der Schatz Jeden, der ſich dem 
eifernen Giffer näherte, fichtbar werden und Jeden er- 
innern konnte an die Hinfälligkeit des größten Einzel: 
nen, obne ein dauerndes Beſtehen feines Bolkes: Darum 
fei es der Helden größfe Gorge, Heldenfinder zu er- 
ziehen. Väterlich poreilend dachte er. dann, wie er 
feinen Sohn Karl unfer großen unfernehmenden Men— 
ichen wolle aufwachſen lajjen, mehr dein Beifpiele als 
der Lehre frauend; wie er jich in allem verfuchen folle, 
um fein Eigenes zu finden; wie er des Jahres und 
der Tage Abwechſelung in ftefer Abhärtung vergefjen 
lernen ſollte. Und von folchen Erziehungsplanen ging 
er in der arabesfenarfigen Berwandlung des Gemüths, 
das leicht halb von einem, balb von dem andern er- 
füll€ fein Fann, wieder zur Mutter über, zu feiner 
Stau, von der er nun fihon ein Paar Wochen fern 
war; und das ganze Heldenfhum, das fich vor feinen 
Augen aus den Knöcheln Funken fchlug, ſchmolz in 
ein meiches Sehnen nad) Genuß zufammen; die Hel- 
den haften ihm Eein Ehrenlied abjtreiten können, aber 
die wirkliche Sehnſucht entlockte ihm ein Liebeslied- 
chen, das er gleich als einen Brief an feine Frau 
abjendete. 


Was jagf mich, 
Go matt und müde? 
Ich ſuch Dich 


In meinem Liede, 
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Ich ſuch Dich 
In meinem Jagen; 
Sier muß ich 
Die Buchen fragen. 


Die Frage 
Sm Wiederhalle 
Bird Klage, 
Daß Saub fchon falle; 
Es falle 
Weil es ermattet, 
Es mwalle, 
Wenn es Dir fchaktet. 


Das Windfpiel 
Mit Deinem Bande, 
Vergißt Spiel 
Und ſpürt im Sande,; 
Es legt ſich 
Mit ſeinem Munde, 
Es hört Dich, 


Verliert die Kunde. 


Es weint dann, 
Wie Kinder weinen, 
Und gräbt dann 
Mit ſeinen Beinen; 
Begrabe ſich 
Im tiefen Sande, 
Begrabt mich 


Im Heldenlande. 


In weichen Armen 
In ſtillem Kuß, 
Zu lang mis Armen 
Fehlt der Genuß, 
Begrab mich 
Und meine Lieder, 
Bald Eomm ich 
Und hol Dich wieder. 





») 2 


An dieſer Stelle habe ich den Brief dreimal ge— 
küßt; in vierzehn Tagen bin ich ſicher bei Dir. 
Könnte ich nur einen Augenblick diefes Wort fein; 
jicher fiehft Du es rech£ freundlich an, Du ftrahlen: 
der Augapfel im dunklen Laube. — Alſo ſchloß fich 
diefer Brief. 


* 


ak 
> 


Fünftes Kapitel. 


Die Gräfin Dolores mit dem Markefe D.... 
Politik. Aldemie. Berführung. 


Die Grafin verlor den Grafen, in der immer ver: 
änderten Öejelljchaft des Markeſe, bald aus den Ge: 
danken; mechanijdy ſetzte jie ji) Morgens eine Stunde 
zum Schreibtiſche, Elagfe über jeine Abweſenheit, er: 
zählte von ihrem Kinde; joldy ein Wifch von einem 
Briefe, krumm und ſchief gefchrieben, mit Kaffee und 
Dinte befleckt, Eonnfe doch den Grafen felig machen; 
es ſchien ihm fo verfraulicy, zu einem Briefe nicht ein: 
mal die Gedanken zufammen zu nehmen, fondern fo 
wie im gewohnten Morgengrüßen auch mohl dazwi— 
ſchen einmal zu gähnen. Inzwiſchen nahm die Gräfin 
ihre Gedanken, oder vielmehr ſie fand ſie und mehr, 
als ſie ſonſt hatte, zuſammen, ſobald der Markeſe zu 
ihr eintrat, ihr Zimmer aufräumte und wieder mit al— 
lerhand neuen Kleinigkeiten verzierte. Da wir nicht 
Luſt haben, die Geſchichte jedes Tages ausführlich vor— 
zutragen, weil die gemeine Bosheit manches daraus 
erlernen könnte, ſo wollen wir das Betragen des Mar— 


keſe durch einige frühere Beobachtungen über ihn deut— 
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licher zu machen fuchen; bald möchte er fonjt gar zu 
befremdend erfchenen. Aufgewachſen in der verderb: 
fen großen Welt von Madrid, mit einer Klugheit, die 
ihn jelbfijtändig machte, wo Andere nod, angeführt 
erden, fuchfe er ihren Genuß nicht in der rohen Art, 
die blind zugreifend die Ginnlidykeit mehr erfchöpft als 
beftiedigf, nein, er mwollfe das Herrlichſte alles mit 
ganzer Kraft genießen: dies meinte er das berrlichite 
Leben, die Mittel waren ihm Nebenfachen; fein Ta: 
lent hatte ihm die meiften entweder eigen gemacht, 
oder unfertvorfen. Ohne lange Berathung mit fich, 
faſt unbewußt fraf er ftefs, ob er fidh einem Manne 
von Bedeufung, oder einer fehönen Frau mehr durch 
Lob oder Tadel nähere, mehr durch allgemeine praf: 
tijche Gefmnung oder durch Gonderbarfeit, ob er bef- 
fer imponirfe oder fich belehren laſſen müſſe, ob Be: 
munderung oder Mitleid ihm weſentlicher diene; ge: 
wiß mar er, befonders Srauen, bald fo nahe befannt, 
als irgend ein Anderer, und gemeinhin viel verfrau- 
fer; fie fagten ihm, was fie guter Befannfen lange 
verfehtviegen, hatten fie gefehlt, fo zeigte er fich noch 
fehlerhafter; er zeigte ihnen fo viele Häckchen, fo viele 
Berübrungen feiner reihen Natur, daß eines ficher 
falfen mußte; hatte er aber nur einen Ton erkämpft, 
fo ließ er ibn nicht mehr verſtummen; bis die Teßfe 
Luft aus diefer Pfeife ausgeblafen, nicht eher ließ er 
nach. Und bei diefer ftefen Bewegung feiner neugie: 


rigen Beftrebungen wurde ev fich ſelbſt ganz leicht; 

die quälende Thätigkeit feines Dafeins fand ihr Ziel; 
68 that ihm leid, wo er endlich öde und fraurig aus: 
ging, "aber er Eonnfe nicht anders und er fühlte, daß 
er auch in feiner Natur genug gelitten und erduldet; 
er gönnfe auch Andern ihre Prüfung. Bon einem 
Don Juan war er fihon dadurch unterſchieden, daß 
er keinesweges blos ſimlich war mit all’ und jedem 
Weibe: nur mit den finnlichen war er finnlidy; noch 
eifriger Eonnfe er mit fireng-moralifchen fein Leben 
durchgehen und beſſern, mit einer Religiöfen beten. 
Hätte Don Yuan feine DBieljeitigkeit gehabt, er häfte 
fich durch des Teufels Großmutter vom Teufel los ge- 
ſchwatzt. Daß ihn Dolores finnlich reizte, brauchen 
mir nicht zu erinnern; beten und träumen war ihre 
Gade nicht, aber fie war die ſtolzeſte prächfigfte Ginn: 
lichkeit, Die je über die Erde geblidt, als wäre fie 
"ganz zu ihrem Genuſſe gejchaffen. Er fah bald, daß 
Glanz, Artigkeit, Schönheit fie nicht bezwinge; fie war 
zu ſtolz, fie mußte gedemüthige werden, das mar aber 
Dei ihr nich£ leicht. Er ließ einige Tücken gegen ein 
Paar lodere Weiber ausgehen und zwar in einem an— 
ftheinend gleichgültigen Gefellfchaftsfpiele, die fie für 
immer aus der Öejellfchaft entfernten; das brachte 
manche gegen ihn auf: auch Dolores, die an ihrem 
Umgange Geſchmack gefunden; fie machte ihm Vor— 
würfe, er ſtellte ſich ſo wüthend, daß ihr vor ihm 
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Angſt wurde; das war Fein Schauſpiel, nein er fühlte 
es ganz fo, als würde die Gräfin durch joldyen- Uni- 
gang entweiht; etwas, das der Graf auch gefühlt, 
aber immer nur leife angedeufet hatte, doch dachte 
fie heimlich dabei, daß ibrem Marne es eigentlich ge: 
bührt hätte, jo zu handeln. 

Mit feinem Scharfſinne faßte er auch bald Die 
jchwache Geite der Gräfin, von der er fich ihr. fchnell, 
unabhängig von dem Reize feines Umganges, widytig 
und unenfbehrlid) madyen köme. Wir ſahen ſchon 
einmal auf dem Lande eine politifche Berjchiedenheit 
zwijchen dem Grafen und der Gräfin aufbligen, und 
feine Härfe, fie darin als ein Weib von aller Ber: | 
handlung auszufchließen; ein Unrecht in einer Zeit, die 
alle Ausbildung beider Geſchlechter fo nahe gebracht 
bat, daß ficher Fein Gedanke in dem wechſelſeitigen 
Berfehre durch die Berfchiedenheit mehr herabgewür— 
digt wird. Im älferlihen Haufe war die Gräfin fchon 















als Kind ganz an das Öegentheil gewöhnt worden; 
Frauen wurden zu mancher geheimen Berhandlung ge: 
braucht, öfter als Schiedsrichter über fireitige Säle; 
fie erfreufe fi) noch immer einzig lebhaft an jeder po: 
litiſchen Schrift, und der Markeſe überbrachte ihr de: 
ren bald viele, ſehr verbotene, ſchwer zu erlangende, 
mifunfer fogar Manuferipfe, die er auf feinen Reifen 
eingehandelt hatte. Jede Heimlichkeit führt zu einer 
andern und verpflicyeef zu mandyem, was nidy£ vor: 
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auszufehen. Der Markefe machte jicy zur Aufbervab- 
rung, Überbringung und Verſteckung diefer politifchen 
Gefäbrlichfeiten einen geheimen Gang aus, der fonft 
nur dem Grafen nad) den Zimmern der Gräfin offen 
jtand, wenn er, ohne die Borzimmer zu durdylaufen, 
jie aus feiner Arbeitsftube beſuchen wollte. Gie gab 
ihm den Schlüffel ohne alle Nachgedanken, welgpes 
bedeutende Zeichen fie ihm damit ſchenke. — Wenige 
Tage darauf nach mancdyerlei Anfägen, Zweifeln an 
Verſchwiegenheit, räfhfelhaften Andeutungen, welche alle 
Neugierde der Gräfin fpannfen, erflärfe er ihr, daß 
er fie fähig glaube, einen ausgezeichneten politifchen 
Einfluß zu geminnen. Gie verbarg ihre ungemeine 
Sreude über diefe Äußerung hinter nachgejprochenen 
Zweifeln ihres Mannes, ob eine Srau nach ihren Ber: 
bältnijjen dazu fauge. — „Das ift Thorheit,“ rief 
der Markeſe heftig, „wären Srauen nur zu der klei— 
‚nen Anftrengung des nöthigen Ochreibens zu bringen; 
ich halte fie wegen der Seinheit ihrer Beobachtung für 
viel gefchiefter zu foldyen Berhandlungen.“ Und nad) 
diefen Worten überftrömte er fie mit Erzählungen von 
franzöfifchen Grauen, die ihre Zeit geleitet. Er ſchloß 
mit den Worten: „Diefe Srauen leben unfterblidy durch 
alle Jahrhunderte, während alle die gufen Mütter, 
wozu in Deutjchland das meibliche Geſchlecht einzig 
bejtimme wird, von ihren eignen Kindern ſchon ver: 
gefjen werden; Gie fehen, es giebt eine höhere und 
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eine gemeine Zugend; die letztere kam jene nicht er: 
kennen, fie ijt ber ihre Faſſung, wohl aber jene diefe 
und darum glauben Cie wegen jener Äußerung nicht, 
daß ich müfferliche Tugenden verachte, die Gie, Gräfin, 
fo fchön und liebreich ausüben; aber es giebf freilich 
etwas Höheres!“ — Die Gräfin drängfe ſich ungedul: 
dig diejes Höhere Eennen zu fernen; ſie wünſchte, Die 
Gefchichten jener Frauen zu lefen und der Markefe 
brachte ihr einen Haufen der merkwürdigen Memoi— 
ren, die den nfriguengeift in Frankreich und die ını- 
gemeine Gitfenlofigkeif, die den Hof in den beiden le: 
ten Jahrhunderten umlagerfe, fo lebendig entwickeln, 
daß eine gewöhnliche Unfreue in der Ehe, aus Yunei- 
gung, faſt wie eine himmliſche Tugend erfcheint. Wäh— 
rend die Gräfin Nacht und Tag ganz heimlich im Die- 
fen Büchern las, die er ihr ebenfalls als Geheimnig 
anverfrauf haffe, rückte er mit feinen polififchen Ab: 
fichten näber; er erbat fidy von ihr Kundfchaft über 
einige fürjtliche Häuſer, die fie kamte; mas fie ihm 
flüchtig geſagt, ſtellte er mit großer Lebendigkeit zu 
einer herrlichen feinen Darjtellung zufammen, und er 
las es ihr fpät Abends vor, fo daß fie über ſich ſelbſt 
erftaunfe, was er aus ihr bilde, ſchiffrirte das in ib: 
rer Gegenwart mit großer Gorgfalf, Beftellte einen 
Courier und fendefe es nad) Spanien. Llnglaublidy 
hatte fie dies Vertrauen gefchmeichelt; fie zitterte, es 
zu verlieren und hätte es doch auch gern einigen ihrer 
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Bekannten zu verftehen gegeben. Huch dazu gab der 
Marfefe mit einigen bedeufenden Winfen in einer Ge— 
fellfihaft die Gelegenheit; er fprady von ihrem Talente 
das Geheimſte zu beobachten, von ihrer Darftellung 


mit einer Zuverficdyf, als wären diefe Gaben allgemein 


anerfannf.. Der Gräfin Zimmer ſchmückte ſich jetzt 


mit frangöfifcher GelehrfamEeif; fie lebte fich ganz bin: 
ein in den. Characker der polifijchen Frauen. in Frank— 
reich und fuchfe eine Menge anderer in diefer Ark mit 
ſich bekannt zu machen, und, für den Markeſe zu be— 


nußen; jo daß es bald in der Stadt hieß, fie fei die 


rechte Hand des fpanifchen Gefandten. Dieſer hatte 


noch immer: politifche Geheimniſſe, die er ihr verbarg 
und nach denen fie ftrebfe, auch hielt er ſich noch im— 
mer zurück, eine Art Herzensverjtändnig mit ihr zu er- 
öffnen; fie.aber haffe den geheimen Wunfch, daß er 


ihr feine Liebe erklären möchte, die fie recht wohl in 


ibm erfannfe; daß fie ihm dann zwar alles Unerlaubte 


verſagen würde, dejjen war ‚fie gewiß, aber wenigjtens 
konnte er ihr nachher nichts mebr verfagen, oder durch 
Äußerungen ihren politiſchen Geſellſchaftsruhm jtürzen. 
Er durchſchaute fie, und that noch immer voller Rück— 
ſichten, da er ihr Streben bemerfte, vor ihm als ganz 
rein zu erfcheinen; er glaubfe immer noch, daß felbjt 
die Furcht vor ‚ihrem polififchen Sturze fie nicht ge- 
nug in feine Gewalt bringe; als eine. wunderſchöne 


Srau könnte fie nach einigen Thränen darüber lachen; 
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er mußfe fie ganz demüthigen, daß fie ſich fogar als 
lafterhaft erfcheine und daß es ihm ganz überlaffen 
fei, fie gefellfchaftlidy zu vernidyfen. Sie ganz zu de- 
müfbigen, bot ihm der Zufall, den er oft ſchon be: 
lauerf, die dienftferfige Hand. — Die Gräfin mollte 
einen Ball befuchen;, fie trat in ein Zimmer voll gro- 
fer Spiegel, in deſſen Ede er ſich hinfer einem Schirme 
auf einem Sopha ausgeſtreckt hatte; fie bemerkte ihn 
nicht, madyfe gegen den einen Spiegel einige redyt hoch— 
müfbige, einige rech£ freundliche Geſichter; dann fagfe 
fie behaglicy zufrieden mit ſich ſelbſt: „Heute bin ich 
untiderftehlich, heufe wird ſich der Markefe doch por 
mir demüfbigen müſſen; beufe will ich ihn warfen laf- 
fen, ehe ih ihm die Sand biefe. Halt,“ ſagte fie 
weiter, „bier auf der rechten Bade nody etwas 
Schminke — nun foll es heute einmal roth wie ein 
Wagenrad werden? — Wenn der Marfeje müßte, 
daß ich mich ſchminkte, ich wäre verloren, dann wüßte 
es alle Well. — Und mein Mann, mas würde der 
fagen, dem ich fo heilig verfprochen, Eeine Schminke auf: 
zulegen: ſolch Berfprechen kann aber nicht gelten.‘ — 

Bei diefen Worfen fprang der Markeſe ladyend 
auf umd warf ſich der Erfchredten leicht und liebens— 
mürdig gefchickt zu Füßen, und fagfe fpoffend: „Ta 
mohl muß es der hochmüthige Marfefe der ganzen 
Gefellfchaft fagen, damit alle ſich wie er vor Ihnen 
niederwerfen, Gie verderben ſich fonft wahrhaftig die 
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fehöne Kauf mit der fafalen Schminke und des arfi- 
gen Liedes von dem Grafen denken Cie gar nidyt.“ 
Und dabei ftand er auf und fang ihr Diefes Lied, das 
der Graf ihr einmal zärtlidy warnend verfertigt hafte, 
als er das erfte Schminktöpfchen zu einem alle bei 
ihr verftecft gefunden; der Graf haffe es ihm gege- 
ben, indem er ihm verficherf, daß ſich die Gräfin ſeit 
der Zeif gar nich mehr ſchminke, weil fie es ihm da: 
mals beilig verfprochen. Hier dies Lied: 


Siehſt Du in den hoben Gpiegel, 
Deine Locken gleich zu ringeln, 
Scheint ein Bübchen, das hat Flügel, 
Di mit Blumen zu umzingeln: 
Dann erfcheinen in dem Gpiegel 
Noc der bolden Mädchen drei, 
Binden diefes Knaben Flügel, 


Anmuth bindet Sieb und Treu, 


Willſt Du freundlich gern fie ſehen, 

Bleiben freundlich fie ergeben, 

Willſt Du Dich nur fpiegelnd feben, 

Mögen fie wohl frei verfchweben! 
Klage nichf, daß Schönheit fliebet, 
Schneller flieb£ das Irrlicht dann; 
Bind' es nicht durdy Kunft, es glübet, 
Das uns wärme, auch brennen Fann. 


Gonnenffrabl, wie warm und belle, 
Kannft die Wange bald verſengen! — 
Ei wer fiebes im Tanz fo fchnelle, 
Alle Farben da fich drängen: 
Amor ſchwingt die Fadel belle, 
Sieht fo Iiftig auf den Grund, 
Sieht fo leicht die falfche Stelle, 
Schminke Füffet nie fein Mund. 
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Wer fih Amor kann berfleden, 
Kann auch nimmer felig lieben, 
Wer ibn aus dem Gchlaf kann weden 
Kann das Kindlein barf befrüben: 
Gei auch Lieb durch Schönheit flüchtig, 
Bir entfliehen ja mit ibr, 
Blübe Wein ımd frage füchfig, 
Schönre finder bleiben bier, 


Statt des einen Amor viele, 

Biele Amors obne Flügel, 

Kränzen Grazien im Öpiele, 

Und Du fiebft doch ohne Gpiegel: 
Siebſt Du Deine Gchönbeif wieder 
Sn den Kindern, die einft Dein, 
Schlage nicht die Augen nieder: 
Ach wie ſchön, fo fehön zu fein. 

Taufendmal verflucdyfe die Gräfin in ſich dieſes 
Lied, aber der Marfefe ſchenkte ihr feinen Vers; im: 
mer fiefer ſank ihr dabei Stolz und Muth; fie Fannfe 
feine Tüde, feine Kunft in lächerlicyer Überfreibung. 
Zum erjtenmal glaubfe fie efrmas ganz Unverbeſſerli— 
ches gethan zu haben, und in dem Nachſinnen auf 
einen Ausweg, murde ihr eisfalt, und die Gedanfen 
vergingen ihr. Noch ein Bers und fie hätfe in Ohn— 
macht vor ihm gelegen; jegf brady ein Thränenftrom 
aus ihren Augen; fie war arfig und ſchwach wie ein 
Kind, dem man über eine Kleinigkeit zum Spaß barfe 
Bormürfe gemacht hat, und das ſich nun gar nicht 
will zur Ruhe begeben. Das war fo ihre Art; fie 
fühlte fi) fo ganz berunfer von ihrer eingebildefen 
Höhe, daß fie nichts dawider hatte, als ihr der Mar: 

keſe 
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Eefe die Thränen von den Wangen küßte; fie wollte 
ihn gar nicht loslaffen. „Schweigen, ſchweigen!“ rief 
fie fdyluchzend; er verfprady) es ihr mehrmals und ohne 
daß meifer zwifchen ihnen etwas gejprodyen wurde, 
hauchte fie ſich in die Hände, um die Thränen zu ver: 
mifchen und die Augen zu erfrifchen,;, der Marfefe 
führte fie an den Wagen. Go viel Gewalt fie ſich 
anthat, fie konnte nicht ihre gewöhnliche Luftigkeit auf 
dem Balle erreichen, und ihr, die fonft Nächte durch— 
fanzfe und am Morgen fo Elar mie ein Salfe aus den 
Augen ſah, fielen jie diefen Abend bald zu, und fie 
eilfe nach Haufe, in einem fiefen Schlafe das Ende 
ihrer boffnungslofen Nachgedanfen zu finden, mie der 
underbefjerliche Fehler gut zu maden, der ihr nody 
jeden Augenblick von Neuem alles Blut ins Geficht 
frieb. Noch am Nlorgen mar fie ganz zerknirſcht; 
nie haffe ein Mann ihr ganzes Gemüth fo in feiner 
Gewalt gehabt, meil fie nie eigentlich geliebt hatte; 
ſie fühlte etwas Neues zwiſchen ſich und dem Mar— 
keſe entſtehen, das ſie nach allen Beſchreibungen der 
Bücher für die wahre Liebe halfen mußte; fie fühlte 
im ibm ein Sinausfegen über alle Berhältniffe, vor 
dem ihr graufe und das fie reizfe, weil es den Keim 
zur Berderbniß in ihr plöglicy zum Aufmwachfen regte. 
Ihr Mann war ihr durch das Lied ganz verhaff; 
durch eine häufige Mißdeufung des Gefühls glaubte fie 
in ihm die wahre Urfache ihrer Beſchämung; bald Fam 
dr. Band, 3 
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es ihr vor, als habe er jie boshaft dem Markeſe ganz 
überlaffen mollen; fie fand es plöglidy ein: bimmel- 
ſchreiendes Unrecht von ihm, eine junge, freudige Srau 
fo allein ohne einigen Genuß zurüd zu laſſen. — 
Migperftändniffe ſind die Blüthen des Böfen, nur die 
Gufen verftehen fich mit Gufen zum Guten gang und 
immer. Dem Markeſe war nichfs enfgangen: feine 
gemonnene Überlegenheit, ihr Zufrauen breifefe er mit 
vaftlofem Eifer aus. Da fie ihrem Manne fonft meift 
nur aus Eigenfinn, nicht aus verfchiedener Anſicht wi- 
derfprochen, denn fie nahm eigentlich nur von Weni— 
gem eine begründete Kenntniß an, fo mußfe ihr Ur— 
£heil am diefem Elugen, kalten Sprecher leicht brechen, 
die Folge davon war, daß fie von ihm lernen wollte. 
Num umfpann er fie leife mif mandherlei geheimnißvol- 
len Wiffenfchaften, höherer Philoſophie, Aſtrologie und 
Geifterbefihwörung; er kannte von Allem nur das, 
was auf das Gemüth wirft und das Urtheil beſchränkt, 
und fo führte er jie bald in eine neue Welt, unter der 
ihre gewohnfe fief unfen in niedriger Entfernung lag; 
fo verfcehwand ihr auch der Graf mit dem nothwendi— 
gen ſchönen Eindruce, den feine Lebensweiſe auf jeden 
ihn Umgebenden machfe. 

Jede Zeit hat ihre eigne Art Geifter, ihre Ark fie 
zu denken und zu citiren; einftmals rafjelten fie alle 
mie Seftungsgefangene mit Keffen, jprachen vom es 


gefeuer und forderfen Gebefe von den Ihren; fpäfer- 
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hin murden fie wijfenfchaftlicher und forderfen zu ib: 
ver Beſchwörung große Kennfniffe, Anfchaffung felte- 
ner chemifcher Bereifungen ımd im diefem Sinne wir: 
fen noch immer die Rofenfreuzer. Der Markefe hafte 
fi) alle Geheimnifje der Rofenkreuzer angeeignef, um 
fie, vermiſcht mit dem Nlesmerfchen Magnetismus, 
als eine furchtbare Geifterhand in das Innerſte der 
Gemüther auszuftrecen. Er zeigfe der Gräfin unfer 
dem Giegel tiefjter Verſchwiegenheit manıhe Briefe aus: 
gegeichnefer Männer der Zeit, die ihn als ein unbe: 
Faımfes Oberhaupt der Geijter und der höheren geifti: 
gen Weltregierung anfahen; fie ftaunfe Aber die Ge: 
walt, die er über Alle ausübfe, und in dieſem Ginne 
wurden ihr felbft unbedeutende Äußerungen von ihm 
bedeufend; manches Zeichen, das er willkührlich machte, 
hatte ihr einen tieferen Ginn. Dt brachte er ihr, 
ohne ihre Wiffen, magnetifirfe Blumenfträuße, die fie 
mit einander in eine Berührung fegten, daß fie in ih: 
rem Innern, was er wollfe, anfejanen mufßfe, Eines 
Abends las er ihr aus einem gefchriebenen Buche von 
der chymifihen Hochzeit vor, das er fich felbft zufchrieb 
und vom deſſen Wunderbarkeit mir einen kleinen Vor— 
ſchmack geben wollen: 

°) An einem Abend vor dein Dſtatage ſaß ich an 
einem Tiſche, wo ich der vielen großen Geheimniſſe 


⁊ 
) Ehymiſche Hochzeit Chriſtiani Roſenkranz. Straßburg 1616. 
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dachfe, deren mir der Vater des Lichts nicht wenig 
fehen laſſen. Als ih nun mir mit meinem lieben 
Diterlämmlein ein ungefäuert unbeflecktes Küchlein in 
meinem Herzen zubereiten wollen, kommt ein graufa= 
mer Sturm daher, daß ich nicht anders meinte, denn 
e3 werde der Berg, darin mein Häuslein gegvaben, 
pon großer Gewalt zerfpringen müſſen. Da mir aber 
ſolches an dem Teufel nicht fremd war, faßte ich einen 
Muth, und blieb in meiner Befradyfung, bis mich Je— 
mand an den Rüden anrührfe, davon ich fo erfchrof- 
Een blieb, daß ich nicht umzuſehen wagte. Doch wie 
idy mehrmals an dem Rode gezogen wurde, fo ſah id, 
nich um, da jtand ein ſchönes, berrlicyes Weib, deren 
Kleid ganz blau und mit goldenen Sternen wie der 
Himmel zierlich verfegßt war. In der rechfen Hand 
frug fie eine ganz goldene Pojaune, auf welcher ein 
Name geftorhen, den ich wohl lejen Fonufe, der aber 
zu verftehen unmöglich; in der linken Hand hatte fie 
eine große Menge von Briefen, die fie in alle Län— 
der frug. Einen Ddiefer Briefe legte fie auf meinen 
Tiſch, breitete dann ihre raufchenden blauen Flügel aus 
und verſchwand durch das verſchloſſene Fenſter. Als 
ich dies Brieflein in Demuth öffnete, da las ich mit 
goldenen Buchſtaben im blauen Felde geſchrieben: 


Heut, heut, heut 
Iſt des Königs Hochzeit .... 
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Bei diefen IWorfen waren die Lichfer fo weit ab: 
gebrannt, daß der Markeſe nicht meifer leſen komte; 
die Gräfin hatte ſich ängftli mit ihrem Stuhle zu 
ihm gerückt; die Luft fchien ihr belebt in faufend be— 
deutſamen Geſtalten umberzugehen; der Markefe ſchaute 
mi£ einem großen Blicke empor, erhob die Hände und 
fihien eine Erfrheinung demüthig zu begrüßen; er 
ſprach, aber fie hörfe nichts, er deufefe auf fie, als 
wenn jeßf efwas über ihr ſchwebe und änaftlicy fragfe 
ihn die Gräfin, was er fehe. Er fagfe, daß er die 
Mutter Goftes fehe, die fie an ihn drücke und einen 
Kranz von Rofen mit den Worten über fie halte: 
Folge mir nach! Dolores drückte fich erjchroden an 
ihn und meinfe, fie werde an ihn gedrückt; fie fühlte 
feinen Athen, und meinfe, es fei der göttliche Athem, 
und rief: „Ich fühle fie, ich fühle ihren Athen, er ift 
heiß, mie der Drient und mie die Liebe einer Muf: 
fer.“ — Bei diefen Worten rief er: „Und icy bin 
ihr Sohn!“ und ftürzfe in einem frampfhaffen Juden 
über die Gräfin bi. Schon oft haffe er ihr von 
einer wunderbaren Erneuerung des heiligen Mythus 
gefpruchen; fie fehien bemußflos bei diefen Worten: 
„Sa Du bift, Du Gewaltigfter, Dur Heiligfter in der 
Schwäche menfchlicher Natur mir in die Hand gege- 
ben!” — „Und Du bift meine ewige Braut!” feufzfe 
er. — Dann verſank er feheinbar in einen Todes: 


ſchlaf, ſein Athen ward ftille, der hülfloſe menfchlicye 
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Zuftand des hoben, geliebten, gefürchteten Goftmen: 
fehen erwedte das tiefſte Ntitleiden der. Gräfin; ſie 
trieb ihn mit wohlriechendem DI, das in einem Kleinen 
Fläſchchen um ihren Hals hing, fie lüftete feine Binde, 
feine Wefte, feine ſchöne, männliche, füdliche Bildung 
trat hervor, mie eine ausgegrabene Antike, wo jede 
Schaufel weggenommener Erde neuen Reiz enthüllt; 
fie Eonnfe ihn nicht erwecken und mußfe ihn. fo lange 
anftaunen. Zu jehellen wagte fie nicht; es war. jehr 
fpäf, und er war Durch den geheimen. Gang zu ihr 
gelaugf. In diefen Augenbliden ſchwebte eine leder: 
maus fehauerlicdyh in der Höhe des Zimmers umher, 
iwie ein forfziehender Schatten, auch der Markeſe hatte 
fie durdy die balbgefihloffenen Augen wahrgenommen 
und. fam aus Furcht vor dem Thiere, das er nicht 
leiden Eonnfe, wieder zur Befinnung. Die Gräfin war 
fo freudig über fein Erwachen, fie hätte jidy dem Him: 
mel aus Dankbarkeit geopfert, aber das: wollte er 
nicht; er wollte nicht überrafchen, Feine Vorwürfe ho- 
ven; flatt die Stimmung, den Ort, die neue Vertrau— 
lichkeit zu benutzen, ließ er die erweckten Begierden in 
ihr forfwuchern, hieb mit feinem Degen die Fleder— 
maus nieder und verließ das Zimmer mit einen ern: 
ften Kuffe. 

Sch möchte, ſtatt zu erzählen, bier mit einem ge: 
waltigen Trauermarſche die Unglüdlicye zu erweden 
fuchen: aber, es ijt doch zu ſpät. 
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Den Gieg über ihre Treue und über ihr Glück 
feßfe der Markefe nur bis zum nächjten Abend bin: 
aus, wo er ihr Zimmer mit unzähligen Blumen ge: 
ſchmückt und gegen alle Sledermäufe, gejchlofjen hatte. 
Die Wurzeln waren alle unfergraben, er wußte, wo— 
bin der Baum, fallen mußte, und fo fihmwelgte er alle. 
feine jegigen und Fünffigen Früchte an einem Abende 
auf; es mar fo ſchön, daß er fich heilig ſchwor, zu 
Feiner Zeit ihr mieder fo vertraulich zu erden, um 
diefen Eindruck fich nicht zu verderben. — D Du an: 
gebefefe Schönheit, wie bift Du gefallen von Deiner 
Höhe, wie biſt Du gemein worden und idy frage Feine 
heilige Scheu mehr vor Dir. — 


Schstes Kapitel. 
Rückkehr des Grafen nad) der Stadt. 


Der Graf Fam einige Tage darauf nach der Gtadt 
zurück, um fie aufs Land mitzunehmen und ihr im 
Jubel alle feine neuen Anlagen zu zeigen. Sei es, 
daß er durch das jtefe Anordnen und Bemachen der 
Arbeiter etwas jtrenger Durchjchauendes in feinen: ge: 
mwöhnlicdyen Blick aufgenommen, oder war fie von der 
Furcht gefäufcht, er möchte ihr Verbrechen auf ihrer 
Stirn lefen, genug, fie fuchte ihre Verlegenheit hinter 
einer jtürmijchen Zärtlichkeit zu bergen, welche fonft 
ihre Art nidye war, die immer mehr erwartete als ent: 
gegenfam. Es mar ihm etwas Gtörendes, efiwas Ste: 
velndes in ihr; er gedachte mif einem ruhigern Ur— 
theile‘, das er jest in dem Verhältniß zu ihr gewon— 
nen, an die gleiche Empfindung, die ihn damals bei 
feiner erften Rückkehr von der Univerſität befangen; 
es muß doch etwas Anderes in ihr fein, dachte er, 
was ich nicht geliebt, nicht gefannt habe; doch ſchwieg 
er davon, er fühlte noch zu viel Zärtlicykeit gegen fie, 
als daß der Gedanke ihm lange Stand gehalten. Er 


forderte fie zur Abreife auf’s Land auf, aber mit fau: 
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jend ſchönen Worfen wußte fie ihm zu erklären, daß 
es ihre Gefundbeif noch nicht zulafje; audy fihienen 
ihre Wangen jegf wirklich bläffer, feit fie die Schminke, 
der Befchämung jenes Abends eingedent, aufgegeben 
hatte. Der Graf verſchwieg feine Empfindlichkeit, feine 
berdorbene Freude; die Gräfin gedachte ihre gewohnte 
Lebensweiſe in der Gefellichaft des Markefe fortzu— 
fegen; aber zu ihrer tiefen Kränkung zog es diefer vor, 
einige Zage den Grafen aufs Land zu begleiten. 


Siebentes Kapitel. 


Der Graf geht mit dem Markeſe auf fein Landgut. Unter: 
haltung von unfeliger Liebe zu verlornen Mädchen. 


Der Öraf nahm zärtlichen Abfchied von feiner Frau. 
Der Marfefe drückte der Gräfin zum Abfchiede fpot: 
tend das Schminkdöschen in die Hand, das ihm zum 
Andenken jenes Balles geblieben. Kaum Eonnte jie 
ihren Unmillen unferdrücden; fie ging auf ihr Zimmer 
und warf fic) unmufhig auf ihr Gopha. Es kamen 
ein Paar ältere Srauen zum Beſuche; die Unferredung 
ſchlich gähnend durch die Neuigkeiten; endlich fing die 
Eine an: „Ich merke doch immer mehr, daf uns ef: 
was fehle.” — „Aber mas ijt es?“ fragfe die An: 
dere. — „Verſtellen Gie fich nicht,“ antwortete jene, 
„Siebhaber fehlen uns; es war dody eine fchöne Zeit, 
wo ftefe Aufmerkjamfeifen uns jede Stunde begleife: 
teten und ich finde in nichts dafür einen Erſatz.“ — 
Dolores wurde glühend roth bei dieſen Worten; 
zum Glüf war es Zwielicht und Feine der beiden 
Frauen konnte es bemerken. 

Den Grafen unterhielt der Markefe jehr angenehm 


mit Abenteuern, die er ihm von Frauen aller Art er: 
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zählte; jelbft die Geſchichte feiner eigenen Srau trug 
er ihm mit. geringen Beränderungen fo ruhig vor, als 
hätte ex fie, unfern. den Gäulen des Herkules erzählen 
hören. » Der. Graf. fihwor darauf, daß ein jo ehr: 
pergejjenes Weib nie einen. ehrlichen Mann befrügen 
Eönne. — „Es ijt eine. wunderlidye Sache un die Ab: 


d 


irrungen ehelicher Liebe,‘ meinte der Nlarfefe; „ich 
weiß wirklich. nich£, wenn id) der Mann gemefen wäre 
und. den Handel entdeckt hätte — mer fan einen 
ſchwachen Augenblick hart beftrafen.” — „Beim Sim: 
mel!“ rief der Graf, „hart nennen Gie das, das nen: 
nen Gie einen ſchwachen Augenblid, der. die ſtarken 
Baude langer Gewohnheit, geſchworner Treue, alter 
Liebe vernichtet; das ijt eine fürdhferliche Stärke im 
Menſchen, die das nur vermag, die muß vernichtet 
werden, oder die Welt bejtände nicht mehr. Gott be- 
mwahre mic) vor dem Falle, aber ich hätte es nicht 
laſſen können, die Beiden. umgubringen.” — „Gie 
können recht haben,“ ſagte der Marfefe ruhig, „die 
Gewohnheit, über dergleichen unfelige Borgänge in der 
Welt gleihgültig veden zu hören, giebt aud) der Beur: 
theilung dieſelbe Gleichgültigkeif, Die ſich vielleicht auch 
im mir bei einem folcyen Ereignijje, wo es mid) be: 
fräfe, verleugnen möchte. Wenn Gie aber, lieber Graf, 
beſtimmt jo denken, fo verwunderf es mic), wie Gie 
Ihre Frau fo in der Fülle aller Reizungen allein zu: 


rücklaſſen können; fie mag eine fehr vollfommene, fitf: 
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fame Frau fein, lieber Graf, fie ijt doch auch nur eine 
Srau; in Spanien dürfte das fein Ehemann wagen.” — 
„Bir Deutfche,‘ meinfe der Graf ungeftörf, „mir find 
enfimeder anders, oder denken darüber anders, mir 
fihenfen einer Grau mit unfter Liebe unfer ganzes Zu: 
frauen; meine Framu befradyfe idy mie mich felbft, nicht 
als aus einer befondern Race ſchwächerer Weſen; id) 
Bin gemiß, fo wenig ich ihr eine fremdarfige böfe Wei: 
gung verſchweigen würde, fo menig mürde fie unge: 
warnt meine Ehre, mein ganzes Glück verrafhen.  — 
Go endigfe ſich dieje merfmürdige Unferredung, in mel: 
cher die übermächtige Klugheit fo arm neben dem rei: 
chen zufraulichen Glauben erfcheint, ind der Glaube 
in fo ſchwerer Prüfung neben der Bosheif; doch lieg 
fie in dem Gefühle des Grafen, verbunden mif dem 
Sremdarfigen in dem Wefen feiner Gemahlin, eine ge: 
wiſſe Beforglidykeit zurücd, die er gern einem eignen 
Übelbefinden zufchreiben wollte. Man irrt aber eben 
fo oft, mern man jeden ungewöhnlichen geiftigen Zu: 
ftand einem Eörperlicher Leiden zufchreibf, als wenn 
man umgekehrt jede Krankheit aus einem Leiden der 
Geele, einer Gehnfuchf, berleifen möchte, mie es den 
Frauen häufig eigen. — Die beiden Reifenden wende— 
ten bald ihr Gefpräch auf die Liebe; der Graf in 
dem fihönen, frommen Ginne, der dem glüclichen Neu: 
linge eigen; er mar als Bater noch unfchuldiger als 
manches Kind. Der Markeſe überfchüffete ihm wit 
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einem Ealten Gtürzbade der wunderbarften Gefchichten, 
welche Luft und Noth einem gebildeten barbarifchen 
Zeitalter aufgezwungen haben; dabei floffen ihm die 
Gefrhichten zum Munde hinaus, als jpülfe er ihn ſich 
aus, umd würde er reiner. Auch die Lüderlichkeit for: 
derf eine gewiſſe Beſtimmung, und fo ein geriebener 
Himmelsftürmer läßt. ſich in feiner peftilenzialifchen 
Wirkung den Goldaten vergleichen, die nach langem 
Bivoualiren in ein ordentliches Haus kommen; ihr 
Gerud) ‚vergiftet Ale, während fie ſich mohlbefinden. 
Der Graf fühlte dabei eine wunderliche Neigung in 
ſich, auch die Welt fo Eennen gelernt zu haben, in al: 
len ihren Tiefen und Höhen; fein Peben fam ihm fo 
arm vor; er häffe ihm aud) gern etwas erzählt, aber 
mit Staunen bemerkte er, daß er diefe Geite gefelliger 
Bildung eigentlid, ungefanut immer verachtet habe. 
Der Graf, immer aufrihfig und wahr, fagfe dem 
Marfefe: „Cie haben nicht umfonft gelebt, Gie ha- 
ben einen reichen Gchag von Weisheit aus dem Ab— 
fhaume der Menſchheit entwickelt, den ich mit leerem 
Bedauern angejehen habe, daß er zu Feinem ruhigen, 
hellen Tropfen mehr zufammenfließen Eönne. Ich ver: 
ſichere Ihnen, es gab eine Zeit, wo ich öffentliche 
Mädchen gar nicht für Menfchen gehalten habe, fon- 
dern für eine Art Wunderkhiere mit ihren gejchminften 


Wangen, für eine Art fchändlicher Götzen aus dem al- 
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ten Heidenthume, denen Menſchen geopfert würden. 
Erſt auf der Univerſität lernte ich an einem Mädchen, 
das mir gegenüber wohnte, wie Alles ſo gewöhnlich 
menſchlich, mehr nachläſſig als böſe, zugehe. Sie war 
erſt ſehr ordentlich, ſparſam und fleißig; half fleißig 
den Ältern, die einen kleinen Handel trieben. Die 
Mutter ftarb, der Bater war alf; er hafte fein An 
fehen über fie und fie mußfe ihn zum Theil ernähren; 
darum ſchwieg er zn Allem, mas fie thaf. Bald be- 
merffe ich, Daß fie ein fihönes Tuch, bald audy ein 
befjeres Kleid früge; bald faß fie am Fenfter und be: 
fchäftigfe fi) nur mit Pußmachen und Stickerei; ich 
dachte die Leufe hätten eine Erbſchaft gefhan. End— 
lich jaß fie aber ganz müßig an ihrem Fenſter, das 
halb mit Blumentöpfen verbauf war; ihre Baden fa: 
ben mir fo unnatürlidy roth aus; fie winkte mir; 
aber das Mädchen, mit dem ich eine Eleine Liebesge- 
fihichfe ganz in mir nach meiner Art gefpielt hatte, 


daß fie in hundert Fahren nichts davon errathen hätte, 


tar mir im Augenblicke fo verhaßf, daß ich ihr den 
Rücken zukehrte. Bei einer Gelegenheit warf ich ihr 
ein Gedicht in’s Fenfter, womit ich fie zu befehren 
meinte.” — Der Marfefe. Gagen Gie es doch 
ber, wenn Gie es noch wiſſen, die Gefchichfe hat ef: 
was fo Unfchuldiges, das mich ungemein reizf. — 
Der Graf. Aus der Zeit vergißt man nichts. 


2 3 
9* 
* 
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Die arme Schönheit. 


Mir gegenüber das fchöne Kind 
Stridte fonft fleißig um’s liebe Brod, 
Barfuß doch lief fie bei Regen und Bind, 
Schwarz war ihr Kopftud, ibr Röckchen war rofb; 
Senn ich fie grüßte, dankte fie ſchön, 
Und ich mocht gern in’s Auge ihr ſehn. 


Mir gegenüber fißt nun das Kind 
Müßig am Fenſter, dag Jeder fie ſchaut, 
Hat ſich gelocket die Haare geſchwind, 
Putzt ſich in Seide wie eine Braut; 
Wenn ich fie ſehe, winket fie mir, 

Wenn Du fie grüßeft, winket fie Dir, 


Hör gegenüber Du armes Kind, 
Schande macht reih und die Schönheit ift arm, 
Schande die tauſcht mit der Schönheit gefchwind, 
Daß fich doch Gorf nur der Gchönbeif erbarm. 
Giebft Du zum Simmel, Gott fiebet Dich nicht, 
Sieht Eein geſchminketes Angeſicht. 

Der Markeſe. Schön, und was für Erfolg 
hatte das Lied? — Der Graf. Sie errieth mich, 
ſie kam zu mir; ſie klagte mir ihre Noth ſo rührend, 
daß bloßer Geldmangel fie erſt bezwungen, daß ihr 
erſter Liebhaber ſie verlaſſen; ich griff in meinen Geld— 
beutel und gab ihr gerührt alles was ich hatte; dar— 
über wurde ſie wieder ſo gerührt, ich konnte ihrem 
Danke einige Liebkoſungen nicht verſagen und ich ge— 
ſtehe Ihnen, daß ich ſehr nahe war, meine erſte Er- 
fahrung zu machen, als ein Freund anpochfe und ich 
erſt jetzt merkte, daß fie gleich einfrefend mein Zim— 
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mer verfchloffen hatte. Diefe Abjicht brachte mich auf, 
ich) verwies es ihr hart. Gie aber frieb ihr Wefen 
fort und immer weiter bis in’s Elend. 

Der Marfefe Da find Gie mohlfeil megge: 
kommen; in der Geſchichte ift jo viel Gutmüthigkeit, 
daß Gie ein Paar Dugend Weiber damit verführen 
fönnfen. Es fiel mir dabei eine Geſchichte ein, die id) 
beinahe mwörtlidy auswendig weiß. Haben Gie nie die 
Gefchichfe von Manon Lescauf gelefen? Dem ar: 
men Chevalier Grieur ging es fehlimmer mit einer 
ähnlichen Bekanntſchaft. Es ift vorfrefflich dorf er- 
zählt, wie der DBerfafjer nach Paſſy kommt und alle 
Einwohner in unruhiger Neugierde um ein Paar be: 
deckte Wagen verfammelf ſieht; Feiner hat Zeit, ihm 
Befcheid zu fagen. Ein Häfcher, den er an dem Ban: 
delier und an der Muskete dafür erfennf, ſagt ihm 
Ealt: Es fei gar nichts, er fransporfire ein Dußend 
Sreudenmädchen nad) Havre, von mo fie nad) Ame— 
rifa deportirt werden follten. Eine ift ſehr hübſch und 
das macht die Leufe neugierig. In dem Augenblicke 
fomme ein alfes Weib aus dem Haufe und meinf und 
fehreit mit aufgebobenen gerungenen Armen: Das fei 
nicht auszuhalten, das arme Kind zu fehen! — Neu— 
gierig fteigt der Berfaffer vom Pferde, gebt in das 
Haus und erblict ein Dußend Mädchen, von denen 
fechs und fechs an eine Kette gefihloffen, wie fie ein 
Frühſtück einnehmen. Eine aber aß nicht und haffe 


ſich 
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fi) halb abgewendet; doch leuchtete ihre Schönheit 
durch das fchmugige Zeug, das fie bedeckte. Er fragt 
einen Häfcher nad) dem Mädchen. „Ich babe fie 
aus dem Zuchfhaufe abgeholt,“ antwortete der, „wo 
fie wohl ſchwerlich um eine edle That eingefperrf wor: 
den; fie ift aber eigenfinnig ſtumm; ich habe einige 
Schonung gegen fie, da fie dody von befjerer Art 
fcheint, als die Andern. Der junge Menfch dort wird 
Ihnen mehr von ihr jagen können; er hat ſeit unfter 
Abfahrt von Paris fajt nichf aufgehört, zu meinen, es 
muß ihr Bruder, oder ihr Liebhaber fein.” Der Rei: 
fende ſah nach dem Winkel, wo der junge Menſch 
faß: ein Bild der Trauer; einfach gekleidet, aber voll 
Anftand in Halfung und Bewegung. „Entſchuldigen 
Gie meine Neugierde,“ fagfe der Reifende, „ich höre, 
daß ©ie jenes ſchöne Mädchen Fennen, das fo wenig 
ihr Schickſal verdient zu haben ſcheint.“ — Er fagfe 
ehrlich, daß er darüber Feine Auskunft geben könne, 
ohne fich felbft zu erkennen zu geben; dies aber er- 
laube ihm die Ehre feiner Familie nicht. Nur das 
Eine könne er nicht leugnen, was auch die boshaften 
Häfcher recht gut wüßfen, daß er fie liebe, Alles ver- 
jucht habe, fie zu reffen: Bitten, Lift und Gemalt, 
Alles vergebens, und fo fei er enfjchloffen, ihr im die 
neue Welt zu folgen. „Das Abfcheulichite aber ift,” 
fuhr er forf, „daß dieſe fchändlichen Buben mich nicht 
mehr zu ihr lafjen, feit ich all mein Geld ihnen gege: 
Sr. Band, 4 
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ben, um nur einige Augenblicke in der Nähe der Ge— 
liebten zu ſitzen; nähere ich mich jetzt, ſo ſtoßen ſie 
mic) mit den Kolben zurück; ſehen Sie dieſe Beulen“ 

Go ruhig er dieſen Bericht erſtattete, fo fielen ihm 
doch dabei einige Thränen aus den Augen. Der Rei- 
fende drückte ihm in ftillee Theilnahme vier Louisd’or 
in die Hand, mendefe ſich dann zu dem Dberhäfcher, 
nahm ibn bei ©eife und machte ihm Vorwürfe über 
feine Sühllofigkeit. Er fehien beſchämt und fagte ver— 
legen: „Es ijt ja gar nich darum, daß er nicht mit 
dem Mädchen fprechen fol, daß wir ihn zurüdgefto- 
fen, aber er will immer: bei ihr fißen und das ift uns 
zu laftig; er muß unfere Unbequemlichkeit bezahlen, 
das ift natürlich.“ — „Wie body rechnet Ihr dieſe?“ 
fragte der Reifende. — „Zwei Lonisd’or für die ganze 
Reife,“ fagfe der Häfcher unberſchämt. — „Ent,“ 
fagte der Reifende, „da find fie; flörf Ihr aber Die 
Beiden, ich werde es erfahren und werde Euch zu fira: 
fen wiſſen.“ — Go verließ der Reifende das Zimmer 
und behielt ein fchmerzlicyes Bild unglüdlicher verirrt: 
fer Liebe; denn, um Alles kurz zu überfchauen, diefes 
öffentliche Mädchen, fo fchön als leichtſinnig, hatte den 
jungen Mann bei feinem erften Eintritte in die Welt 


fo ganz gefeffelt, ihn zehnfach mit feinem Wiſſen, doch F | 
ohne feinen Willen für Luft und Geminn verrafben, 


ihn aus einem reicyen Wohlftande, herzlicher Fröm— 
migkeit, in Elend, Laſter und Schande geſtürzt; er 
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fonnfe docy nicht von ihr laffen. — Der Graf. Die 
Geſchichte ift furchfbar und fo wahr, daß mir in fief- 
fter Geele ſchaudert; welchen Gefahren haben Sie fid) 
in der Welt ausgeſetzt; es gehört auch dazu eigne 
Heldenfugend, das Alles mit Ihrer Überlegenheit zu 
beſtehen; bei Gott, idy bemundre Gie; ich fühle in 
mir nicht die Gtärfe, diefes Ungeheuer von Welt zu 
befrachfen; laſſen Sie ficy num mit meiner Welt ge- 
nügen. - Gier, lieber Marfefe, bier, wo alle Wege 
und Selder ein fröhlicyes Anſehen gewinnen, bier wird 
mir fröhlich um’s Herz; erden Gie es auch, geben 
Gie mir die Sand, Gie find‘ mein Sreund; bier ift 
die Grenze meiner Befißung, fei Ihr Eingang ein 
Glückszeichen.“ Der Markeſe bewunderfe als Kenner 
die Gartenkunſt des Grafen, diefes geniale Benutzen 
des zufällig Öegebenen, um große landfchaftlicye Wir- 
Eungen mi£ den leichteften Kunftmifteln daraus bervor- 
gehen zu laſſen; nichfs war leerer Zierrath in den 
Gärten, Eeine Tempel mit Altären, auf denen niemals 
geppferf wird; das Vergnügen der ganzen Gegend 
fand in dem Öarfen feinen Mittelpunff,; jede Laune 
fand ihren mwilllommenen Gang und KRuheplag. Zu: 
legt durchitrichen fie Feld und Bald; der Graf machte 
den Markefe aufmerffam, welche Menge von Bäu— 
men, Öejträuchen und Blumen fremder Gegend, die 
fidy aber uns Elimatifiren, bis in die entfernfeften Punfte 


bon ihm gepflanzt und geſäet mären, die min not): 
“ı 
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wendig ihre Art, wie die Perle, in’s Meer fallend, in 
immer teiferen Kreifen deſſen Wellen bervege, bis an 
die fernjten Küften forfpflanzen müßfen. ‚Alles An: 
dre,” ſagte er, „Eann bei einiger Nachläſſigkeit Fünf: 
tiger Bejiger ſchnell unfergehn; dies allein ift nur durch) 
ungeheure Nafurrevolufionen zu vernichten, die unfer 
Klima ganz abändern.“ Boll Bewunderung und wire 
licher Theilnahme an diefem ſchönen Beftreben Eehrfe 
der Marfefe nad) der Stadt; noch) von Niemand 
fühlte fidy der Graf jo ganz verftanden; mit feinem 
freundfchaftlichiten Feuer verfchwor er fidy ihm zum 
Abfchiede. Er gab ihm einen zärklicyen Brief zur Be: 
ftellung an feine Srau, worin er ihr den Markeſe als 
feinen liebjten Sreund nochmals empfahl; der ganze 
übrige Tag blieb ihm £rübe. 





| 
| 
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Achtes Kapitel. 


Des Grafen ſchwerer Traum, Warnungsbrief. Ber: 
zweiflung an der Liebe und Flucht. 


In derfelben Nacht fraumfe dem Grafen ein mun: 
derbarer Traum, der ihm die Gräfin in fürchterlicher 
Unfreue Darjtellfe, daß er beim Erwachen auf fie 
fehimpffe, und fich erjt allmählig zu erinnern vermochte, 
mas ihn jo gemalfig aufgebracht. Als er zum Sen: 
fter hinausſah, am Öonnenfcheine die früben Gedan— 
Een aus den Augen zu wiſchen, da börfe er unfen 
einen Eleinen Buben, der ein befannfes Abfchiedslied 
jo binfang, ohne zu wiſſen, was er gejungen; er fang 
es jo aus Nichtsthuerei. 


Jetzunder geb£ mir mein Trauern an, 
Die Zeit ift leider fommen; 
Die mir vor'm Sjahr die liebfte war, 
Die ift mir jetzt genommen.‘ 


Mein Herz ift von lauter Eifen und Stahl, 
Dazu von Edelfteinen, 
Ach wenn doch das mein Schätliebchen erführ, 


Es würde frauern und weinen, 


Es frauer£ mi£ mir die Gonne, der Mono, 
Dazu die bellen Öterne, 
Die baben den lebenden, ſchwebenden 


Garfen an dem Simmel. 








Wollte Gott, daß ich gejtorben war 
In meinen jungen Jahren, 
So wär mir all mein Lebetag 
Keine größere Freude widerfahren. 
Es ift nichf bier ein Fühler ‚Brunn, 
Der mir mein Ser; thät laben, 
Ein fübler Brunn zu aller Stund, 


Der fließt aus meinem Herzen. 


Der Graf mußte heftig meinen; zum Weinen war 
er überhaupt leicht gebracht, wenn er allein oder mit 
Berfraufen war; vor fremden Menſchen fand er fich 
nie zu Ihränen gerührt. Nachher fielen ihm einzelne 
Gtüde feines Traumes ein, der ihm bald mit dem 
Liede mwunderlicy genug zufammenfchmolz; er fchrieb es 
zu ſeiner Zerſtreuung auf, und dieſe undeutliche Erzäh— 
lung wird ſeinen Zuſtand deutlicher darſtellen, als wir 


es in unſrer Art zu thun vermöchten. 


Der böfe Traum. 


Eie. Mein Karl, was foll idy beuf anziehn, 
Daß ich in’s Auge Dir falle, 
Soll ih in fhimmerndem Roſa blübn, 
Sch ging fo gern zum Dale, 

Sch. Es Eleidet fi fhwar; ein ganzes Jahr, 
Die Zeit ift ſchwarz gekommen, 
Die mir die Liebfte noch geftern war, 
Iſt ſchlecht mir vorgekommen. 

Gie Du ſchauſt mid an und ſprichſt mit Dir, 
Als wär ich nichf zugegen, 
Tun fiehb der Zimmermann ließ die Thür 
Der laufen Grillen wegen. 

Ich. Die Grillen verfingen fi) die Macht, 


Doch ich muß immer fräumen, 








Sie. 
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Es iſt nun Morgen, ich bin verwacht, 
Was ſoll mich nun aufräumen. 

Mein Herz ijt fo voll von Höllenqual, 
Wie von dem Bild, dem Deinen, 

Ach könnt ich doch Alles nur einmal, 

Die Augen mir ausweinen. 

Es frauern mif mir die Blumen all, 

Die Dir zum Kranze gebroden, 

Die riffeft Du mit in den Gündenfall, 

Die haften mich zerftochen. 

&s frauerf mif mir die Gonne, der Mond, 
Dazu die hellen Sterne, 

Was body da Iebend und fehwebend wohnt, 
Das ziehet forf zur Ferne. 

Sie blüben im himmliſchen Sarfenland 
Das ſteht auf Feuerfäulen, 

Der Regen, der fpülef hinweg mein Sand, 
Ach Eönnf er mich fo zerfbeilen. 

Mein Garten aus blinder Lieb war erbauf 
Auf einem ſchwarzen Gumpfe, 

Und der ich lebend und ſchwebend verfrauf, 
Die ift als rrlicht verfunken. 

Vergiftet ift der Öpiegelbrunn, 

Der Iabfe meine Schmerzen, 

Ein Fühler Brunn.zu aller Stund, 

Der fließf aus meinem Serzen. 

Go fag doch an, fo fprich doch aus, 

Was bat Dich fo befrübet? 

Es ſtehet noch Alles wie geftern im Saus; 
Wie haft Du mich geftern geliebet! 
Verliebet und fröhlich fchlief ich bier ein, 
Und £raurig bin ich erwachet, 

Die Liebe fcheinef mir nun ein Gchein, 
Gie hat mid im Traume verlacdhet; 

Sm Traume da ſaheſt Du mich recht an 
Mit allen Liebesgemwalten, 

Sch ſtürzte nieder, ich freute mich dran, 
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Doch Du ſchienſt Di) zu balten. 

Du gabft mir die Sand und fabit mich an, 
Dann mußteſt Du Dich dreben, 

Du fag£eft: Da ſteht der jedermann, 
Den muß ich auch noch feben. 

Den Jedermann fabft Du fo freundlich an, 
Wie Du mir nie erfchienen, 

D fände ich nur den glüdlichen Nllann, 
Sch legte ihn nieder im Grünen. 

Wollt Gott, daß früb ich geftorben wär 
Sn meinen jungen Sabren, 

Go hätt' ich an Liebe, fo hätt ich an Ebr, 
ie ſolchen Echmerz erfahren. 

Hier mußte er vor Schmerz abbrechen; mas fie ihm 
geantwortet haffe war ihm zu unerhört; er riff aus 
und malte ſich faufend Arfen ihrer Unfreue vor. Als 
er nach Haufe fam, fand er einen Brief des alten 
Bedienten, der ungeachfef feiner Schwäche ſich Die 
Dberaufjicht im Haufe und das Berichten an den 
Herrn nicht nehmen ließ. Nach mehreren Nachrich— 
fen ermahnfe ihn der alte Mann aus einem gewiſſen 
innern Antriebe, es fei nicht vechf, daß er feine Frau 
fo lange habe allein gelajjen; er Fenne ihre Art von 
Kindheit, fie wolle immer geführt fein und meil fie 
das fühle, fhue fie ftolz und berrifch; mer miffe, mas 
daraus enfjtehen könne. Diefe Worte, fo mie Die 
Warnung des Markefe auf dem Wege, die ihm erft 
jeßt auffiel, fehienen dein Grafen in feiner Stimmung 
ganz überzeugend, daß ein Unrecht gejchehen fei; er 


aber wagte es nicht zu wiſſen. Jetzt erinnerf er fich 
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auch, daß ihın im Traume ein gewaltiger wilder Mann 
erfehienen, der jene Waffen und Armringe gefragen, 
die er in dem Denkmale des Riefenfteines gefunden 
und aufgeftellt hatte; der habe ihm mit dem Gchmerfe 
gewinkt, in alle Welt zu gehen. Gein Entſchluß war 
bald gefaßt, an feiner Liebe verzmweifelnd mollte er 
nichts, als weit von dem Drfe forf. Er ordnete flüch— 
fig das Nothwendigſte im Haufe, fagte Niemand, mo- 
bin er reife, und fuhr ohne Bedienfen in einem leich— 
fen Wagen mit Poftpferden nad) der nächſten Gfa- 
fion. Auf dem Wege nahm er manchmal in feinen 
Gedanken zärtlihen Abjchied von ihr; es war ihm, 
als ob eine fremde Gewalt fie von einander riſſe, und 
wie an einer Wefterfcheide, fein Schiff nad) Weiten 
und das ihre nach Diten gefrieben würde. Wir baf- 
fen alle fihauderhaften Bilder, die das Gemüth froft- 
los verwirren; wir halfen es gefährlidy fogar, den 
Menſchen unnöthig mit zerriffenem Herzen auszuffel- 
len, um die Mitmenſchen zu rühren, oder ihn neugie: 
rig zu beobadyfen; wir unferdrücden gern das Meijte, 
mas uns aus jener Zeit von ihm übrig geblieben ; 
nur einige Gfafionen feiner Reife heben mir aus, um 
feinen Ideengang zur Berbindung der Gefchichte ums 
zu verfinnlichen; fie rühren uns bei aller Nachläfjig: 
feif ungemein, denn es ijt Sprache eines fief gefränf: 
fen Herzens. 
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1. 

Über Stock, über Gtein, drein, drein, ohne Be: 
wußtſein; knackts, brichts, wirfts um, ich ſitze ſtumm; 
meiner Blicke einzige Sprache iſt ewiges Wachen, 
ein nordiſcher Tag ohne Nacht in hallender raſtlo— 
fer Jagd. 

Der Schweißfuchs trabt, der Braune hinkt, das 
Gattelpferd ſpringt — ein Heimchen noch ſingt: Halt 
ſtill, wie mir's das Herz erlabt. 

Der Schwager jagt: Wir find gleich da, wir find 
gleich da! — Das Pofthorn Elagt: Die Hände riß 
ich auseinander, die Herzen zerreiß ich elende, und wan— 
dre bin und zurück; dies ift Geſchick. Berge ihr hem— 
menden, neblig be£lemmenden, Berge ihr frennenden, 
abendlich brennenden, feid mir nun nah, und mir find 
nah und mir find da," 

2. | 

Die müden Pferde ausgefpannt merden, matt und 
dürr zum Einbrechen bleiben fie jtehen; laſſen die Flie— 
gen ftechen, in den Brunnen fie ſehen. Verlaſſet fte: 
bet der Wagen; es wehet! 

Und von den jpielenden Lüften bleibt kühlender 
Schauer der Trauer des barrenden ftarrenden greifen: 
den Reijenden. 

Und ſinken die Winde, fo rubet geſchwinde Alles 
umber, öde und ſchwer, wenig Bemwegliches, lauter All: 
tägliches, Alles ijt gleich; bier ein Paar Blafen im 
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Teich heften den Blick an ihr Geſchick; Luftbälle der 
Unterwelt an der Sonne zerſchellt, dort frodener Blät: 
fer Geflügel, bier ſchmilzt der Schnee vom Hügel, und 
tiefel€ zu nähren die Zahren. Brand! Brand! Ich 
£rinE ihn aus meiner Hand. Er fließet zum Munde, 
da fchreiet die Wunde des Herzens zum Himmel — 
fie fehließet fi) nimmer! — Das Herz das beweg— 
liche, urleidend £lägliche, nimmermehr raftende, ewig 
num fajtende, ftill ſich verzehrende, nimmer fich leerende, 
läßt ſich der heiligen Gtille enthüllen. 
3. 

Wie bin ich zur Küſte des Meeres gefommen all: 
bier, oder Fam das Meer zu mir? — Ich feh mid) 
im ©piegel des Meeres an, ein jeder über fich jelbjt 
wohl lachen fann; ich meinfe, das Glück mir lädyle 
zurück. Wie Gfoßvögel drüber die Sorgen viel frü- 
ber, fie dringen bernieder und weichen nicht tmieder. 
Die Narben und Falten ſich zeigen und halfen, felbft 
von den Todten nicht fcheiden; doch fpurlos find Steu- 
den, ein gleitender Strahl hin über’s zerriſſene Seljenthal. 

4. 

Licht von Drienf wiederfehrend, ach wie biſt Du 
jo bethörend, es verlöfchf Dein erjter Strahl einen 
5 Augenblie die Dual; Blut fo röther kehrſt Du wieder, 
und je feuriger, je früber. 

D Du beller Drienf, den Eeiner jo kennt wie ich, 
bat Du fehon vergejfen mich? Wer fit ar meiner 
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Stelle auf der Schwelle, erwarfend das Frühgetön, 
das ſcharfe Wehn umflaftert von Fledermäufen, un: 
Erochen von Ameiſen und doch fehien mir’s ſchön, mie 
dies Land von den Höhen. — Wer lang genua dar: 
innen bauft, der weiß mo es grauft. 

5. 

Warum muß ich fliehen, woher ſie alle ziehen, 
die ſtrahlenden, die malenden, die luftig zerſtreuten im 
Leuchten erfreuten Blicke der Liebe! — Des Unbedeu— 
tenden Macht hat Feiner gedacht und des Bedeufen- 
den Blick ift voller Tüd. Was riß mid) fort? Was 
hielt mich dort? Mich bielt ein Blick, fie bat ihn ab- 
gewendet vom Glüf. Nun reißen vier Gfride am 
Wagen gefpannef, mich weg von dem Ölüde, ich hab 
mic) ermannef. Den Wagen fie ziehen, die Öfeine 
erglühen, mär- einer geriffen, ich hätte halten müſſen. 
Warum reifef mein Schmerz doch nie und fdyreief nur 
immer: Flieh. Mit wem red ich, mer kennt mid, 
mer find wir? — Sch und die Luft bier. 

Der Lüfte lieb Wort, der Vogel zieht fort, mer 
war der erfte im Slug, ihn £reffe mein Fluch. Die 
Luft zieht ihm nad, und ich feufze mein einfam Ady! 
Niemand hört mich, Keiner ftörf midy und die find 
mir jest Gefellfchaft, meine ganze irdifche Freundſchaft. 

Gie lieb£ einen Andern und ich muß wandern. 

„Herr, da liegt eine Leiche am Weg,“ 


Schwager, fahr jtille weg, er mußfe auch wandern 
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mit den Andern, auch Du geliebfer Feind mußt man: 
dern mit den Andern, wenn gleich Dein Leib geheiligt 
ift, feit fie Dich bat geküßt. 

6. 

Der hat das Ende der Welt erreicht, der von der 
Piebjten weicht! Dem ihre Stimme fehlet in Freud 
und Grimme. D Erde nenne fie mie! Du ſchweigeſt 
por Dir, bift froftig verfchloffen und ich bin verdrof- 
fen. Ach meine Lieb war mehr als id), denn fie be- 
zwang mid). Ach meine Liebe ift nun für immer 
aus, fie fand fein Haus! 

Die ein verfpätet Kind ausgefchloffen in Regen 
und Wind; der Regen läuft ihm über’s Angeſicht, es 
ſtehet vor dem Haufe dichf, es möchfe noch Elopfen 
an und es nicht wagen fann. Wenn vieles ich nicht 
ben mill, fo fag ich nichts und ſchweige ftil. — 
Sch Bin fein Kind, mir über’s Geſicht wehte fiharf 
der Wind, daß mir der Barf aufging; die Tugend 
verging, ich hab fie nicht genofjen, die füßen Gedan- 
Een find alle zu nichfs zerfloffen. 

7. 

Ich wandle meifer voraus vor des Wagens dun- 
Eles Haus; ich feh ihn nicht, ich hör ihn klirren mit 
den Gejchirren und mie das Gchickfal folgt er mir 
nad). Hier fteh icy am Bach, im Kleinen Haus gehet 
die Mühle mit Braus. Der Bach verrinnt, der Stein 


zerreibt, und Feiner®gewinnt und keiner bleibt. 
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ch ſchwanke zwifchen Bäumen, da will mir frän- 
men, als führ ich in dem ſchwarzen Meer in dunkler 
Nacht daher; im ſchwarzen Meer die Maften, fie zie- 
ben ohne Raften, Fein Schiffer will mehr grüßen, die 
fiefe Still wird büßen, den Leuchtthurm verſenkt ſchon 


der Sfurm. Die Gegel herunter, es gehet bald bun- 


fer. Sch Bin auch einer der Euern, ihr müßt nicht 
feiern. Die Gegel bernieder, ihr Brüder. Nun tragt 
mich ihr Süße durch Regengülfe. Die bejtimmfen er- 
fimmfen Wolfen am Waldhang fidy fenfen, es tropft 
mir das Haar fo Far. Wer kann nachdenken! — 
Wir machen im Dunkel große Augen und Feiner kann 
fie brauchen. Ihr Wirbel im Meere, ihr füllet Die 
Leere; ihr Augen, Leuchtthürme, Eingänge der andern 
Welt, neulebend möchte hinaus der Held; ihr feligen 
Erinnerungen, ich leb in eich und bin von euch u 
drungen; ihr Lieben Yugen der Geliebten, wie kann 
das faugen dem Befrübten, ihr habt mir Meer und 
Sturm und Himmel verfchlungen und durchdrungen. 
5. | 
Müde fin ich in die Kniee, fol idy befen, meil 
ich) glübe, viele Tropfen fallen: fühl, Eeine Thränen, 
Eein Gefühl! Diefer Schritt ift nun der legfe md id) 
ſink der Selbſtgehetzte, der fich felber haf gejagef, felbjt 
zerriſſen, nicht geklaget, und die Eeufche Jagdgöttin ſinkt 
in Strahlen auf mid) bin. 
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9. 

' Meine Müge voll von ‚Trauben, Nüſſe, die am 
Boden rollen, Pfirfchen röthlich, weich in Wolle, fri- 
fehen meinen ſchwachen Glauben und idy denk an an: 
dre Zonen, wo die dunklen Menſchen wohnen, wo ein 
Goldlack Mädchenblide, ſchwarze Loden ohne Tücke. 
Stille wird’s in meinem Herzen und im Sirne mwird 
es wach. Liebe, füße Liebesſchmerzen, laſſet ihr doch 
endlicy nady. Und die Sluthen, die zerftörfen, layjen 
mich, den Tiefbethörten, hier im Grimen einfam ftehn. 
Ad mie iſt mir doch geichehn. Ach mo mar ich doch 
fo lange; kühlend wehet ein Bergejjen und mir wird 
num endlidy bange, daß idy gar nichts hab bejefjen. 
Hab ich einftmals doch gefejfen meinem Glüde in dem 
Schooß und bier fig ich nat und blos. Neun Mo— 
nat lag ich in Mutterſchooß und hab ihn mit Wei: 
nen verlajjen, fo ließ mich die Liebe nadt und ‚blos 
am Berge in Nebelmafjen; die Schmwalben ftreifen nur 
daran, wie um das Grab des Geliebten; fie hören 
mich fingen und wiſſen nicht wo, und Ereuzen durch 
die Lüffe und verlieren fi) im Klaren. 

10. 

Mögen alle Släfer fpringen, alle Lippen davor er- 
blafjen, ja icy will die Wahrheit fingen, muß ich auch 
die Wahrheit haſſen. Warum die Schönheit fo flüdh: 
fig ift, das will ich Euch verkünden, fie ift ein Gift, 
das um fich frißf, die Augen davon erblinden. Warum 
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die Liebe fo thöricht ift, das will ich Euch verkünden, 
meil fie mit aller ihrer Lift ſich felbjt nicht kam er: 
gründen; o mohl uns, daß fo viel Schönheit todt, 
daß mir fie nichf brauchen zu lieben, o weh uns, daß 
in der Thränennoth mehr Glück als in der Überle- 
gung. Könnt ich von meinen Augen noch eine Thräne 
erprejjen, Eönnt ich von ihrem Hauche die Geligkeit 
vergeſſen! 


In dieſem abwechſelnden Kampfe der Liebe mit 
der Verzweiflung an der Liebe ſcheint er nad) den letz— 
feren Bruchſtücken einige fröblichere Gegenden füdlichyer 
durchſtrichen, vielleicht audy) im unvermeidlichen Llm- 
gange mif einigen Menſchen neue Überlegung gewon— 
nen zu haben. Gemiß ijt es, er erhielt es endlidy über 
fi), mit Klugheit Überzeugung zu fuchen; erft jest ge- 
ftand er fi), daß er eigentlich doch nur Verdacht, 
nicht Gewißheit babe, daß Dolores in irgend einer 
neuen Neigung von dem Markeſe und dem Bedienfen 
belaufch£ worden fei, und nicht ohne Widerwillen wen: 


defe er fich rückwärts. 


Neun⸗ 





Heuntes Kapitel. 


Der wunderbare Doktor, das unfihtbare Mädchen und 
der Slötenfpieler. Zenardo und Divina. 


So zmeifelnd in ſich, obgleich entſchloſſen zurück— 
zureiſen, kam er an dem Abende eines heißen Tages 
nach 5... Kaum war er ausgeftiegen im Wirths— 
hauſe, ſo fragte ihn ſchon ein geſchäftiger Lohnbedien— 
ter, ob er nicht den berühmten Doktor zu beſuchen 
käme. Erſt jetzt erinnerte ſich der Graf, daß er un— 
bemerkt in die Atmoſphäre eines Wundermannes ge— 
rathen, der allen Menſchen genug auf zu rathen ge— 
geben ſeit beinahe funfzig Jahren, ungeachfet dieſes 
halbe Jahrhundert alle Räthſel und Wunder gänzlich 
verwirft. — Kann er mir auch nicht helfen, dachte er 
in ſich, ſo bin ich doch dort ein Räthſel unter Räth— 
ſeln; er ließ ſich nach ſeinem Hauſe führen. Er mußte 
durch viele Gaſſen gehen; endlich traf er am Zuſam— 
menſtoßen von dreien auf ein ſchiefwinklig gebaufes 
Haus, worin jedes Senfter aus einer einzigen Scheibe 
beftand, die aber alle von innen durch Malerei un- 
durchſichtig gemacht waren. Der Bedienfe Elopffe an 
die Thür dreimal, ein Mann in ſchwarzen feinen Klei: 


Sr. Band, 2 
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dern, im einer wunderlich fejten weißen Perücke aus 
Glas gefponnen, mif breifer Gfirn, mit fiefen grauen, 
freumdlichen Augen, alle Singer voll prächfiger Ringe, 
fragfe nach dem Anliegen; der Lohnbedienfe anfıvor- 
fefe: „Unferthäniger Diener, Herr Doftor, ein frem: 
der, vornehmer Herr wünfchen Ihnen die Aufmwarfung 
zu machen.“ Bei diefen Worten zog fich der Bedienfe 
mif einer fiefen Berbeugung zurüd, der Doktor winkte 
dern Grafen fehr freundlich hineinzufrefen, nachdem dies 
geſchehen, fihloß er die Thür binfer ihm mif fieben 
Scylöffern. Der Graf war in Berlegenheit, ihm recht 
eigentlich zu fagen, warum er gefommen; er haffe es 
aber auch weiter nichf nöthig; der Doktor entſchul— 
digfe fich, daß er nody einen Augenblick zu einem Kran: 
fen geben müfje, den er wegen eines dringenden Ge— 
fchäfts, er fei Stadtausrufer, in acht Tagen von der 
Pungenfucht kuriren müſſe; er möchfe inzwiſchen wohl 
genug zu feben haben an den Merkwürdigkeiten, die 
im Haufe ftänden, nachher wolle er ibm noch einiges 
in den verfchlofjenen Zimmern zeigen, das der Mühe 
wohl werth fe. Der Doktor wandte fich freundlid) 
von ihm, ging zum. Haufe hinaus und verfchloß Die 
Hausthür binfer fi). Der Graf jah um jich in dem 
farbig erbellten Zimmer; über ihm hingen an Wer 
Dede ſtatt der Kronleuchter ſehr Eunftreiche Planeten- 


uhren, in denen die Gonne mif einem tmunderbaren 


Glanze leuchtete; der ganze Gpiegel ſteckte voll lob— 
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preifender Gedichte und Briefe von Menſchen, denen 
der Doffor geholfen; auf der Geite ftand eine Uhr 
als Urne auf einem Grabmale, ımd die Sfunden dreh: 
ten ſich ſchön gebildet als Mädchen daran umber. 
Die Uhr rückte zum Schlagen in ſich, da fraf ein 
Knochengerippe aus der Wand hervor und jchlug mit 
feiner harten Hand die fiebenfe Stunde an der Elin: 
genden Urne; ein mefallener Bogel, der auf der Urne 
zu fchlafen ſchien, vegfe jeine Slügel uud fang ein 
Abendlied; durch alle Zimmer zuckten Drähte, die von- 
diefer Uhr ausgingen ud eine Menge Geklingel, Rau: 

ſchen und Gingen in Bure ſetzten. Nun mar es 
ganz ftill, aber das Knorhengerippe mar noch nicht 
verſchwunden; es rückte: an‘ einer Rechnenmafchine, die 
neben ihm auf einem Tiſche ſtand; die Räder fehnarr: 
fen ängſtlich in dem runden Kajten, endlich wurde es 
ftill und das Gerippe verſchwand. Der Graf fah jegt 
nach der Rechnenmafchine und fand darauf die Zahl 
ſechs und zwanzig: es war fein Alter, und er lachte 
über den Zufall; doch wurde es ihm ängftlich in dem 
fihwarzen Zimmer; es mar die Zeit des Zwielichts, 
mo die Undeutlichkeit des Sehens ſich leicht auch der 
innern Empfindung miftheilen kann. Er fraf in das 
nächfte Zimmer, da fraf er fich felbjt tief erſchreckend 
‚enfgegen; doch er baffe zu viel gelitten, um durch fo 
efrvas feine Faſſung zu verlieren; er ſah bald, daß 
ein elender Hohlſpiegel die ganze Überrafchung gemacht 
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hatte. Er fand ji in dem Wohnzimmer des Dok— 
fors, voll wunderbaren, aber ganz elenden Geräthes; 
Kaffee und Zucer ſtand da unfer Töpfen voll bren- 
nender Sarben, blauen und rothen Carmins; ftaff eineg 
Bettes lag da eine Strohmatte mit einem Bündel wohl- 
tiechender Kräufer zum Kopfkiſſen. Er ſchritt weiter 
und Fam in die Küche, da fand ein Eleines Töpfchen 
mif einer Milchjuppe, das war übergefocht und halb 
verbrannf; fonft war der Heerd voll Retorfen der 
abenfeuerlichften alten Geſtaltung, in denen allerlei 
Dämpfe wie Schatten von Kleinen Menſchen über- 
dampften. Hier wurde ihm fehr öde und einfam, und 
mas alle die Eünftlichen Mafıhinen nicht vermocht hat— 
fen: er fchauderfe und eine namenloje Angft ergriff 
ihn vor dem Leben eines ganz einfamen Menfchen, der 
mie der letzte auf der Erde fich in feinen Träumen 
verliert und verwilderf, an Hölle und Himmel zugleidy 
anftößf und nicht hinein dringen kann. Er wollte in’s 
Freie und fraf in den Öarfen; da ſaß au der Haus: 
thür ein magerer, nackter afrifanifcher Hund auf fei: 
nen Hinterfüßen und mie er ihn niederfenfte, gleidy 
ſetzte er fi) wieder in die befchwerliche Gtellung; zwei 
ekelhafte Katzen ſchlichen unfer Eleinen, alten, halbver— 
dorrten, halbbeſchnittenen Bäumen umher, als gingen 
ſie ſpazieren, ließen ſich auch durch die Ankunft des 
Grafen nicht irre machen, bis eine rieſenhafte Kröte 


aus einer gemauerten Höhle kam; da ſetzten ſie ſich 
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ftille um fie ber und fingen an zu fpinnen. Mit Ab- 
ſcheu ſah der Graf dies widrige Abrichfen; unglaub- 
fh wozu ein Menſch Eommen kann, auch der Gelehr- 
teſte, in wunderlich eigenfinniger Abgejchiedenheif; ihm 
ivar es, als fähe er fich fihon fo gefrennf von allem 
Schönen, wenn er von feiner Dolores gefrennf, dem 
Gonderbaren ganz bingegeben. Er trat aus dem 
ſchmalen Garfen in ein großes Öarfenhaus, das ge: 
gen den Sinn des übrigen Hauſes, wo Alles über 
und auf einander gehäuft und gelegt mar, mit feinen 
reinen, grüngemalten Wänden abſtach; in der Mitfe 
hing über einem eifernen Giffer ein Eleiner Ölastaften, 
aus welchem vier Trompeten von Gilber ausliefen. 
Der Kaften hing an einem dünnen Drathe; auf der 
einen Seite ftand eine lebensgroße Figur, die eine Flöte 
in Händen trug, auf der andern Geife ſchwamm auf 
einen Queckſilberbecken eine mefallene Ente. Noch 
peinigte ihn das Gefühl, ganz fremd und einfam in 
der Gewalt fühllofer Mafchinen zu fein, die von dem 
Menfchen gefchaffen, leicht die Obergewalt über ihn 
bekommen könnten; er fagfe froßig lauf: „Spiel, 
Slöfenfpieler, wenn Du was kannſt!“ — Der Klöfen: 
- fpieler ſetzte die Flöte ſogleich an und fpielfe zwar ef- 
mas jteif und unbequem, aber fehr künſtliche Concerte, 
wobei die Eute im Waffer fröhlich vaufchfe und von 
den Körnern, die an der Geite lagen, mit großer Be: 


gierde fraß. Der Graf ſchloß beide Augen mit feinen 
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Händen und rief verwundert: „Wer hört bier, mer 
läßt ſich hören, bin ich närriſch, oder ift Alles nicht 
wahr?“ Eine zarte weibliche Stimme antworfete ihn: 
„Närriſch find wir Alle, ich Eann Dich, hören, Du 
Eannft mich hören.“ — Der Graf ſah auf: „Wer bift 
Du?“ — „Das unfichtbare Mädchen,“ antıworfefe 
jegt die Stimme aus der Eleinen Trompete des Glas: 
Eaftens. — Graf. Wie Eommft Du hierher, die Zei- 
tungen erzählen ja, daß Du in Yondon eben viel Auf: 
fehen machft. — Gie. €s giebt der unficdytbaren Mäd— 
chen viele, mich hält bier die Liebe feſt. — Graf. 
Liebe zu einem Unjichtbaren, oder kannſt Du jehen ? — 
Gie. Sch jehe mehr als hr Alle, und liebe mehr 
als hr Alle; ich liebe den Flöfenfpieler. — Graf. 
Liebe er Dich wieder? — Sie. Ach nein, er liebt 
nich nicht, feitdem ich verlangte, er jolle mich ganz 
lieben; doch was geht Did, das an? — Graf. Lie 
bes Kind, es geht mid) ſehr nahe an, denn ich wollte 
auch einmal in meinem Leben ganz geliebt fein. — — 
Gie. Uuglüdliher, und der Mond bat doch zwei 
Geifen und eine, die Du nie fehen Faunft. — Graf. 
Barum haſt Du das nicht früher eingefehen? — 
Gie. Weil idy früher nicht unglüdlich war. — Graf. 
Seit warn biſt Du unglücklich? — Sie. Seit idy 


in dieſe Stadt gekommen und der Flötenſpieler in 





den Büchern des Alten geleſen hat; da hat er Tage 
lang, Nächte laug geleſen, und beſchworen, und hat 
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mein vergejjen, da er mir doch geſchworen hatte, mich 
nie zu vergejjen; endlich jchlief er ein und ich jah, 
daß er ſchwer träumte; der Schweiß lief ihm über 
die Stirn, da nahm ich feine Bücher und warf fie alle 
in's Feuer; da machte er zornig auf und ſchalt jehr 
und will nicht eher wieder mit mir reden, Dis ich die 
Bücher ihm miedergefhafft habe. — Graf. Wie 
Eomme’s, daß Du mir dies Alles verfrauf, ich hab es 
nich£ zu wiſſen verlangt; werd idy es aud) verdienen, 
fagft Du es Jedem? — Gie. Du bijt der Erfte, den 
ich) es gefagt, denn Du ſiehſt wahrhaft unglüdlid, aus, 
als wäre Dir die Saat Deiner Liebe ganz verhagelt, 
und Du bäffeft Eeine mehr. Graf. Gag an, Slöten: 
jpieler, ijt Alles jo wahr, wie mir das liebe Mädchen 
gefagt? — Gie. Er jpricht niemals, zuweilen jingt er 
aber, wenn er recht befrübf; er jest an: hör zu, er 
wird fingen, und er fingt fo jchön, jo ſchön! — Der 
Slöfenfpieler ſetzte wirklich die Flöte an, blies und fang 
abwechſelnd folgendes Lied: 


Flammenruh nach Weisheit fireben 
Senkt den Jünger £ief in Schlaf, 
Und es glüht fein innres Leben, 

As wenn Blig die Tanne £raf. 
Seftlich ftatf der ſchwarzen Krone 
Trägt fie einen $lammenfran;, 
Weihrauch fräufelf von dem Throne, 


Salme wirbeln rings im Tanz. 


Gonft da dräuten ibm die Bilder, 
Schrecklich roth und blau gemalt, 


* 
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Und die Zeichen noch viel wilder _ 
Und das Thier in Flaſchen ſchalt; 
An den faufend Meſſingſcheiben, 
Wo das Blei am Faden bängt, 
Mußt er fich erft müde freiben, 
Eh der Schlaf ibn füß umfängt. 


£iebiben kommt nun ibn zu Eüffen, 
Aber er vernimmt ſie nicht, 
Simmlifch mild die Sterne grüßen 
Und er fteb£ in vollem Licht, 
Und fie feg£ fih ihm zu Füßen 
Und umfaſſet feine Knie, 
Sollt fie ihn nicht weden müjfen, 


Er erwachet a nie. 


Seife kam fie erft gefchlichen, 
Doch nun fihreif fie ihm in’s Obr, 
Und der Schlaf ift nicht gewichen, 
Es ift ein verfihloßnes Thor, 

Ind fie nimme die Bücher alle, 
Die ibn magifch fief verfenkt, 
Hat die mächtgen Geifter alle 


In des Dfens Gluth geſenkt. 


Und der Ofen wollt ſich wundern, 
Schüttelt mit dem alten Kopf, 
Und aus allen alten Plundern 
Stieg fo mancher grüne Knopf; 
Wüſt im Kopfe, wild zum Schelten, 
Wacht er auf und ſchaut fie an, 
Die gern Alles will enfgelten, 
Wenn fie ibn nur retten fann. 


Aber er mit wilden Tritien 
Stößet Siebihen an die Erd, 
Höret nicht auf ibre Bitten, 
Sieht die Gluth nur auf dem Heerd: 


ji 
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„D ibr Zeichen, ibr verbrennef, 
„Tun ihr fie mir zugefübrt, 
„Ach woran wird nun erfennet 
„Db die rechte ich erſpürt!“ 


Wärft Du Mädchen mir ganz eigen, 
Wie ein Mädchen lieben muß, 
Ganz geduldig Did) zu zeigen 
Wär gewefen Dein Genuß; 
Wär ih Mädchen Dir ganz eigen, 
immer ztveifelfe ich mebr, 
Gondern müßt die Kniee beugen, 


Und mein Ser; wär mir nicht fchiwer. 


Herrſchen nicht und auch nicht dienen, 

Zweifel war mein Weltgefchid, 

Nur beſchwören, nich£ verdienen 

Läßt ſich jedes Göfferglüd: 

Weiber: Borwiß, wer befchwört dich, 

Da es felbft nicht Lieben kann, 

Denn die Liebſte felbft, fie ſtört mich, 

Da ich war in ihrem Bann, 

Ehe noch der Flöfenfpieler fein munderliches Lied 

ausgejungen haffe, war der Doktor ſchon herein ge- 
* ad oO * — 
treten und hatte feine große Laute, zuſammengeſetzt 
aus Ebenholz und Elfenbeinſtreifen, hervorgeholt und 
mie eingeſtimmt; am Schluſſe ſagte er: „Dieſen elen— 
den Gaſſenhauer habe ich noch auf der Walze gefun— 
den, vorige Macht habe ich aber eine große Sonate 
ausgearbeitet und auf eine neue Walze gejegf, Sie fol: 
len bören, dag die Mafdyine noch mehr kann.“ — 
Bei diefen Worfen eröffnete er die Figur, und wo der 


Graf einen Menſchen verſteckt gemeint hatte, waren 
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nichts als ſehr verwidelte Mefjingräder; im Fußge— 
ftelle war die Walze eingeftedt, die Alles trieb. Der 
Doktor ſchob eine andere ein, und ein jehr Eünftliches 
Spiel überrafihfe den Grafen. Der Doftor mif gro: 
er Kraft fprang über einen Stuhl hinaus und rief: 
„Kommen Gie, das find Kleinigkeiten, Gie follen mehr 
jehen.” — „Sch komme wieder,“ ſagte der Graf zu 
dem unfichtbaren Mädchen, „mie fol ich Didy nennen 
in meinen Gedanten?” — „Arnica Montana,“ 
fagfe fie leife. — Nun führte der Alte den Grafen 
in feine verfchloffenen Zimmer, und zeigte Wunder an 
Wunder, aber nichts wirkte mehr auf ihn; er fühlte 
eine Art Schrecken, wie der Alte da unfer verzauber: 
ten Ntenfchen mit feinen Gpäßen lebe, die er über 
Alles ergoß; fo fagte er, als ihm der Graf den Hund 
zeigte, der noch immer auf den Sinferfüßen ſaß: „‚ Ab: 
gelöft, mein Ihiercyen, wärſt Du gemalt, hätte es Dir 
keine Mühe gemacht.“ — Die Rechnenmafc)ine er: 
klärte er ibm umftändlich, auch die Bewegung des 
Todtengerippes; als aber der Graf jo als müßigen 
Einfall fagte: „Gut, daß die Rechnenmafchine im Kopfe 
nicht fo ſchnurrt und rajjelt, das wäre in einem San: 
delseomfoire nicht auszuhalten!“ — da ward der Allte 
auf einmal ernft, faltefe die Hände und beſchwor ihn 
bei allem Heiligen, foldye ſchreckliche Gedanken der Phi: 
loſophen tiber Die Geele nicyt zu glauben, das waren 
die Bergijter der Jugend. — „Und,“ fubr er fſort, 


— 
* 


FA 
zZ 











75 

„was haben jie davon, iſt wohl einer reich geworden 
bei ſolcher Philoſophie; id) Faufe fie noch heute alle 
zufaınmen mit dem mwenigen baaren Gelde aus, mas 
bei mir liegt.” — Bei diefen Worten fihlug er Die 
Thür eines Schrankes auf, bob einen geftrichenen 
Scheffel vol Gold heraus und ließ es daraus in die 
übrige Menge niederfallen. — Der Graf Fam ver- 
wundert nach feinem Wirfhshaufe zurück; erſt hier ent- 
deckte er, was ihn bei der Arnica Montana fo 
verweilt haffe, es war eine Ähnlichkeit in der Stimme 
mit feinev Dolores, die ihn liebensmürdiger, als je, 
in der Nacht umfchmebfe; doch immer in der Gewalt 
eines. ſchrecklichen Zauberers, der ihm mie der Doktor 
erjehien. 

Am andern Morgen börfe er im Wirthszimmer 
über den Doktor reden, der Eine erklärfe ihn für einen 
Karren, für einen Prahlhans, den er auf einem fal: 
Ten Pferde atfrapirt habe. Er habe ihm nämlich einen 
Umſchlag von einer chinefischen Tuſche fauber geplät: 
fef, fo daß es wie ein Blatt aus einem Buche aus- 
gejehen, vorgezeigf, da er nun behanpfe, alle Sprachen 
zu verftehen, habe er ihm dies Blatf gezeigt und ge- 
fragt, was es befage. Mit großer Dreiftigkeit habe 
jener ihm verficherf, es fei ein Stück aus einem chine— 
fifehen Romane und es fogleidy überfegt. Lachend habe 
er ihm darauf gejagt, es ſei aber ein bloßer Umſchlag 


pom Zufch. Ohne in Bermwirrung zu gerafhen, ver: 


76 





ficherte hierauf der Doktor, die Chineſen pflegfen, um 
Stellen ihrer guten Gchrifffteller zu verbreiten, die ge- 
mwöhnlichjten Bedürfnijje darin einzumideln. — Der 
Andere gejtand vieles zu, verficherfe aber, daß er def: 
fen ungeachtet einer der wohlthätigften Ärzte fei, ohne 
Eigennug, und fajt immer glücklich, bejonders bei ge: 
meinen Leufen, die alle an ihn glaubten; wahr jei es, 
daß er zwar mit feinen Kenntniſſen feif zwanzig Jah— 
ven eben nicht forfgefchriffen fei, daß er aber Alles 
bis dahin um fo genauer kenne. Der Graf fragfe 
hierauf nady dem unfichtbaren Mädchen, das ſich bei 
ihm bören lafje. — „Ja,“ ſagte Einer, „damit hat 
er unfter Stadt große Freude gemacht; die wurde bier 
ſtark beſucht und Feiner komte das Wunder begreifen; 
da Fauffe er die ganze Geſchichte von dem Herzoge, 
der fie herumführte, Niemand mweiß für wieviel, und 
zeigfe uns nachher, wie Alles durch eine Röhre im 
Fußboden veranftalfet werde, die aus dem Nebenzim: 
mer, wo das Mädchen verborgen, durd) das Gitter in 
die Trompete blafe, daß der Hauch und der Ton aus der 
legferen zu Eommen fiheine. Nun figt ihm das Mäd— 
chen und ihr Bruder auf dem Halſe; vielleicht beer: 
ben fie ibn.“ — „Wird man leicy£ Dei den eingehan— 
delten Geſchwiſtern vorgelaffen? ich wäre doc) neu— 
gierig, ſie kennen zu lernen,“ fragte der Graf. — 
„Gebr leicht,“ rief Einer, „man muß Jich nur nofhlei: 


dend anftellen, das Mädchen thut gern Gutes; ſchön 
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iſt fie aber nicht, wie idy erft dachfe. Sie wohnen in 
einem Hinferhbaufe des Doktors; es ijt das einzige 
Haus in der Gaſſe mit einer Einfahrt.” — Der Graf 
wollte eben aufjtehen und zu der Unbekannten eilen, 
als ein Sremder ziemlich erhist ins Zimmer fraf, der 
einem veriilderfen Prediger nad) feinem Anzuge glid), 
ımd im Hereinfvefen Hut und Perücde in den Winkel 


warf. — „Lenardo,” 


riefen ihm alle enfgegen, auch 
der Graf erfannfe ihn jogleich, „baft Du nichts mehr 
zu frinfen auf Deiner Pfarre, kommſt Dur mieder, 
Brüderchen?“ — Wir erinnern uns feiner aus Hol: 
lin’s Geſchichte, deſſen Untergang er ohne Abficht 
veranlaßfe, oder der ihn vielmehr in ſcherzendem Leicht: 
finne fane. 

„Profit, Ihr Herren!” jagfe Lenardo, „guten 
Tag, lieber Graf, ein andermal umarm’ ich Euch, 
jetzt bin ich zu heiß; ja mif meiner Pfarre ift es aus; 
beftelle mir doc) meinen Schneider, Herr Wirth, er 
fol! mir einen Burſchenrock machen.“ — „Was heißt 
denn das,“ fragfe einer, „bringft Du Deine Frau 
auch mit auf Univerfitäfen? da werde ich Dein Stu— 
benfamerad.” — „Sprecht mir nicht von der,” fagfe 
Lenardo, „mif der war’s nichts, zum Glück waren 
wir noch nich£ verheirathet.“ — „Erzählt doch, Alter,” 
tiefen viele. — Lenardo. Was foll ich erzählen, es 
ift vorbei; die Divina habt Ihr doch noch hier gefe: 
ben, ein fchönes Weibsbild, das mar meine Brauf. 
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Sch lernte fie im Städtchen kennen, als ich meinen 
Hafer verkaufte, der Hafer ftach mich, ich verliebfe 
mich, ich überredete fie und enfführfe jie dem prächfi- 
gen Serzoge. Das ging alles guf, ich brachte jie in 
mein Pfarrhaus, gab fie für eine Verwandte aus, die 
ich beirathen mürde und die ich vorläufig zur Führung 
meiner Wirtbfcehaft in mein Haus genommen. Ihr 
habt mich nie verliebf gefehen? — „D ja, alle Tage,” 
fagfe einer. — „Diesmal,“ fuhr er forf, „war id, 
ganz anders verliebt, id magfe meine Schöne nicht 
anders als mit Handfchuhen anzufafjen; denkt Euch, 
ich machte Verſe, es befam mit nicht fonderlich, ſie 
wurde aber ganz Frank dabei. br wißt vielleicht 
nicht, daß fie ochſendumm war?” — „Wer ſollte das 
nicht wiſſen,“ ſagte einer, „mich hat ſie gefragt, ob 
die Brodkrümeln nicht ausgeſäet würden, um wieder 
Brod zu bekommen.“ — Lenardo. Das ſieht ihr 
ganz ähnlich. Nun wurde ſie krank; ich verzweifle, 
bole unſern Kreisdoktor Traupel; der Mann fühlt 
den Puls, berührt die Haut, verhält den Athem, daß 
ihm die Baden blau werden und die Augen heraus— 
frefen, und dann bläſt er langſam, als bliefe er am 
Lothrohre, mir enfgegen: meine Braut habe die Waſ— 
ferfucht, doch hoffe er fie zu Zuriren. Denkt Euch 
meine Wuth, ich fpare fein Geld, alle zwei Tage laſſe 
ich ibn holen, aber das hilft nicht, die Yungfer Brauf 
wird immer ftärfer; ich hole ihr alle Tage Geſellſchaft, 
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die Prediger in der Nähe, die mir ſo viel Kaffee und 
Bier austrinken, daß mir die Haare ausgehen möch— 
ten. — Der Graf wollte ſich hier fort ſchleichen, aber 
Lenardo rief ihm nach: „Wart' doch, Graf, jetzt 
kommt das Beſte. Wir ſitzen einmal, ich, zwei Pre— 
diger, ihre Frauen und Traupel in tiefer Meeres— 
ſtille beiſammen, meine Braut ſchien fo beängſtiget, 
als wenn ſie jeden Augenblick erſticken müßte. Sollte 
ihr das Punktiren nicht helfen? fragte ich wieder den 
verfluchten Traupel; er antwortete mir ſehr bedeut⸗ 
ſam: Sie ſprechen vom Helfen, der Arzt iſt mir zum 
Erkennen und Erleichtern des Übels geſetzt; erleichtern 
kann ich ſie wohl durch Punktiren, aber nur durch 
Mazeration der Leber und Desoridation der Haut 
kann ihr geholfen werden. Hört nur, die beiden Aus- 
drücke brachten mich ganz ven Simen; ich dachte 
mir, er würde fie mie einen Handſchuh umkehren, um 
fie in Ordnung zu bringen, vielleicht machfen’s auch 
die auf dem Dfen langfam ſchmorenden Kranfenfuppen, 
genug es ging alles mif mir um, und die Thränen 
ftürzfen mir aus den Augen.“ — „Das hätte ich fe- 
ben mögen, mie Du gemeint haft,“ riefen viele. — 
Lenardo. Wahrhaftig, ich meinte, drei Bauermweiber 
haben's auch noch gefehen, die mit ihren zehnfadyen 
Röcken in die Stube madelfen, mir vom Kindtauf— 
ſchmauſe etwas zu verehren. Die gaben auch ihren 
gufen Rath, jprachen von einem Scharfrichter, der 
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eine. Mefferfpige voll Pulver gegen die Waſſerſucht 
gebe. Traupel ergrimmte über den Quackſalber, der 
feine wenigen Mittel ohne richtige Erkenntniß der 
Krankheit austheile. — Wie er jo demonjtrirfe, wur— 
den wir durdy ein ängjtliches Gefchrei der. Kranken 
erſchreckt, ich glaubte, fie erſticke, hielt mir beide Ob: 
ven zu, laufe wie ein Unfinniger im Zimmer herum 
und drücde den Kopf endlich gegen die Wand. Die 
Zeit wird mir lang in diefer Gfellung, ich fehe mich 
um, denkt Euch, da hat fich alles veränderf; die Pre: 
diger lachen, der Arzt ift ganz ftill, die Frauen find 
alle am Bette bejchäftige: Was ift? fragfe ih. In 
dem Augenblide hör’ idy von Beffe her ein kleines 
Kind fehreien; ich fpringe hin, da liege das Eleine 
Umnweſen, meine Brauf war fehr glüdlicy entbunden. — 
Alle lachten lauf auf. — Lenardo. Ya, Ihr habt 
wohlfeil Lachen, mir Eoftefe der Spaß meine Pfarre, 
alle Leute wieſen mif $ingern auf mich; der Gfandal 
mar zu groß, auch war idy ſchon vorher durch mein 
Trinken ımd Fluchen in der Gegend verrufen; was. 
balfs, daß ich mich für unfchuldig erklärte, denkt Euch, 
das Mädchen war jo ochſendumm, fie hatte von ib- 
rem Zuftaude gar feinen Gedanken gehabf, fonft ware 
e3 ja leicye zu verbeimlichen gemwefen, das Kind war 
vom Serzoge. | 

In meiner Gufmüthigkeit verzeib’ ich ihr alles; 
aber nun denkt Euch noch den Gpeftafel in meinem 


Haufe. 
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Haufe. Ich ſollte alles thun, das Kind wiegen, der 
Mufter aufmwarfen; das war auf Ehre ein Leben, ich 
wette darauf, ein anderer hätte ſich nicht fo genom- 
men. An einem ſchönen Tage ſchickte der verfeufelte 
Herzog, an den ich wegen diejes jonderbaren Ereig- 
uijjes gefchrieben, feinen Kammerdiener in einer Kuffche; 
da wurde Muffer und Kind fauber eingepadf. Nach 
ihrer Abreiſe war mir meine Kabache ganz verhaßt; 
ich vermöbelte alles, was ich noch bafte, ſchrieb ans 
Confijtorium, daß ich noch ſtudiren müfje, da ich jetzt 
fühle meine Unmiffenheit. Nun bin ich fo fidel wie 
vorher, babe meinen balbjährigen Wechſel, will noch 
einmal Eregefe hören. Der Herr Baker wird tmeifer 
forgen; Din ja jein einzig Kind feit meiner lieben 
Schweſter Tode. — Der Graf mollte wieder forfge- 
ben. — Lenardo. Wohin, Graf? — Graf. Zum 
unfichebaren Mädchen. Lenardo. Guf, fag’ ihr 
doch, wie es ihrer Gchmefter ergangen; meine Braut 
mar ihre Schweſter, oder fonft fo was, ich habe nie 
recht nachgeftagf, fie waren lange zufammen bei den 
fpanifchen Reifern. — Graf. Ich werde alles be: 
ftelen. Er mollte Profit fagen, aber der alte Stu— 
dentenruf blieb ihm auf der Zunge E£leben. 

Der Graf eilfe zu dem unfichtbaren Mädchen 
und wurde leicht eingelafjen; ein ſchlankes, aber kränk— 
lic) blajjes Mädchen empfing ibn, fo daß er erft bei 
ihrer fehönen Stimme fie für diefelbe erfannfe, Die 
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ihn unſichtbar gerührt hatte. Sie war ſittſam geflei- 
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def, und haffe viele ſchwarzgebundene Büdyer um ſich 
liegen. Der Graf erklärfe ihr, fein Befuch fei einzig 
dem Intereſſe zuzufchreiben, das ihr wunderbares 
Schickſal ihm eingeflößt habe, er miürde es fich für 
ein Glüc achten, es zu erleichtern. Arnica antwor— 
fefe, daß er ihr in nichfs, in gar nichfs helfen Fönne; 
fie wolle ihm ihr Schickſal, da fie allein wären, ganz 
erzählen, um ihn davon zu überzengen. Wir wollen 
es in möglicher Kürze zujammengziehen. 

Arnica Montana ift die Tochter eines ifalie- 
niſchen Kunftreifers, der feine meifte Zeit in Deuffch- 
land zugebracht hat, fie felbit ift unfer dem Namen 
Angelique allgemein bemimdert worden, dody mehr 
megen ihrer Geſchicklichkeit als wegen ihrer Schönheit, 
melche Divina einer andern Reiferin viel reichlicyer 
geſchenkt war. Ihr Vater kaufte das Geheimniß des 
unfichtbaren Mädchens; der Zulauf diefer neuen Kunſt 
und die geringen Unkoſten und Mühe dabei veranlaf- 
fen ihn, feine Pferde und Gefellfchaff abzudanken; 
Arnica mußte bei ihrem Witze und ihrer ſchönen 
Stimme mit den Zuſchauern reden; Dibina, die ſehr 
dumm war, und eine rauhe männliche Stimme in ih: 
rem weichen Munde verfchloß, fpielfe die fchöne Stumme 
ımd z0g durch ihre Schönheit vielleicht fo viele Zu- 
fhauer herbei, als jene durch ihr Wunder der Un— 
fichtbarfeit. Ein Gicilianer, der Herzog von Dr. , 
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kaufte durchreiſend die beiden Mädchen und den Ap— 
parat vom Baker, und frieb damit feine Späße, einen 
großen Hof auf allerlei Ark zu necken. In einigen 
Tagen des Müßiggangs machte er Divina fi) ganz 
ergeben, er wußte, daß er fie verführen konnte, zur 
Berführung war fie ihm nody zu einfältig. — Bei 
diefer Stelle unferbrad) Arnica ihre Rede und fragfe 
den Grafen, woher er den Karniol an feinem Finger 
babe, der Herzog habe ihn damals gefragen, Dies habe 
ihre große Offenherzigkeit veranlaßf, und: ihren Wunſch, 
fi) ganz zu erklären. — 

Der Graf fagfe, daß der Herzog fein Schwager 
fei, den er aber nad) den: Briefen von deſſen Frau 
für einen »fehr rechtſchaffenen ftrenggefitfefen Mann 
balfe, der Ring fei ein Geſchenk von deſſen Vetter, 
dem Markefe Pr. — Gie erzählte darauf mit Ach: 
ſelzucken, daß fie an feiner RechtlichEeit zweifeln müfje. — 
Sie geftand, daß der Herzog fie ihrem Falle ſehr nahe 
gebradhf, wenn nicht der Eintritt Florio's des Flö— 
fenfpielers auf einmal ihre ganze Leidenfchaft ergriffen 
und beſtimmt hätte. Er iſt der Sohn eines reichen 
Kaufmanns und kam aus Neugierde mit andern Hand— 
lungsdienern, die Mafchine zu ſehen. Arnica er— 
blickte ihn aus dem Nebenzimmer und koönnte ſich 
nicht enthalten, zu ihm ſo artig, ſo witzig zu reden, 
wie ſie ſeit der Zeit in ernſten Leiden ganz verlernt. 
Florio wurde ganz von «ihrer Stimme ergriffen; 
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gleich darauf frat Divina berein und ihre Schönheit 
ergrifj ihn mit gleicher Stärke; er konnte nicht los 
und feine Liebe jihmeichelte ihm, beide wären eing, ein 
und diefelbe, meil die ftumme Schönheit immer erjt 
dann in das Sremdenzimmer fam, menn der unfichk: 
bare Berftand zu reden aufgehört hatte. — „Mein 
werther Freund,“ unferbrach ſich hier Arnica,' „warum 
müffen fich doch oft Geift ımd Körper, deren Zufam- 
menbang mit einander den Weifejten ſelbſt unbegreif- 
lich, im Leben fo off gefrennt fehen und nach einan— 
der ſchmachten; mit welcher Sehnſucht befrachfefe ich 
oft die fehönen Züge junfrer Divina, und fol ich auf: 
richtig fein, ich hätte gern aufgehört, geiſtreich zu fein, 
häffe ich recht fehön dadurch werden kömen.“ — Der 
Graf fagfe ihr ernfthaft, daß er es für frevelhaft 
halte, bei einer angenehmen Bildung nady Gcyönheit 
zu verlangen, denn mit gleichem Rechfe würde dann 
die Schönheit nach Dauer ftreben und überhaupf der 
Einzelne nach allem. — „Gie haben recht,“ antwor— 
fefe Arnica, „aber ich babe wohl ein Recht, zu ver- 
miſſen, wodurch ich fo viel verloren; und dann mußte 
ic) es fagen, wenn ich Ihnen ein Lied $lorio’s mit: 
fheilen mollfe, das er mir leife in die filberne Trom— 
pete des Glasfäftchens an einem fchönen Frühlings— 
abende ſang, und das fo lauf mit faufend Lebensmel: 
len an meinem Herzen miderfchlug, als fdhiffte es dar: 
anf in die goldene Abendruhe. Das Lied entrollfe 
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ſeinem Selbſtgeſpräche, er wußte nichts davon, nach— 
dem er wohl zwei Stunden neben der ſtummen Di— 
vinag geſeſſen, ohne es zu wagen, Liebe zu geſtehen, 
ungeachfet er mit dem fejten Entjchluffe dazu an: 


gekommen. 


Die Ubr der Liebe. 


Wie die Gfunden rennen 
Mir an Liebchens Seit', 
Auf der Zunge brennen 
Sieb’ und Seimlichkeif; 
Goll ich ihr bekennen, 
Was im Herzen brennt, 
Und wie foll ich nennen, 
Was fie noch nicht Eennt? 


Herz fei doch zufrieden, 
Gie ſtill anzufehn, 
Würden wir gefchieden, 
Müßteſt du vergebn; 
Schweige, noch bienieden 
Ward es nicht fo fehön, 
Daß in ſel'gem Frieden 
Zweie fich anfebn, 


Die Wonne meines Gefühls, überfchmenglich mie 
nimmer wieder, mußfe ſich Luft machen; ich fang 
ihm leife durch, die Zrompefe zu, immer in dem Wahne, 
mir allein fei feiner Liebe euer gewonnen, 

Wie die Stunden ſchleichen 
Fern bon Ihm verbracht, 


Gieb ein einzig Zeichen, 
Gternenhelle Nacht, 
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Gieb ein einzig Zeichen, 
Ob er wieder liebt, 

Frühling will verſtreichen | 
Ind Fein Zeichen giebt. | 





Und die Sterne lachen 
Mich zum Sobne an, 
Und der Mondennacen 
Mir nicht belfen Fann; 
Ruhlos £reibt der Machen 
Durch die Gerne bin, 
Ser;, auch du mußt wachen, 


Schlafen wär” Geminn. 


Herz du könnteſt träumen 
Eine Fahrt fo fehön, 
Sähſt zu felgen Raumen 
Sn der Nacht Getön; 
Nachligall auf Bäumen, 
Dich verjteb ih nun, 
Willſt das Feld nicht räumen, 


Kannjt darin nicht rubn. 

Kaum hörte Florio dieſe leifen Verſe der Ar: 
nica zu Ende, rief er feine Liebe fo lauf aus, daß 
fie ſchaudernd davor erfchrecdte und ohne ſich halten 
zu Eönnen, aus dem Nebenzimmer, wo fie immer ver: 
borgen gemefen, in die DBerfammlung und um den 
Hals Slorio’s jtürzfe, wo jie halbohnmächtig liegen 
blieb. Florio faumelfe, es war die Stimme, die er 
liebfe, aber nicht die Geftalt, nicht Divina, und wäre 
ſie ſchöner gemwejen, es war nicht Divina; aber nur 
einmal kann dem Menſchen dieſe Sülle der Liebe wer— 
den, er konnte ſich ihr nicht offenbaren in diefen bei: 
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ligen Augenbliden gänzlicher Singebung, er hätte jie 
getödfef. Aber nur diefen Abend. konnte ſich ihr fchar: 
fer Blick täufchen, ſich ganz geliebt zu glauben; er 
wollte fie ganz lieben, der ftile Zwang in ihm murde 
zu einem feften Eigenfinne, ja zum Wahnſinne, ihr nie 
einzuftehen, was fie bald lebendig fühlte. Der Schmerz 
über dieſe barfe Scheidung des Schickſals, vielleicht 
auch ſchon früher die Beränderung ihrer anftrengenden 
Lebensweiſe als Kunftreiferin mit dem eingezogenen 
Gfubenfigen als unjichtbares Mädchen, nagfen an der 
Rofe ihrer Wangen. Der Herzog, bejorgt um fie, 
wollte jie in andere Luft führen; Florio reifte ihnen 
nad) und flehete fo lange, bis der Herzog ihm er: 
laubte, mit zwei Maſchinen, die er erfunden, einer 
frejfenden Ente und einem feheinbaren Slötenfpieler, 
der den Grafen den Abend getäuſcht haffe, während 
Slorio felbjt im Nebenzimmer die Flöte blies, den 
mwunderlichen Zug zu vermehren. Der Herzog aber, 
der fich) von diefen fonderbaren Verhältniſſen ein eig- 
nes Bergnügen erwartet bafte, fand jetzt nur lang- 
meiliges Gehnen in der Gefellfchaft. Die dumme 
Divina fing an, den Slorio ebenfalls lieb zu ge: 
innen, jo Fam ihr die Sprache, aber welche Sprache, 
welche Geſinnungen! Florio rieb ſich die Ohren, ob 
es ihm drinnen nur brauſe, als fie ihm zärtlich zu— 
ſprach, und fo verſchwand das, was ihn zweifelnd 
zwiſchen beide gejtellt; die Schönheit jehien ihm. eine 
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faljche Schminke, doch ließ ſich ihre Lujt nicht über- 
fragen. Er jelbjt klagte feiner Arnica dieſes Ver: 
gehen der Schönheit vor ihm in einigen rührenden 
Worten. 
Ich liebte ſie, 

Verſchloſſen war ſie, ſtille; 

Und ihrer Schönheit Fülle 

Verſiegte nie. 

Der Blume gleich, 

Glaubt ieh die Welt verſtecket, 

Wo nie ein Ton erwecket, 


Ihr Herz wie reich. 
V ed Y 


Du liebe Zeit, 

Da fängt fie an zu ſprechen, 
Will mir das Herze brechen, 
Ach, ‚wie fie ſchreit; 

Sch fühl mich arm, 

Nun fie fich reicher fübler, 
Sie ift mein Ser; erfühlet, 
Was einft fo warm, 

So fang Florio oft, und fihiwor feiner Arnica 
eine ungefheilte Liebe. Den Grafen ärgerfe das Lied, 
er wußte erft nicht warum; ihm fiel glühend heiß in 
den Sinn, daß er bei ähnlicher Veranlaſſung, als er 
Dolores mwiedergefehen, von einem gleichen Eindrucke 
ergriffen worden fei, und dann fiel ihm ein, was ihm 
ſelbſt alles fehle, und er feufzte: die Menfehen find 
nur fehön und herrlich und vollkommen in den Ge: 
danken andrer, darum fei unfer Gfreben, in andern 


guf zu leben. Mit Haftigen Schritten ging er auf 
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und nieder, ſetzte ji) an ein Eleines Klavier und fang 
mit beengfer Stimme: 
Wenig Töne find verliehen 
Meinem Serzen, . 
Biele Schmerzen 
Drin verglühen! 
D Dogelfang 
Der wildentbrannten TSeilen, 
Ich muß Dich höher preifen, 
Nun ich fo bang. 
Was da bleibe£ unverleidet; 
Sind’ ich nimmer; 
Immer, nimmer, 
Was verliebef und verſcheidet, 
Schöne Töne! 

„Gie find unglüdlicy, mein werther Herr,“ jagte 
Arnica, und er beugfe ſich nieder, weinte, und ihre 
Hände deckten ibn, und ihm ward wieder einmal ganz 
wohl und leicyf. „Können Cie mir Ihren Gchmer;z 
verfrauen,‘ fragfe fie, „ich weiß mit Schmerzen um- 
zugehen.‘ — „Nein,“ antwortete der Graf fehr milde, 
und fie erzählte weiter. 

Die Hoffnungen der guten Arnica, ihren Flo— 
rio nun ganz und ungetheilt zu bejigen, erfüllten fich 
nicht; die eine Hälfte feiner Liebe war unfergegangen 
an ihrem Gegenftande, aber nicht in ſich, und erfüllte 

* 
dieſe Neigung zu wunderbarer Schönheit mit wunder— 
baren Spekulationen über die fremdartigſten, entlegen— 
ſten, göttlich-menſchlichen Verhältniſſe. Der Herzog, 
der mit Myſtik, Geiſfterbeſchwörung und Alchemie nur 
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ſpielte, führte ſein ernſtes Nachdenken hinein; er brachte 
ihn auf der Reiſe zu dem wunderbaren Doktor, deſſen 
Hausgenoſſen fie beide geblieben, nachdem es ihm un: 
möglich gervorden, ficy von deſſen Gammlungen und 
magifchen Büchern zu frennen. Der Herzog hatte fie 
beide dem Doktor übergeben, weil feine Langeweile in 
ihrer Geſellſchaft erwadyte: diefe Höllenpein, die ihn 
wie einen Berfluchfen durch die Welt trieb. Divina 
hatte er mit fi) genommen, die von Florio's Ber: 
fhmahung tief gefränft worden. Hier ereignete es 
lich, daß Arnica in der Furcht, Slorio möchte über 
die Bücher jenen Verſtand verlieren, während feines 
Schlafes fie alle verbrannt hatte; feitdem fprady er 
nie mehr, fondern fang, und war der fejten. Überzeu- 
gung, daß er bei dem Alten fo lange zur Maſchine 
gervorden fei, bis er die Bücher twiedergefchafft; gewiß 
mar es, der Alte machte große Sorderungen dafür 
an Beide, um fi) dadurdy länger ihre Merkwürdig— 
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keit zu erhalten. 

Der Graf erbo£ ſich vergebens mit anftändigem 
Wohlwollen diefe Schuld zu übernehmen; Arnica 
anfroorfefe ihm immer verbindlich: „Sie Fönnen uns 
nich£ helfen, Gott allein kann uns helfen; ich bin mei: 
nem Schickſale unterworfen, und Florio bat aud) 
Recht in ſich; wo mir mären, mürde uns das Unab— 
anderliche in unſerm Verhältniſſe drücken; ihn zer— 


freuen bier Studien, mich die Einfamkeit, ich ſammle 
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die jehönen Ölige feiner Empfindung, die ihm das 
Jugendland erhellen, mich ſammeln einige fromme 
Bücher, die mir ganz genügen. Der Alte flüchtet ſich 
zu ums, wenn er in den wunderlichen Streifen feiner 
Mafıhinen und DBerfuche ſich verwirrt und fie ihm 
übermächtig werden; ich Eenne bier viele Unglückliche, 
die meines Troſtes bedürfen, denen ich in ihrer Sprache 
zu reden weiß, die Welt iſt jo reich und prächtig für 

> jeden, der fie faſſen kamm.“ — Der Graf erzählte ihr 
jest das Schickſal der Divina mit Lenardo, fie 
weinte darüber und jagfe: „off wird ihr verzeihen, 
fie ift fo fehr dumm.” — 

Der Graf fragte fie: „Warum wollen Gie mid) 
nicht £röften, warum kommen Gie nicht mit mir?“ 
Gie antwortete: „Sie werden noch viel überftehen, 
vieles, wobei ich Ihnen nicht helfen Eaun, und mo 
mein Troſt von Ihnen nicht gehört werden würde; 
Gie haben einen fehönen Grund in Ihrem Herzen, 
dorf find auch Ihre Fehler; denken Gie immer daran, 
daß eines Augenblicds Fehler Jahre voll guter Thaten 
zerfrümmern kann; je höher eine Tame, je mehr 
Samen unfer ihr aufgegangen, je mehr junge Bäume 
kann fie niederftürzen, zerſchmettern. Hüte dich, du 
grünes Holz.‘ — Der Graf fand fi von Ahnun— 
gen umlagert; wieder drücte er feinen Kopf in ihre 
Hände, fie fegnefe ihn ein, und feine Thränen flofjen, 
fie hingen ihm fo loſe in den Augen wie die Wolken 
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am Frühlingshimmel, wem es einmal ing Reguen 
kommt, und wieder fand er einen Troſt, als wenn er 
gleich nach Haufe wandern und alles erfragen Eönnte, 
mas ihm begegnen möchte. 

Der Alte trat jest herein und machte mit ale: 
fränkischen Redensarten und Cpäßen der Arnica fei- 
nen Hof, er baffe alle Taſchen voller Kunſtſtücke, 
Karten, Würfel, Becher, Eleine Puppen, Trichter und 


Beutel, der ganze munderliche Apparaf, mif dem gufe - 


Zafchenfpieler aus jo mwenigem fo viel madyen, daß 
der höchſte Berftand, felbft bei der beften Einficht da- 
von, doch über ein erfindſames Gewerbe ftaunef, das 
ohne Ehre, literarifche Verbindung, Akademien und 
Prämien doch zu einem fo hohen Grade von Bollen: 
dung, zu einer Mafje finnreicyer Erfindungen, und zu 
fo reicher gefelliger Beluftigung gediehen, daß ich es 
für einen SHaupftheil der Erziehung balfen möchte. 
Unferm Grafen war es aber im dieſem Augenblicke 
gründlich verhaßt; der furchtbare Zauberer fchien ihm 
heute einer der elendejten Narren, die es nicht einmal 
auf eigne Rechnung, jondern für andere find. Der 
Alte erzählte, daß er den Tag fihon acht Eollegia 
gelefen; der Graf fragte ihn, erjtaunf über die Menge, 


wie viele er denn den ganzen Tag lefe, und mie viel 


Stunden er ſchlafe? Der Alte wurde roth vor Be: - 


ſchämung, und ſagte: er müſſe gejtehen, daß er feit 
einiger Zeit fräge geworden, er ſchlafe drei Gfunden 
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ımd lefe zwölf Stunden Collegia, fonft habe er acht: 
zehn Stunden gelefen. — 

Der Graf. Mein Himmel! empfanden Gie denn 
gar keine üble Solgen davon? ein foldyer Tag würde 
mich tödten. — 

Der Alte. Freilich ohne Verjüngungsbalſam geht 
das nicht, mein allerſchönſter Herr, auch muß ich Ih— 
nen ſagen, etwas ſchadete es mir auch, die Zunge 
wurde mir dünner, und hätte leicht zu dünn werden 
können. 

Der Graf. Wie iſt aber der Verjüngungs— 
balſam? 

Der Alte. Von dem muß ich Ihnen eine ſchna— 
kiſche Geſchichte erzählen; von dem hat einer meiner 
Kranken neulich gegen meine Vorſchrift zu viel ge— 
nommen, da wurde er zum Schrecken aller ein ganz 
junges Kind in einer Nacht, hatte gber ſeinen ganzen 
Verſtand behalten; da nun kluge Kinder nicht lange 
leben, mußte ich ihn wieder mit großer Anſtrengung 
zu einem mittleren Alter zurückbringen. — Der Graf 
wollte eben ganz böſe losbrechen, als Arnica zwi— 
ſchen trat und dem Doktor im Namen der Alten 
dankte, die, von allen Ärzten aufgegeben, durch ihn 
ihr vollkommenes Geſicht wieder erhalten; es fei ſehr 
rührend geweſen, wie ſie ihre Kinder und all ihr Ei— 
genthum wieder befühlt, ob es auch das Rechte ſei 
und ſich über alles Neuangeſchaffte verwundert habe. 


nz 
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Guf, guf, dachfe der Graf, giebf er nur einem Men— 
ſchen das Geficht mirflich wieder, fo mag er den übri- 
gen immerbin ein wenig Staub in die Augen ſtreuen. 
Bald führfe ihn der Alte in die verfchlofjenen Zimmer, . 
tmiederum fand er das Elendefte neben dem Serrlich- 
ften ausgeftellt; jenes, fagfe er dann, fei das Befte; 
er hätte gar nicht aufzufchneiden gebraucht, um zu 
verwundern, er hielt es aber doch, noch für nöthig. 
Er zeigfe die berrlichften anafomifchen Präparate, das 
mar ihm aber nichf genug, er zog aud) den Gfrumpf 
von feiner Wade, und zeigte eine Lüde im Sleifche; 
num bolfe er ein Eoftbares Glas mit angefchliffenen 
Bergrößerungsgläfern febr pathetifch aus dem Gchranfe 
und verficyerfe: von diefem Ausgefchnittenen‘ habe er 
diefe einfache, fehlechthin nicht weiter zu zertheilende 
Urmuskelfaſer gefchniften. Der Graf fah in das Glas, 
konnnte aber nichts davon bemerken. 

Der Alte. Es gehört dazu ein gewiſſer Stand 
der Sonne, man ſieht es im ganzen Jahre nur ein— 
mal; als ich die Faſer präparirt hatte, konnte id) in 
finſtrer Nacht die Hamburger Zeitung leſen, ſo aus— 
nehmend waren meine Augen geſchärft; die Jupiters— 
trabanten ſah ich ohne Teleskop. — In bunter Man— 
nigfaltigkeit ging er von da zu den Gemälden über, 
bier verrieth ſich der Graf allzubald als Kenner; ſtatt 
zu prahlen ſuchte ihn der Doktor über manches aus— 
zuforjchen, und fragfe nad) dem Meijter. Hier im 
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ſchöner Kunft fehien ihm aller Sinn abzugeben, mas 
er fagfe waren gelernte Sormeln; in den lafeinifchen. 
Diftichen, die er am jedes gejchrieben, ehrfe er. oft das 
Gchlechfefte über das Beſte. Von dieſen Tafeinifchen 
Diſtichen machfe er dem Grafen auf jeden beliebigen 
Gegenjtand in fünf Minufen drei, fie waren in der 
Gilbenmejjung fadellos, aber meift ganz leer. Nun 
gings in die Gewehrkammer, da zeigfe er im Winkel 
ein angefangenes Inſtrument, das nad) feiner Ausfage 
pon einem Öchüler in der legten Stunde feiner Logik 
erfunden worden, mo jeder in gefegfer Zeif alles er: 
finden könne, was er wolle, da babe dieſer darauf 
fpe£ulirf, dreimal dreißig Türken mit einem Schuſſe zu 
erlegen: Das Gemehr dazu fei auch mohl erfunden, 
aber die Mechaniker häffen es nicht ausführen kön— 
nen. — „Mein oft, denken Gie noch an den Tür: 
Een, den Erbfeind?” fragfe der Graf erjtaunf, „gegen 
die ift mein Bafer erfchoffen worden.” — Das freufe 
den Alten zu hören, er mwußfe von neuerer Zeit ‘gar 
nichts; des Vaters wegen verehrte er dem Gohne 
zwei al£deuffche Büchjen mit Radfıhlöffern, fehr ſchön 
gearbeifef und ausgelegt; vergebens weigerte jich der 
Graf, fie anzunehmen, ver ließ fie ihm heimlich ins 
Wirthshaus fenden. 

Bir verweilen mit Abſicht bei dem Bilde des al— 
fen Doktors, denn es ift uns fo: fiefbedeufend als 
Sinnbild des meiften Lebens; der Graf unfer wirkli— 
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chen Umftänden, die fein ganzes Glück vernichfen, kaum 
erwacht aus Träumen, die ihn dem gramvollften 
WBahnfinne nahe brachten, und leider mur zır wahr 
find, vergißt bier feine Cage bei dem abenfenerlichten 
Spielzeuge, ohne eigentliche Theilnahme, blos aus Ar: 
tigkeit zuborchend; greife jeder in feine Erinnerung 
binein, tie viel Tage er auf gleiche Arf verfäumf 
babe, ob nicht das Lefen dieſes Buches felbjt, fo guf 
es gemeint ift, für viele, welche ernfte That ruft, ein 
müßiges unvergnügliches Gpiel fei; darum feid ge— 
warnt, ihr Leſer, die Tage vergehen fehneller als die 
Nächte, endlidy kommt eine Nachf, die feinen andern 
Tag kennt, als die Erinnerungen, vergefjef auch nicht 
über das abenfeuerliche Spielzeug diefes Lebens das 
evnfte Wert des Zufünftigen. Dem Grafen modhfe 
auc) fo efmas einfallen, er brady plöglic) die Unter— 
haltung ab und mwollfe ſich beurlauben, da fagfe ihm 
der Alte freundlich: „Sie haben ficher viel von mei: 
nem Diamanten gehört, dem größfen in der ganzen 
Welt, den alle Welt fehen will, den ich aber nur fel: 
fen zeigen kann, meil er abmedhfelnd in den Brei 
Haupfbanfen der Welt ift, die jede eine eigene Gchild- 
mache darauf hält.“ — Der Graf verficherfe, er fei 
gar fein Kenner von Diamanfen; der Doktor aber, 
ohne fich abhalten zu lafjen, fprang raſch wie ein 
Kind ins Nebenzimmer, und kam nad) einigen Minus 
fen zurück. Erſt holte er ernfthaft ein Paar Eleine 

Pa- 
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Vapierchen heraus, und zerriß fie noch feiner; dann 
zeigfe er einen Eleinen unförmlichen Quarz, ſtrich da- 
mit einmal über feinen Rod, doch die elektriſche An- 
ziehbung mollfe fi) an den Papierchen nicht zeigen; 
dann griff er im die KHofenfafche, bolfe einen Gfein 
heraus, der allerdings in feiner eingedrücten tuglidyten 
Form und in der Sarbe gar viel von einem rohen 
Diamanten haffe, der aber auch ein Quarz fein konnte, 
ftridy mit feiner fchönften Seite über den Rod, und 
foaleich zeigfe fi) eine Anziehung, ein Anhängen aller 
Eleinen Papiere. Ohne ein Worf zu fprechen, nahm 
er eine Seile, mit der er über den legferen Stein mebr- 
mal binfuhr, er zeigte die Geife derfelben, die an allen 
geilen von Anfang an plaft ift, und fagfe: „Sehn 
Gie, die Zähne find alle abgebrochen; wirklich lag 
auf dem Steine etwas glängender mefallifcher Staub, 
der noch zum Theil in der Seile fteckte, und der von 
der Bervegung nicht losgerieben, fondern abgefallen 
mar. — Diefer abfichkliche Betrug mar dem Grafen 
zu arg, aber der Doktor fuhr gleich forf, daß der 
Neid der Fürſten feinen Diamanfen. als falfch ver: 
fehrieen; ihm wäre dies einerlei, ihm genügfe, daß er 
von feiner Echtheit überzeugf ſei, er zeige ihn oft. im 
ganzen Jahre niemand; neulidy babe er feinem: Für: 
ften die Thüre gewieſen, weil er ihn nicht anerkennen 
wollte. „Mein werthgeſchätzter Herr,“ fuhr er fort, 
„alles andere, mas ich befige, das können Gie mir 
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immerhin verachfen, nehmen, idy Fanı es erfeßen, die: 
fer Gfein ift aber meine Geliebte, meine Einzige, meine 
Sreude, der ich durch umanflösliche Bande verbunden 
bin; mie fie aus Liebe zu mir aus Dftindien auf dem 
Landwege hierher gewandert, weil ich allein fie bezah— 
len Eonnfe, der Könige und Kaifer zu arm waren; 
diefe Liebe, diefe unmandelbare Irene haben mich ihr 
ewig zu eigen gemacyf, in ihren Blicken lebe id); 
drücde ich fie in meiner Sand, ift mir alles fo ficher, 
fo gewiß, moran idy zmeifle, ewiges Leben und Glaube; 
dies ift der Gfein, worauf ich meine Kirche erbauf 
babe, und wenn idy dem leichffinnigen Gchauer wirk— 
lich ein falfches Wunder damit zeigte, wäre es mir 
mebr zu verdenfen, als den Prieftern aller Nationen, 
als den Liebhabern unfer allen! Ich weiß, daß fie 
edyfe, wahre Liebeswunder an mir fhuf, alle indische 
Begierde an mir befriedigf, damit idy den höhern Gei- 
ftern ruhig leben kann; und wäre fie aller Welt falfdy, 
märe fie mir ungefreu, in meinem Glauben wäre fie 
ewig rein. Gehen Gie dieſe Höhlung im Steine, hier 
habe ich fie mit dem Brennfpiegel einmal verfuchf, 
und fie enfzündefe ſich helllicht ); meinem Fürften 
hätte ich fie überlaffen nad) meinem Tode, und feine 
Krone hätte ewig über der Erde wie ein Öfernbild 
geftanden, er haf fie aber verachtef, und feine Krone 


) Für Unfundige wird bemerkt, daß echfe Diamanfen vor dem 
Brennfpiegel verbrennen, Quarze dngegen befteben. 
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mird fallen, und Eeiner wird fie aufheben. Ich werde 
alt, ich will fterben, und weiß meines Lebens Ende; 
ganz einfam mill icy dann die Nacht noch bei meiner 
Geliebten fchlafen, und kommt die erfte Morgenfonne, 
jo mirft der Örennfpiegel, der meinem Bette gegen: 
überfteht, feinen Brennpunft mir ans Herz und auf 


die Geliebfe, die an ihm ruhet, und mir verbrennen 


beide zufammen, beide zugleich), und mifchen uns ver: 
bunden mit der großen Gedankenwelt.“ 

Der Alfe war bei diefen Worten ſehr feierlicdy ge: 
morden, er redefe in halben Worfen mit fi), und gab 
dem Grafen mit der Hand ein Zeichen, ſich zu enffer: 
nen, dem der Graf fehr gern gehorchfe; ihm mar 
feine ganze Geele voll innern Bormwurfs über die freu: 
loſe Zweifelfucht feiner Liebe zum ſchönſten Weſen, das je 
athmend zwei lieblidye, meiße Hügel bewegt, an die 
je der Wind anfpielend, je näher, je fehöneren Leib, Hüf— 


fen und Schenkel gezeichnef. In dem Augenblide 


und ohne Raft beſchloß er mit Kurierpferden forfzu: 
eilen. Ehe die Pferde famen und angefpannf murde, 
fehrieb er ein paar Zeilen an feine neue Sreundin, an 
das unfichtbare Mädchen Arnica Montana, die 
wir der Bollftändigkeit wegen bier beifügen. 


Herzenserleicdyferung. 


Schwere, harte, ſcharfe Stunden 
Sich wie Kiefel an mir runden, 


* F — — ars FIR, * F Ye — 
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ar 2557 In des Lebens Wellenfhlag, I “nn ln) Gun 
Und ich fübl was ich vermag; _— _ .. 
9 „Si Mmazast 1 H 
i Fromme Freundin, ich durff weinen, Pr 
Durft auf Deinen Händen weinen, »\ Bu Et 


Und gededt von Deinen Händen _ 
Konnte Schwachheit mich nicht fanden. 
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Regentropfen höhlen Gteine, 

Was ich tief verſchloſſen meine, 
Höhlet meines Unglücks Stein, 

"aA Füllt ibn bald mit Freudenivein: . 
Freundin, nimm vom Sreudenipeine, 
Komm zu mir, Du beige, reine, 

Ip ci Und befefige mein Mahl, 

Bin ich frei von aller Qual. 


Füblend kannſt Du an mich glauben, 

Was mir lieb, nicht ſpottend rauben, eis 

Was ich aus der Geele ſprach, 

Klingt Dir aus der Geele nad. 
Fromme Freundin aller Reinen, 

Du kannſt fröften, Du Fannft weinen, 

Wenn Du mich auch nich£ verſtehſt, 

Alles Dir im Geift erböbft. 

Aal 


——— war gerade aus Ar — Ar⸗ 
beitszimmer zu Arnica gekommen, und hatte ihr dun— 
kel vorgeſungen: es ſei ein Mann bei ihm geweſen, 
der dem Herzoge nach dem Leben trachte, und das 
ſei ihm lieb, weil er ihn haſſe; da trat der Diener des 
Grafen herein, und brachte ihr ſeinen Abſchiedsbrief. 





Behntes Kapitel, 


Der Markefe D... verläßt die Gräfin. 


+, 3u lange für. meine Zuneigung zur Gräfin Do- 
lores babe ich den Örafen durdy eine freinde Welt 
begleiten müffen, mir, wird gleich fo wohl, da ich 
wieder zu ihr umfehren darf, ungeachfet ſich wieder 
manches Betrübfe ereigref hat. — Der Markeſe war 
von dem Gute des Grafen mit einem fo auffallenden 
Lärmen und Lobpreifen dejjelben zurücgefommen, daß 
die Gräfin darüber erjtaunfe, was fie meift kaum an: 
gefehen, öfter verfpoffef, bier in dem Leben der Worte, 
das fie bejjer als die eigentliche Anfchauung von Die: 
len Dingen Eannte, zu folcher Wichtigkeit anfteigen zu 
ſehen. Dieſer neue Reiz überfrug fich in ihrer Art 
Unmiffelbarkeit an den Markeſe; es war ihr zu Mutbe, 
als wenn der alles das ihr zu Ehren angelegt habe; 
fie fab ihn. mit fo wunderlich angenehmen Blicken an, 
die nur ihr eigen, worüber nur der Markeſe lächeln 
konnte, der unferdejjen eine andre Befanntfrhaft in der 
Gegend gemacht hatte, und mit ihr breihen mollte. 
Je mehr er fi) von ihr wandte, je weniger Politik 


er ihr verfraufe, dorh immer mit dem Anfcheine eines 
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Mannes, der fich viel verſagt, deſto unmiderftehlichyer 
mar es ihrem Eigenfinne, ihn nicht mit Zärtlichkeit zu 
verfolgen; unfer allerlei leichtem Vorwand drängte fie 
fi) an ihn, ſchlug mit ihren Stricknadeln auf feine 
Hand, ließ eine Gchleife an ihrem Armel zubinden; 
der Marfefe erzählte ihr, als mär’ es von einem Drik: 
fen, fie hätte ungemein zärtlicye Augen und fdymady: 
fende Blicke, eigentliy mehr als einer verheiratheten 
Frau gezieme. Sie verficherfe ihm noch immer fdyer: 
zend, das habe ihre Mutter fchon früh an ihr gefa: 
delf, fie wiſſe aber nichts davon, und dabei erzählte 
fie fo arfig ein Duett, halb fingend, halb ſprechend, 
das damals, als fie dies zum erftenmal ihrem Manne 
erzählt, von ihm darauf gedichtet worden fei. 
Mutter. Mädchen, Taf die ſchmachtend ſüßen Blide, 
Mad die Augen nicht fo Elein, 
Denn zu ihrem ſchmerzlichſten Gefchide pe 
Alle Männer febn binein, 
jeder meint, daß er gemeine wäre, 
Tochter. Laß fie doch fo eifel fein, 
Mutter. Nein, es ſchadet endlich Deiner Ehre, 
Meide wenigitens den Gchein, 
Tochter. Mutter, ſprich, wie fol ich denn nun lafjen, 
as mir angeboren ift; ‚ 
⸗ Wenn ich auch mit niemand möchte ſpaßen, 
* Bebt mir doch die Wang' von Liſt. * 
Mufter. Nein, das iſt kein Blick der blos zum Lachen, 
Du verwirreſt jedermann, 
Willſt Du einen wirklich glücklich machen, 
Sieh allein auf einen Mann, 


Madchen, nicht bei ftillen edlen Frauen 
Kannft Du folches Auge fehn, 





wer) 
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Tochter. 


Mutter. 


Tochter, 


Mutter, 
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Einige fo rubig vor ſich fhauen, 

Andre gar verſchämet gehn. 

Meine Augen flüchfig fidy beivegen, 

Müde von den Gfilleftehn, 

Keinen Ausdru® mag ich drinnen begen, 
Gleich binaus muß er da gehn. 

Mutter, fprih, von wem die Deufungsaugen, 
Gern geb ich fie dem zurüd, 

Denn zum Glüde fie wohl nimmer faugen, 
Und ich fürchte meinen Blid, 

Tochter, könnteſt Du den Bater finden, 
Diefen Flüchtling ohne Rub, 

Gern vergäb’ ich alle feine Günden 

Und vergäb’ Dir auch dazu. ; 

Laß mid einfam, daß ic) keinem ſchade, 
Denke ftill bei mir an ihn, 

Und erfleh’ für ibn des Simmels Gnade, 
Und fo will ich fromm verblühn, 

Alte Jungfer will ich bei Dir werden, 
Blühen unter Schnee und Eis, 

Denn fein Süngling, den ich ſah auf Erden, 
Hat Herftanden meine Weif. 

Wie ein Vogel, der im Fluge fräumee, 
Sinket auf des Gees Fluth, 

Siehſt Du bald im Gpiegel die verſäumte 
Aufgefchredte Liebesgluth, 

Daß der Jugend golöne Zeif verrinne, 
Lieblos über Lieb’ hinaus; 

Gieh hinaus, was Dir Dein Aug’ gewinne, 
Db’s ein Hüttchen, ob’s ein Haus. 


“0 „Und darüber können Gie lachen?” fragfe %: 
Markefe, „jeder andre dürfte dabei lachen, nur Gie 
nicht, die von dem Manne fo zärtlich gewarnt wor: 
den, den Gie nicht verdienen.” — Die Gräfin rief 


ihm: erbleichend in einem Übergang vom Ofaunen zur 
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Wuth: „Und Gie können mir das ſagen?“ — Der 


Markefe wollte fanft einlenken, aber mer Die. tiefe 





Kränkung einer Frau Eennt, die fidy hart behandelt 
fühle von einem, dem fie fich liebevoll hingegeben, und 
die Angft eines Gemüths, das ſich der Wahrheit noch 
nicht lange verfchloffen, und mo hinein fie fonnenbell 
plöglicdy aus einer Gegend feheint, woher fie nie etwas 
davon geahnef, der kann ſich die fieberhafte Hige er: 
Elären, die abmwechfelnd das Leben des Markefe in 
Gefahr fegfe, und ihm dann wieder demüthig fehmei- 
helfe; denn felbft feine fpielende Verachtung gegen fie 
imponitfe nody ihrer bemußten Schuld, Kaum Eonnte 
fie fi) vor dem Auge der Dienerfchaft mäßigen. Der 
Marfefe ging von ihr mit dem Enffcyluffe, den an: 
dern Morgen abzureifen, fie wünfchte ihm alles Un- 
glüd auf den Weg, das er über ihr Haus gebradht, 
daß er vom höchſten Seljen ſtürze, wie die Verräther 
in Rom. Wir ziehen einen Schleier über fie, denn 
es giebf Grenzen, mo der Zorn audy des fchönften 
Weibes aufhört, ſchön zu fein. Der Markefe war 
folcher Gcenen gewohnt, er machte alle Anftalfen zur 

je und baffe ji auf fein Lager” geſtreckt, und 
. ſchon; aber die Gräfin: ließen tauſend Leiden 
fchaften nicht ruhen, fie mußte auf, fie mußte dem 
verhaßten Geliebten noch einmal alles jagen, was ihr 
Zorn ihm ſchon fo oft zugerufen. Sie ſchlich in. fein 
Zimmer mit einem Wachsftode, der ihr unbemerkt 





105 


über die Hand gefloſſen; der Markeſe erfchrat, er 
fürchtete die Gewalt ihrer Rache nicht, aber ihre Liebe 
war ihm in diefen Stunden unwilllommen; dody er 
irrfe fidy zweifach; ohne eine Begierde, ohne eine Rache 
feste fie fich zu: ihm auf’s Bette, ihm alles das nod) 
einmal porzubalten, mas er fchon fo off gehörf, wie 
er jede Treue ihr und ihrem Manne gebrochen, jede 
Liebe unnatürlich befrogen und verlegt, jede Rache, 
jeden Haß teufliſch in ihr gemedf. Go jprady fie im 
ervigen Einerlei, daß ihm, wie ihm noch nie gefchehen, 
faft alle Gedanken mahnfinnig vergingen; er bäfte fie 
umgebracht, wenn nicht der wiederkehrende Tag fie in 
ihr Zimmer zurücgeführt hätte. Der Markefe ftand 
gleich auf und reifte ab; um alles Auffehen zu ver: 
meiden, fchrieb er Briefe an mehrere Befannte der 
Gtadf,: die fein Bedauern ausdrüdten, dem Befehl 
feines Hofes, der ihn fo plöglidy enffernfe, folgen zu 
müſſen. Die Gräfin war zu heftig bewegt, um fich 
krank zu ftellen, -fie veranftaltefe einen Ball, und: über: 
ließ fi) dem Tanze fo ganz, daß, wenn fie einen 
Tänzer gefunden, der fidy mit ihr fodf zu fanzen ge— 
neigt geweſen, fie mahrfcheinlicy nicht den nächjten 
Morgen erlebt hätte, mo fie nun wie zerfchlagen, matt 
und. erfchöpft, die Ärzte Eommen ließ, welche die ganze 
Krankheit. dem unfeligen Tanze zufchrieben, mogegen 
fie fchon jo oft vergebens gewarnt worden. „Sn 
jedem Ballfaal,“ meinte der eine, „ſollte auf Befehl 


“ 


der Regierung ein Dugend Bildniſſe von Menſchen 
jein, die au Yuszehrung und Lungenfucht Eranf liegen, 
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ferner Abbildungen in Wachs von der Zartheit der 
Lungen“ Wie roh diefes Völkchen meift den Men. 
ſchen nimmt; iſt nicht alles Leben ohne Freude die 
drückendſte Krankheit? und darum ift die arme Gräfin 
ſchwer Frank, ungeachtet die Ärzte ihre völlige Beſſe— 
rung bverfichern; fie kann nicht aus den Augen fehen 
und ijt doch nicht blind, fie hört niemand und ift doc) 
nicht faub, fie kann Eein Wort vorbringen und ift 
dorh nicht jtumm. In dieſem Zuftande erhielt fie 
die Nachricht von der unerklärlichen Abreife des Gra: 
fen vom Landſchloſſe; zwar war dies nichts unge: 
möhnliches, ſelten erklärte er ſich über Eleine Gefcyäfte, 
die ihn irgend wohin beriefen; diesmal wurde fie doch 
dadurch erjchredt, fie wußte nicht warum, es war ihr 
aber, als könnte er ihre Schuld wiſſen, ja gegen Be— 
kannte, gegen Diener felbjt war fie ungewöhnlidy nad): 
ſichtig, immer in diefer einen Furcht; bei allem, mas 
raſch durch die Zimmer ging, erjchraf fie; ſich jelbft 
Eomnfe fie nicht begreifen, weder wie fie-jeßf fei, nod) _ 
iwie fie dazu gekommen. Der Mangel an Nachrich— 
fen von ihrem Manne machte fie ſeinetwegen bange; 
jie träumte von Zweikämpfen und ſah ihn oft blutend 
vor ſich jtehen, wie er fein Blut ihe mit Vorwürfen 
in’s Geſicht fprisfe, langjam vergingen ihr die Tage | 
und fihiver die Nächte, 





Eilftes Kapitel. 
Heimkehr des Grafen zur Gräfin. 


Etwas über vier Wochen waren vergangen, als 
der Graf faft erfchöpft mit einem Muthe, den er ſich 
in einer Flaſche Wein angefrunfen, fpät Abends in 
das Zimmer feiner Frau fraf, er fand fie drei Zim— 
mer davon bei ihrem Kinde, ivie fie neben der Wiege 
ftand und ficy über den Schlaf freute, dem es fo ganz 
überlaffen. Ihr freudiges Aufrufen Dei feinem An: 
blicke war ungeheuchele Bald ſaß der Graf neben 
ihr, alle Sorge war plöglidy ihm benommen, auch fie 
murde fröhlih; fein Geficht fchien nur. zuweilen von 
dem wunderlichen innern Kampfe noch nachbewegt, 
wie ein großes Meer nach dem Ungewitter, wenn 
ſchon lange heller Himmel darüber ruht. Ihr blickte 
die Hoffnung, daß alles Unglück vergeſſen werde, aus 
den Augen, doch ſo ſparſam wie das Grün auf einer 
Wieſe, die ein Strom in einem unfeligen Durchbruche 
verjandef hat; die ſchöne alte Liebe ift nicht unterge— 
gangen, aber jie liegt fief unfen ganz verdeckt von 
der Schuld, und nur wenig Leben kann daraus ber: 
vorjchießen: In ihrem Anblide ward ihm immer 


J 


wohler, kaum hielt er ſich, ihr nicht ſpottend ſeinen, 
wie er jetzt ſicher meinte, thörichten Argwohn auſzu— 
decken; ziemlich unverſtändlich brachte er wenigſtens 


das auf dem Wege ausgeſonnene Mährchen vor: wie 
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ihn ein alter Familienprozeß zu einem ganz geheimen 
Nachſuchen in einem großen Archibe gezwungen. Sie 
gab nicht Achtung darauf und glaubte alles, ſie war 
ſo zärtlich gegen ihn, um ihm reichlich zu vergüten, 
was ſie ihm von dieſer Zärtlichkeit entwendet, und der 
Graf ergab ſich ihr ſo von ganzem Herzem. 

Am andern Morgen fragte er den alten Bedienten 
mit einer frheinbar gleichgültigen Nliene, was er denn 
mie ſeiner Warnung damals häffe fagen wollen. * Der 
Alte fagte ganz offen: „der Markefe habe ihm etwas 
Verdächtiges gehabt, und die Gräfin, er: fenne fie von 
Jugend auf, ſei leichffinnig; es fhue nicht guf, mo 
zwei ſolche Leufe mif einander in einem Haufe wohn: 
ten.“ Der Graf muffe ibn belächeln: Mitdem Mar: 
fefe bin ich ganz ſicher, der hat mic) felbjt gewarnt, 
fo dachte er in fich, es ift ein edler Mann, der Sinn 
für alles Edle hat. — Als jeine Frau aufgeftanden, 
ging er zu ihr und erzählte ihr offenherzig Die ganze 
Geſchichte, das Befremdende in ihr, das er jeßf gar 
nicht mehr finde, den mwunderlichen Traum mit dem 
Sedermann und die Warnung, doch fagfe er nicht, 
von wen fie ihm gefommen. Die Gräfin verzieh ihm 
feinen Argwohn mit einem beimlidyen Erröthen vor 
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ſich ſelbſt, und wie tief ſie jetzt unter ihm ſtehe, ſie 
erkannte ſeinen Genius mit Schaudern, der ihn ſo 
gründlich gewarnt hatte. Iſt es ein Glück, daß die 
lichte Stirne des Menſchen ſo vieles verſchließen kann, 
und der Mund ſo viel ſagen, wovon nichts darimen? 
Des Grafen Glück war es; die Beſtürzung ihrer Schuld 
wurde, wie es ihr Mund ausſagte, zur Empörung 
über ſo unwürdigen Argwohn; der Graf fiel auf ſeine 
Kniee nieder, der Kopf glühete ihr; ſie glaubte den 
Markeſe vor dem Fenſter zu ſehen, wie er ſpottend 
zwei Finger gleich einem Geweihe über ihn erhob und 
ihr ein buntes Tuch zeige, das er an jenem Abende 
ihr entriſſen; ſie weinte in Zorn und Verlegenheit, 
der Markeſe verſchwand, ſie drückte ihren Mann herz— 
lich an ſich. 

Als der Graf wieder auf ſein Zimmer gekommen, 
fiel ihm die beſtaubte Guitarre in die Hand, er fand 
fie wenig verſtimmt; nachläſſig ging er im Zimmer 
auf und nieder, dachte wie er in die Welt fo verloren 
bineingeirrf, und fie war doch fein, ganz fein; feine 
ganze Geele fchwebfe in den Worten „ſo marft Du 
nich£ verloren, fo warft Du dennod) mein” die von 
faufenden vielleichf ausgefprochen, doch nie fo mie 
in ihm zu Muſik wurden, und diefen wiederkehren— 
den Tönen gab er immer neue Worfe; fo erfand er 
ein Lied, das er den ganzen Tag halblauf fich vor: 
fingen mußte. 
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Go bift Du nicht verloren, 
Go warft Du dennoch mein! 
Go bin ich nicht verloren, 
Go bin ih wieder Dein! 


Sch ging in mir verloren 
Weit in die Welt binein, 
Sch ging mit faufend Thoren 
Und fand mich ganz allein. 


Sich hatt' den Weg verloren 
In fiefer Nacht allein, 
Da Elang’s mir por den Dbren, 
Im Aug’ ward Dämmerfdein. 


Es Hang: Was Du verloren, 
Das ift der Glaub? allein, 
Die Liebe, freu beſchworen, 
Die wird auch ewig fein, 


Go ftand ich vor den Thoren 
Und ging zu Liebchen ein, 
Da bat fie neu befehworen, 
Daß fie doch einzig mein. 


Sch Bin zum Glüd geboren, 
Und war in ſchwerer Pein, 
Die Lieb’ hat mich erforen 


Aus einer Welt allein, 


Sch bin wie neugeboren, 
Don allem Leben rein, 
Und was mir angeboren 
Iſt alles, alles Dein. 


Alfo hatte die Liebe in ihm allerlei ausgegohren, 
um ganz zur Weinklarheit zu gelangen; aber auch 
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in der Gräfin ruhte fie nicht, zum Befjern zu wirken, 
wenn fie auch nicht das Befte erreichen fonnfe. Die 
Gräfin nahm ſich ernftlidy vor, ganz gut zu werden 
und die erfte Äußerung dieſes Entfchluffes zeigte ſich 
in der Enffernung alles des Halbgufs, woraus bis 
dahin ihre Gefellfchaffen beftanden, eigentlich jchämfe 
fie fi), das Volk in der enfftandenen Vertraulichkeit 
zu ihr dem Grafen vorzuftellen, auch ihre politifchen 
Gchreibereien verbrannfe fie. Die alten Freunde des 
Haufes frafen darauf wieder in ihre Redyfe und es 
war ein Nachjommer des Glücks in dieſer Erhellung 
ihrer Schönheit durch die Güte, — dem nichts fehlte 
als die Dauer. 


* 

* 
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Bwolftes Kapitel. | 
Befenntnif der Gräfin. 


Es ijt ein Schreckliches in der Nafur, daß fie, 
unbekümmert um die Gefinnungen der Menſchen, ihre 
Rechte übt umd aus der Schande, wie aus der Zu: 
gend ihr ewiges Fortleben zieht; Kinder: in Blutfchuld 
nnd Untreue empfangen, leben ein gleiches Leben mie 
die Kinder der freuen Unfchuld; wehe aber: der armen 
Unſchuld, die aus folcher Schuld hervorgehend, mie 
ein rächender Engel zwiſchen Die Ältern tritt. Die 
Gräfin mußte ſich nach drei Monaten eingeſtehen, daß 
ſie wiederum Mutter werden würde, ihr Bewußtſein 
ſagte ſtrafend, daß es eine Frucht ihrer Sünde ſei; 
der Graf ohne Verdacht des Böſen, freute ſich herzlich 
des neuen Segens; Sorgfalt für das Wohlſein feiner | 
Srau befihäftigfe ihn ganz, und wenn fie zumeilen bei 
einer heimlichen Warnung in Gegenmarf andrer fid) 
einer Gpeife, eines gefährlichen Sprunges zu enthalten 
erröfbefe, fo fihrieb er es immer auf die Arf von 
Scheu, die jungen Frauen gegen ihre Männer fo 
wohl läßt, als wenn ſie gleichſam fürchtefen, ihre Ber- 
traulichkeiten möchten an den Tag fommen. Mancher 

II: 





113 


innere Vorwurf beängftigfe fie und ihr Zuftand felbjt, 
indem. er fie beängftefe und befehränfte, zwang fie zur 
Befrachfung; oft ſchwebte das Geheimniß auf ihrer 
Zunge, vielleicht märe alles durch ein offenes Geftänd- 
niß gebefjert worden, aber das mar der. angebefefen 
Herrfcherin des ganzen Haufes unmöglich, der jeder Tag 
neue Angedenfen unumſchränkter Berehrung brachte; 
es fchien ihr ſogar eine fträfliche Graufamfeif, ihrem 
glücklichen Manne den geheim ernftvollen, von der 
Natur verfiegelfen zweifelhaften Eingang des Men— 
fehen in die Welt, nach ihrem böfen Glauben zu ent: 
hüllen, und das Kind nicht auf Rofen, fondern von 
Schlangen ummunden zu zeigen. Diefes mar eineg 
Abends das letzte Refulfat ihrer Betrachtung: fie wolle 
fehmweigen, da fam ihr Mann und fprady mit. ihre 
feherzend, ob es ein Kuabe oder ein Mädchen mirde, 
und fie legte ihm die Karfen, es wurde ein Knabe. 
Nun dachte fie, wie er heißen folle, der Graf meinte, 
Sobannes dem Markeſe zu Ehren; „mie mag es 
wohl kommen,“ fagfe der Graf, „daß keine Nachricht 
von ihm fommf, er ift mie verfehollen, idy fürchte faft 
für ihn.” — Die Gräfin berubigfe ihn und fie gin: 
gen zu Beffe; fie fchlief unbeforgt ein und dachte nicht 
daran, daß ihre eigne Zunge ihr ungefreu, verrathen 
fönnfe, was auf ihrem Herzen lajtefe und was unter 
ihrem Herzen ruhte! Go iſt's aber mit der eignen 
Verkehrtheit des Traummejens, und fie haffe, ohne es 
8r. Band, 8 
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zu wiſſen, denn ihr Mann mochte nicht darüber kla— 
gen, mie oft fie ihn damit aus dem Schlafe geſtört, 
die Schwäche, in fieberhaffer Wallung des Blutes, 
woran fie jesf oft lift, lauf und vernehmlidy im 
Schlafe zu reden, nachdem fie mif den Zähnen einige 
Mal gefnirfcht hatte. Aufmerffam auf jeden ihrer 
Wünſche, meinfe der Graf erft, feine Frau verlange 
etwas und horchte ihr zu; bald merkte er, daß fie 
mieder im Schlaf rede und wollte fich auf das andere 
Ohr legen, als ihn einige Worfe aufmerkſam madhfen, 
md immer aufmerfjamer. Wohl der Welt, daß es 
finfter war und daß Eeiner die ſteigende Berzmweiflung 
feines Angefichts geſehen baf, als fie in einem ang: 
führlichen fehmerzlichen, oft von Schluchzen unterbro— 
chenen Gefpräche ihrem Manne die ſchwere Schuld, 
die Schuld feines Freundes des Markeſe bekannte, 
und alles wahr machfe, mas ihm in der legten Zeit 
wie leere Traumbilder voller VBerftandsvermwirrung er— 
fihienen. Gern hätte er ſich fir mwahnfinnig in diefer 
Stunde gehalten, aber er fühlte den Bektpfoften, 
morauf er ſich hielt, ſah die befannfen Senfterrigen, 
durch welche das Licht fanft einfchlich, und mehr als 
alles, er börfe fich felber aus ihrem Munde in dem 
mwahrhaften Dialoge, der nur dem Traume und halb: 
verrückten Dichtern eigen, feine eigne Ark zu antwor— 
fen, in Stimme und Gefühl, das fie nicht nachjprad), 
fondeın mas er in ſich verfchloß, aus ihrem Munde 
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heraus jehreien; er hörfe, mie er mitleidig zweifelnd 
fie zu überreden fuche, das ſei alles nur Täuſchung 
im Traume von ihr, fie aber erinnerfe ihn an ein 
goldönes Halsband aus einer goldnen elaftifchen Schlange, 
das fie noch bei feiner Rückkehr getragen, ein Geſchenk 
des Marfefe, worauf der Unglückstag eingeftochen. 
Nun hörte er aus ihrem Munde, wie er rafte, wie 
der Tod fo fchön ficher vor ihm ftehe, es wurde ihm 
dabei als lebfe er wirklich ganz in ihr, wie er im fei- 
nen erften Worfen von ihr, in erjter Liebe von ihr 
geſagt hatte: ich hauchfe meine Geele im erften Kufje 
aus! Da fprach fie aus feinem Munde mitleidiger 
zur ji), er wolle ihr alles vergeben; aber warnend fang 
fie ihm ein Lied, das damals viel gefungen murde: 


Mich reuf die Schmink', der falfche Fleiß, 
Der mid vom Mann gemwender, 
Die Gonne f&ien, ih bauf aufs Eis, 
Go war ich ganz Herblendet, 


Jun wird es beif, forf zieht das Eis 
Und meine goldnen Echlöffer; 
ie ruft es doch im Kluffe Ieif, 


Da drunfen wär’ es beſſer. 


Und wie fie in das Waffer füllt, . 
Go mird fie feftgehalten, 
Der Mann, dem fie nody wohlgefällt, 
Faßt ihres Schleiers Falten, 


„Laß mir den Schleier, half mich nicht, 
„Laß ftill mid) 'nunter ziehen, 
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„Denn mein verftörfes. AUngeficht, 
„Das kann von Scham nur blüben. 


Der Strom ift ſtark, fein Arm zu ſchwach, 
Er will fie doch erfaffen, 
Ihn zieht verlorne Liebe nach, 


Er wollte fie nicht verlaſſen. 


Kaum börfe er das nody, und ſchon ftürzfe er 
hinaus auf fein Zimmer, legte die Stirn gegen die 
Mauer, drückte die Augen ein, er fühlte fidy in einem 
Gewebe von Ahnungen, die alle wahr geworden, daß 
ihm fein Leben und die Welt zu einem Chaos ver: 
ſchwamm; Geijter gingen bei ihm aus und ein, fein 
Hirn war wie der Blodsberg in der Mainacht. Er 
ſah die Sterne am Simmel und ſie ſchienen mit ihm 
zu weinen; ihr Mitleid fchmerzfe ihn und er ſchloß 
die Laden der Fenſter. Bald ſetzte er fi) und faß 
im Sinftern finnend die ganze Nachf, der Unglüdlichen 
mollfe er fehonen, aber die Rache an dem Markeſe 
fehien ihm Pflicht; er bäffe fie auch in diefen Augen- 
blicken nicht aufgeben Eönnen, und wäre es gleich ein 
Gefalbter des Herrn geweſen, der jo nichtswürdig mit 
dem Glücke feines Lebens ſich einen ſchönen Abend ge: 
macht. Geine Borftellungen verwirrten ſich allmählig 
und verwandelten fich; er verfchloß ſich, als die erften 
Bewegungen im Haufe des Tages gleiche Gefchäfte 
anfündigfen, die Mägde lachend die Treppe hinunter: 


fliegen, um Feuer zu machen, die Bedienten anfingen 
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Kleider auszuflopfen; er börfe dag alles wie ehemals, 
in ihm nur war alles aus. Häufig ſchloß er ſich 
früh ein, um zu arbeiten; durch eine Klappe, die er 
zu diefem Behufe eingerichfef, wurden ihm Frühſtück 
und angefommene Briefe bineingefchoben. Läſſig ſah 
er darüber bin, was ſich heufe durch die Klappe zu 
ihm rückte; doch reizte ihn Klelien’s Handfihrift und 
Giegel, einen Brief zu eröffnen, der an ihn, wie alle 
ihre Briefe,’ gerichfef war. ie erzählte mit einer 
heiligen Freude ihr Glüd, den geliebten Herzog wieder 
zu befigen, zwar ſei er durch die Anftrengung der Reife 
noch etwas leidend, aber fie hoffe bei dem ruhigen 
ländlichen Aufenthalte an ihrer Seite, der jetzt das 
einzige Ziel feiner Wünfche geworden, ihn bald gene— 
fen zu fehen. Weiter erzählfe jie umftändlich, daß er 
von emer Wahrfagerin, Arnica Montana, gewarnt 
worden, Gicilien nicht zu verlaffen, weil ein Unüber: 
windlicher nach feinen Leben fradyfe, morauf er alle 
feine weltlichen Stellen niedergelegt habe, um jich eine 
bimmlifche zu erfleben. Nun, da fie ihres Aufenthalts 
gewiß und von Gejchäften faſt über ihre Kräfte an- 
geſtrengt werde, ladefe fie zum Schluß ibn und feine 
Stau als ihre nächiten Blutsfreunde vechf dringend 
ein, fie auf den Trümmern einer geoßen alten Welt 
in einer blühenden neuen zu befuchen, insbejondre da 
ihr Mann der Herzog unfer dem Namen eines Mar: 
keſe D. ihrer beider Beifall gehabt, wie er ihr erzählt 
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babe, auch viele Verbindlichkeiten für die genoſſene 
Gajtfreundfchaft ihnen in feinem Herzen bewahre. 
Vielleicht erftaunen mir nicht minder als der Graf 


über dieſe wunderbaren Nachrichten, über die Tiefe 


der Bosheif, über die Lift, durch Übernahme der Cor- 
tefpondenz mit der Schweſter alle Nachridyken dahin 
und alle möglichen Enfdecfungen zu hemmen; aber 
wunderbarer wirkte noch diefes Gchreiben durch das 
heitre Glück, das aus jedem Ausdrucke der hochverehr— 
ten alten Freundin, aus beſſeren Tagen über ihn den 
Verzweifelten ſelbſt noch ausſtrahlte, und ſich ſo warm 
mit der Kälte miſchte, in der er erſtarrt war, daß 


ihm beide Piſtolen aus der Hand fielen, die eine, die 


er gegen ſeinen Beleidiger, die andre, die er nachher 
zu ſeiner eignen Beruhigung geladen hatte. Es ſchrie 
in ihm laut auf, um dieſer einen Frommen ſei aller 
Welt verziehen; wer vermag ihr den Mann zu raus 
ben, an dem ihr befcheidenes heiliges Glüd wie ihre 
Geele am Glauben Ehrifti hänge. Diefe Erhebung 
über fich felbft gab ihm einen Plan, eine Überlegung, 
eine Gicyerheit, die ihm fonft nicht eigen; es war ihm 
als ftände er fich felbft wie ein Berg in feinen Gar: 


tenanlagen im Wege, den er entweder fprengen, oder 
“ 


abfragen müffe, um Ausjich£ zu gewinnen. Wir wiſſen 
alles und können als DBerfraute feinen Entfchluß in 
Wahrheit berichten; den meijten fchien Zufall, was 
Abſicht in ihm gemefen. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Das Königsſchießen. 


Als er noch ſo nachſinnend auf und nieder das 
Zimmer mit heftigen Schritten durchmaß, und die 
Briefe ſeiner erſten Liebeszeit, die er ſorgfältig bewahrt 
hatte, verbrannte, da verkündigten draußen drei Ka: 
nonenfchüjje den Anfang des großen Königsſchießens. 
Der Graf, der ein Freund Ddiefer Beluftigung und ei: 
ner der jicherften Schützen mar, erinnerfe fich, daß alle 
auf feine Ankunft warfen würden; auch die Gräfin, 
die eine Borliebe für alle männliche Ergötzlichkeiten 
hegte, hatte verfprochen fich jpäferhin einzufinden. Er 
brachfe die beiden altdeutfchen Büchfen, die ihm vom 
Doktor aufgezwungen waren, und die übrigen Gcdyieß- 
geräthſchaften nad) feiner Gewohnheit felbjt zufammen 
und in Drdnung, Elingelte und ließ ſich das grüne 
Gchügenkleid geben, worin er das grüne Huſarenkleid 


verwandelt haffe, in welchem er feine Srau zuerjt er: 


blickt, und das er trotz feiner verfchofjfenen Farbe noch) 


immer jorgjam bewahren ließ. - Ehe er noch das 
Haus verlafjen, ließ ihm die Gräfin jagen, fie würde 


bald nachkommen, fie habe ſchlecht gefihlafen und ſich 
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dadurch in ihrem Anzuge verjpätet. Gie ſah ihn erſt 
im buuten Gewühle des Schützenplatzes wieder, wo 
an diefem Lage nad) einer Scheibe geſchoſſen wurde, 
deren Mitte ein brennendes Herz bezeichnete. Wigige 
Köpfe wollen bemerkt haben, daß der alte Schütze 
Amor bei ſolchen Königsfchießen häufiger und ficherer 
fveffe, als die jungen Schützen in ihren neuen fteifen 
Uniformen, in denen nody die Tuchlagen nidyt ausge: 
fragen; faft folle man jenes mwenigjtens aus dem 
Drängen der Nlenge, aus dem Gekreiſch der Mägde 
ſchließen, aus den einzelnen Paaren, die weit in das 
Getraide abirren, aus dem ſteten Durſte, der an fau: 
ſend Krügen Elappf, denn die Liebe macht durjtig und 
fapfer, und Daher fihließt ſich audy gewöhnlich das 
Feſt mit einigen Naufereien. Gewiß iffs, der uralte 
Zrommelfchläger in der uralten Borfenmondur, hatte 
an dem Zage wenig zu frommeln; einige Ehrenfchüffe 
von gelehrfen Magiltvafsperjonen fielen fogar in das 
Hausdad) des Bezeichners, wahrfcheinlidy weil fie aus 
einem Verſehen, das den Gelehrten und Regierungen 
eigen, ihm die Schuld des Nichttreffens aller ihrer 
wohlthätigen Gedanken zufchrieben, und ihn warnend 
au feine Gchuldigkeit erinnern wollten. Ein alter In— 
valide im rothen Rode, der, wie ein dünner Kometen: 
ſchweif, drohend an dem bellen Gerne der blanfen 
Zinnbude hing, fehüttelte mit dem Kopfe dabei, drehte 
fein Glüdsrad und rief, auf gut Glüd. Die Würfel 
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Elopperfen und die am längften ſich zurücdgehalten, 
maren nun am bigigften darauf. Geht da, ein Knabe 
gewann einen großen Örenadier von Pfefferfuchen, der 
auch in einem Augenblicke von drei andern zerriijen 
mar. Mitten durch den Zank drangen andre mit 
bunfen Sahnen, mie frifche Truppen und die Wald— 
feufel brummten wie das jehmere Gefchüg. Den gan: 
zen ſtreitigen Haufen £rieb ein Polizeidiener als Schlach— 
tengott mit wenigen Obrfeigen aus einander; es endefe 
heute doc) gar nichts luftig. — Es wurde fpäfer und 
die MufiE und die Tabackswolken zogen in die oberen 
Gäle des Schießhaufes; die Leufe waren es müde, 
den ſchlechten Schützen zuzufehen. — Der Graf hatte 
ſich den legten Schuß ausgemacht; er that den Beten, 
das Herz war in der innerſten Mitte durchgebohrt, 
der Öezeichner warf feinen Huf in die Luft und ſich 
auf die Kniee; der Trommelſchläger mirbelfe, Die 
Scheibe wurde von den Kronbedienten beſchaut, fie 
gaben den Kanonieren das Zeichen, alles Bol£ drängte 
ſich herbei und jubelfe, der Graf murde gefrönf und 
für den Augenblid war er wirklidy der anerfanntejte 
König der ganzen Welt. Nachdem er die Krone ab- 
gelegt und den Ehrentrunt gethan haffe, fraf er zu 
feiner Srau, die ihren Beifall in ihrer Ark zu erkennen 
gab, indem fie ihm trotzig verficherfe: „Hätte ich mit: 
ſchießen dürfen, Du wärſt ficher nicht König geworden, 


aber jo laßt hr Herren uns nicht dazu.“ — Der 


- 


Graf antwortete nedend: „ch glaube, Du haft nicht 
den Muth, ein Gewehr loszudrüden, wenn es auch 
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nicht geladen.” — „Das mödhfe id) verſuchen,“ fagte 
fie ganz fed. — „Du baft noch Eeine altdeuffche 
Büchſe abgedrückt,“ jagte er. — Er nahm jeine zmeife 
Büchſe, die dort liegen geblieben ungebraudyf, ſpanute 
den Hahn, ftarh fie und gab jie feiner Frau zum Los: 
drücken in die Hände, während er vorne die Schwere 
der Büchſe mit Hand und Bruſt unterſtützte. Lachend 
hielt er die Büchſe, lachend drückte ſie ab, krachend 
blitzte der Schuß auf, daß ihr das Gewehr zur Erde 
entſank, der Graf ſtürzte zu Boden. Im erſten Au: 
genblick wart es nur der Schreck des Knalles, der fie 
und die Umſtehenden betäubt hafte; als jie aber den 
Örafen in feinem Dlute erblickte, ſtürzte fie nieder und | 


wurde ſimlos nad) Haufe gefragen. 








Vierte Abtheilung. 
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Erftes Kapitel. 
Des Grafen Genefung. Wallfahrt. 


Wenn ein beiferer Erzähler zur Unterhaltung jei- 
ner Zuhörer ſchauerliche Gefchichten leichffinnig noch 
jchauerlicher auszubilden fuchf, indem er Alle dem Tode 
opferf, mit deren Fortleben er nichfs anzufangen weiß, 
fo übf er zwar darin das Recht der Zeit, die ihre 
Welt, welche fie geboren, zu höherer Ummandlung 
tieder vernichfef, aber nich£ ihre müfferliche Liebe, und 
nie erreicht er ihren hohen Ginn, mit welchem die 
wahren Begebenheifen die meijten Dichkungen überra- 
gen. Der kühne Menfch, in welchem fich die Rube 
noch nicht entwickelt hat, iſt oft jenem leichtfinnigen 
Erzähler im eigenen Leben gleich, er entzückt fich mit 
einem Gedanken und verlier£ ficy daran; vergebens 
warnt ihn feine gute Mutter, die Zeit, daß er ſich 
felbft nich£ gehöre, fondern ihr, fo lange er noch un: 
miündig feier Der Kühne möchfe ſich und ihr voreilen 
und fie muß ihn gehen laffen mit abgemendetem Ge- 
fichfe auf dem eigenen Wege; leider fällt er bald und 
fann fidy nicht helfen und jammert; nod) giebf fie ihn 
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nicht auf, jie ſteht ihm Dei und Defrachfef ernft, ob ihn 
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die Rene noch beſſern könne, da cs die Liebe nicht 
vermochfe. Gewiß, die reuige Buße fann viel, fie ijt 
die wirkſamſte Kraft in den großen Begebenheiten wie 
in den Eleineren des häuslichen Kreiſes; ihre Wieder: 
erzeugung, bald unbewußt, hat ſeit dem Gedenfen der 
Welt alle Krankheiten der Zeifalter geheilt, fo verfchie: 
den fie immer erfcheinen mochte. Bald war die Buße 


ein zerfnirfchendes Betrachten, ein Gelbftquälen, bald 



















ein thäfiges DBernichfen des eignen falſchen Gfrebens, 
in einem Handeln nad) enfgegengefeßfer Richfung; 
feine Buße darf die andre verachten, jene fcheint mehr - 
der geiftigen Günde geeignef, dieſe geziemf der fhafi: 
gen ausgeführfen Lafterthaf. Die eine Buße ift die 
böchite Kraft und Auszeichnung des Mlenfchen. Die 
Natur baf es ihm verfagf, mie ein Baum feine ab: 
gehauenen Glieder wieder zu ergänzen, aber fie gab | 
ihm dafür Ddiefe Kraft geiftiger Wiederergänzung, und 
felbft die Thiere, wie fie ſich ihm nähern, verlieren 
jene Eigenfchaft ihres Körpers um diefer geiftigen fid) 
zu nähern; die vom Menſchen gezähmten mächtigften 
Thiere wünſchen und erfreuen ſich der Buße, wo ſie 
ein Unrecht gethan, ſie wiſſen es weder ſchön noch 
gut, noch heilig zu machen, ſie wollen Strafe. Auch 
der Menſch unterziehe ſich willig der Strafe, wo die 
Buße ihn nicht ganz erneuen kann: die Strafe iſt die 
Ergänzung der Buße. | 
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Nicht alle Zufchauer waren von dem ſchreckewol— 
fen Ereigniffe fo gemaltfam ergriffen als die Gräfin; 
doch maren die Meiften allzufehr in ihren trägen Be: 
frachfungen geftörf, um dem niedergefunfenen Grafen 
mefentlich Sülfe zu leiften; vielmehr verdarb die Menge 
der durch Thüren und Fenſter eindringenden Menſchen 
die Luft fo fehnell, daß der alfe Invalide ſich mit Ge: 
malt Luft machte, mit feinem Sohne den blufigen 
Körper des Grafen ergriff und nich ohne heftigen 
Widerftand in ein nahes verjchlejjenes Zimmer frug, 
ihn dem leeren Mitleid und der midrigen Neugierde 
zu enfziehen. Hier Eonnfe ihm der Stadtwundarzt, 
der auch Mitglied der Schüßengilde mar, ungeftörf die 
Kleider öffnen und die Wunde unferfuchen. Gegen 
feine Erwartung fand er, daß die Kugel an einer 
Rippe, die fie ftreifend zerfchlagen, abgegleifet fei und 
nicht das Herz durchdrungen habe, auch fanden jetzt 
die Schügen die Kugel in der Wand des Schießſaa— 
les eingefchlagen, melches im erften Schrecken überje- 
ben worden; die meibliche Furchtſamkeit der Grafin 
hatte wahrfcheinlich vor dem Losdrüden den Lauf von 
der geraden Richfung gegen das Herz des Grafen ab- 
gewendet. Gobald dieſe gebrochene Rippe ausgebo:- 
gen und einige Sfärfungsmiffel ihm eingeflößt waren, 
afhmefe der Graf wieder auf, er dachte in einem an- 
deren Leben, und fah fic wieder in dem verhaßfen 
befannfen Kreife, in demfelben Leben, das ihm ſchon 


“ 


unerfräglich gemejen, noch mit der Laſt einer ſchwe— 
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ren Winde auf’s Kranfenlager geſtreckt. Der Wund— 
arzt wollte es nicht wagen, ihn noch den Abend nad) 
dem Schloſſe bringen zu laffen, und fo mußfe er über 
jich den ununterbrochenen Jubel der. tanzenden. Menge 
bören, die gleich befriedigt, als er am Leben gefun: 
den, feiner Leiden uneingedenk die Nacht durchſchwärmte. 
Die Nachricht von feinem Leben, von der wahrfihein- 
lichen Gefahrlofigkeit feiner Wunde gab der Gräfin 
das Leben wieder; erjchöpft wie fie war, ließ fie es 
doch nich, zu ihm zu eilen, und ihn mit einer Bor: 



















forge zu pflegen, die nur Liebe gewähren kam. Wirk: 
lich fchien ihr der ganze Werth des Mannes. nur. in 
den bedrohten nahen Berlufte gang deuflidy geworden 
zu fein. Diefer leßfen Gemüfhserfchüfferung ſchien es 
zu bedürfen, die eitle Hülle, die fie lange «gegen. ihn 
verfchloffen, ganz zu durchbrechen; börfe ‘fie doch die 
ungeheuchelte Anhänglichkeit aller Diener an ibm, fo 
wahr, jo unverftellf. Nicht feine dringendften Bitten 
Eonnten fie von feinem Lager enffernen, wenige. Bier: 
£eljtunden Schlafs fchienen ihr zu gemügen. Sie 
fcheufe Eeinen beſchwerlichen Dienft, felbft den Anblick 
der meit und blufig aufgerifjenen Geife lernfe fie. er— 
fragen; — nody mwußfe fie nicht, daß ihre Schuld ihm 
diefe Wunde gefchlagen, aber ſchon die bloße zufäl- 
lige Urfache derjelben gemefen zu fein, mar ihr uner- 
fräglih. Die dauerhafte Gefundheit des Grafen füllfe 
den 
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den milden Riß in feinem ſchön vollendeten Bau fchnel- 
ler, als der Wundarzf erwartete; wenige Tage nad) 
Abnahme des erften DBerbandes konnte er ſchon auf 
fein Schloß gefragen werden; hier gab. der Graf den 
Brief Kleliens feiner Frau. Mühſam verſteckte fie 
ihm den fürch£erlicyen Eindruck, den Abfcheu gegen den 
Herzog, der. mit: fo  überlegter Bosheit ſich zu einem 
doppelten Lafter angeſchickt und es durch ihre eifle 
Thorheit fo ganz vollendet hatte; wäre der Graf nicht 
franf geweſen, fie häffe ihm Alles bekannt und ſich 
einen ftillen Aufenthalt in abgefchiedener Gegend von 
ihm erflebf. 

Dem Grafen war aber diefe Zeit feines Siech— 
thums nicht ohne Wirkung vorüber gegangen; Die 
Pflege feines Körpers machte ihn aufmerffam auf def: 
fen wunderbaren Bau, dejjen wunderbares Mitleben 
mit aller Welt, wie die Schmerzen mit den Gfunden 
famen, und dem Einfluffe ferner Kräuter wichen. Es 
war ihm, als hätte er eine ungeheure Schandthat ge- 
than, und frevelnd, um eine Schickung Gottes abzu— 
lenken, ftaf£ fie in Zugend und Kraft zu beftehen, die- 
fes heilige Wert Gottes, fein Ebenbild zerftörf. In 
der Fieberhitze glaubfe er ſich der fehändliche Judas, 
der fich felbft umgebracht, nachdem er den Herrn ver- 
rathen, und der Wundarzt Eonnte nicht begreifen, mie 
fein Zuftand ficy wieder fo plötzlich verfchlimmerte, be: 
fonders was er mit dem rothen Barfe fagen wolle, 
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von dem er immer ſpreche. Auch diefen Kampf über- 
ftand er; er frug zwar noch einen Berband ımd durfte 
nicht von feinem Lager, aber er mar ſchon forguf 
wie hergeftellt: da faß feine Frau am Bette, als’ er 
einen Brief erhielt, den er rafıh öffnete und nachdenk— 
lidy las; er ſchwieg den ganzen übrigen Tag. Die 
Gräfin, vor fidy felbft neben ihm finmend, befeftigfe 
fi) immer mehr in dem Entfchluffe, ihm ihre Schuld 
ganz zu befennen; fie glaubfe ihn jegt ſtark genug, 
diefen Schmerz ‘zu erfragen. Nach einigen Gcyaudern 
marf fie ſich plöglicy neben feinem Sopha auf Die 
Kniee nieder, verhüllte ihr Geficyt und fchluchzte: „Ach 
weh mir armen Günderin, es ſchnürt mir den Hals 
zu, ich kann nicht ſprechen.“ — „Was ift Dir?“ 
fragte der Graf erfchroden. — „Thue mit mir, mie 
Du willſt,“ fchluchzte fie, „ich habe mich fihwer an 
Dir verfündigf,“ weiter konnte fie nichfs vorbringen. 
Der Graf fuhr mit einer Hand über ihre Wangen, 
und bemühte ſich an einen Arme fie aufzurichten, aber 
vergebens; endlich fagfe er ihr gefaßt: „Hör mich me 
nigftens jest an, bemühe Dich, mic) zu hören. Auch 
icy habe Dir zu Beichten, was Du gefündigf, weiß 
ich, mas ich gefhan, follft Du hören. Du haft die 
Treue gegen mich gebrochen; ich mollte Did) zu mei: 
ner Mörderin machen; es mar fein Zufall, daß 
meine Büchfe geladen war, Gotf weiß es allein und 
ich, es follfe meine Rache fein, daß ich durch Dich fo 
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mie für meine Ehre gejtorben; ich dachte verblendet 
mir etwas Großes darin und der Srevel verbarg jid) 
meinem Berftande. Des Himmels Gnade haf die Ku: 
gel von meinem Serzen abgeleitet, aber ftarf ange: 
Elopft, daß es fidy Befjere; der Herr vergiebt mir 
meine "Schuld, wie ich vergebe meinen Schuldnern, 
thue desgleichen. Nicht unfre Rache, aber die Strafe 
des Berbrechers ift dem Himmel heimgefallen, der den 
Berbrecher ung durch die engften Bande des Bluts und 
der Sreundfchaft verbunden. Lies diefen Brief Deiner 
Schweſter, meld) ein frommes Glück ihr der Berruchke 
geftaffef, in ihrer Nähe wird Alles gut, — mir dür: 
fen dieſe Ruhe nicht ftören. Nur eins fehlt ihrem 
Glüfe, Kinder; fieb Du befommft ein Kind, das uns 
zum Fluch gervorden wäre, laß es ihr Gegen fein; fie 
fleht mich an, ich hatte ihr Deine neue gufe Hoffnung 
in der Sreude meines Herzens verfündek, fie fleht um 
eins meiner Kinder, daß fie ihm ihren Reichthum und 
ihre Liebe in guter Erziehung ſchenke, — laß dieſes 
Kind, das noch unfer Deinem Herzen fich regf, zu 
feinem rechten Bater kehren, Deine Schweſter wird es 
ſchützen gegen ihn. Wir aber mollen vor den Yugen 
der Welt ruhig beifammen leben, das fordert Dein 
gufer Name, — mir wollen: zufammen leben, als 
frennfen verfchiedene Zeitalter unfre Liebe, oder alku 
nahe Berwandtichaft des Blutes, in Freundfihaft, in 
gegenfeifigen Wohltbaten und Dienften — ohne Reue, 
9⸗ 
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ſo vergnügt es ſein kann. Uns iſt viel Gnade geſche— 
ben, wachen wir über uns.“ 

Nach diejen Worten, die er langfam ausgefpro- 
chen, hatte fh die Gräfin ihrer niederdrückenden Be- 
ſchämung ermeijtert, daß jie feine Hand Eüffen und 
vernehmlich jagen fonnfe: „Du biſt allzu großmütbig, 
Du edles Herz, das ich leichtſinnig verſpielet, felbft 
Deine Großmuth rechneſt Du Dir als Schuld an, wie 
foll idy vor Gott beſtehen; laß midy einfam in einem 
Klofter meine Gchuld büßen, vielleicht können Die 
Jahre uns wieder ausgleichen; Goft vergebe dem Her: 
zoge, ich kann ihm nicht vergeben, vor Dir aber ‚Der: 
gehe id) in Scham und verzmweifle in Reue,‘ — Bei 
diefen Worten fihmanfte fie aus dem Zimmer; der 
Graf ftand gegen das Verbot feines Wundarzfes vom 
Lager auf, aber er fühlte einen großen Gchmerz, er 
Elingelte und der alte Bedienfe Fam. — „Hör,“ ſagte 
er, „geb zu meiner rau, fei nicht neugierig, fei ver- 
ſchwiegen, vielleicht erfährft Du einmal Alles; jeßt 
hüte fie vor Unglüd, ermahne jie zu allem Gufen, 
Du baft ihr Zutrauen. “ 

Der Alte wußte nicht, mas er fagen follte, doch 
meinfe er, daß fihon lange nicht Alles geweſen, wie 
es fein follte.e Er ging zu feiner  gnädigen Frau, 
mußfe aber vor der Thür warfen; fie hatte ſich ein- 
geſchloſſen. Nach einigen Minuten gab fie ihm einen 
Brief heraus, an ihren Mann, und fo mehrere bis 
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—* Abend — Briefe ſo zerreißend jammervoll, wie 
kein Schuldloſer ſie ſchreiben kann; der Graf antwor— 
tete ihr ernſt, aber troſtreich. Den folgenden Tag 
war ſie ſo ermattet, daß ſie im Bette blieb, aber den 
Alten zu ſich hereinrief; ſie war ſonſt doch gegen ihn 
etwas herriſch geweſen, er war es von Jugend an 
gervohnt; jetzt Eränfte es ihn fief, feine Gräfin fo in 
ſich zerknirſcht zu finden, daß fie ihm mie einem Ge- 
rechten, deſſen Lirtheil fie fürchtefe, lange Entfchuldi: 
gungen vorausmadhfe. Sie Eonnfe es nicht laffen, 
ihm ihre Gefchichfe unter vielen Thränen zu erzählen; 
fie mußte einen Vertrauten haben und feiner Ver: 
ſchwiegenheit war fie völlig gewiß. Der‘ Alte ärgerfe 
fi) innerlich, daß er Alles das mit feinem gufen Ei- 
fer weder bemerft noch gehinderf; er £röftefe fie nach 
feiner Art recht gut. Am Schluſſe ihrer Beichte fagfe 
fie: „Iſt Gott gerecht, daß er dem frommen Mame, 
meinem Grafen, ein fo lafterhaftes Weib gegeben: und 
meiner frommen Schweſter einen fo lafterhaften Mann?“ 
— „Liebe gnädige Stau, wer fo gefehlt hat, foll Gott 
nicht verurfheilen; mir fällt eine alte Erzählung bei 
dieſem Borfalle ein, die Gottes geheime Abfichten recht 
eindringlicy darftellt;; wenigſtens vertreibt fie Ihnen 
die böfe Zeit. — Als unfer Herr Ehriftus mit Petrus 
noch auf Erden wandelte, kam er einft an eine Weg: 
ſcheide: da mußten alle beide nicht, welches ihre Straße; 
denn unfer Herr bei aller feiner Erkenntniß Gottes 
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wollte dody in allen menjchlichen Dingen mie ein an— 
derer Menfch fein, damit ihn die Mlenfchen verſtehen 
Eönnten. Nun ftand aber ein Baum allda, unter def- 
fen" Schaffen ein Bauernfnecht feine Mahlzeit hielt. 
Der Herr fragte ihn freundlich nad) dem Wege gen 
Seriho; der frage Bauer antwortete ihm ‚aber Fein 
Work, fondern ftopfte fi) das Maul immer voller 
und aß forf, als jtände Niemand vor: ihm Wie fie 
da in Zmeifel alfo lange genug geftanden und. nad) 
allen Weltgegenden binausgefehen haften, da kam eine 
Magd gelaufen von meither, die Gichel in der Hand, 
die Schürze halb voll von Gras, die haffe ihre Zwei— 
felhaftigkeit wohl bemerft, und‘ fragte, wohin ſie ge- 


därhten, und geleitefe fie weit hinaus auf den rechten 


Weg, vom dem fie abgeirref, waren; dann: Tief fie eilig 
zurück nach ‚ihrem Acer zur Arbeit und nahm nicht 
ihr Trinkgeld, und hörte nicht einmal auf ihren Dank. 
Da: fprady Petrus: Mleifter, die Gufthaf zu belohnen, 
mußte Du ihr einen mwadern Mann beſcheeren. Da 
ſprach der Herr: Der faule Knecht, der dorf im Schat— 
ten faß und‘ zu fräge zum Gprechen war, der wird 
ihr Mann. Und als fi} Petrus darüber verwun— 
derfe, ſprach unſer Herr weiter: ‘Der Mann würde 
gänzlich verderben ohne eine fromme, gufe Frau; die 
Frau aber würde ſich zu viel einbilden anf ihren Fleiß, 
auf ihr Geſchick, denn Eitelkeit tritt ders Tugend in 
‚die Sußftapfen; alfo ſchließt Gott ungleiche Ehen, auf 
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daß eines helfe, des andern Bürde fragen, und alfo 
fie. Beide. bleiben in Ehren, “ 

Dieje Erzählung, ‚die der Alte aus unferm er 
alten Hans Sachs gelernt hatte, ſchien ‚die Gräfin 
ernftlicy zu beruhigen. Als ihr Mann nad). ein Paar 
Stunden ſich zu, ihr bafte führen laſſen, erklärte fie 
ihm mit feſterer Stimme, fie habe Eeinen eignen Willen 
mehr, fie unterwerfe ſich feiner Einſicht ganz, er möge 
ihr gebieten. Bergebens fuchte- er fie zu ſtärken, fie 
mar innerlich in ſich wie gebrocdyen, und, ihre Reue 
tar ibm. ein ſteter Vorwurf. Dft wünfchte er ‚Sich 
todt, um diefem zwangpollen Verhältniſſe enfnommen 
zu fein, denn felbjt feinen Ernjt und feine Trauer fuchte 
er ihr ſchonend zu verbergen; aber. das Leben hört 
jelfen auf unfre Bitten, nur gewaltſam läßt es ſich regie- 
ven ‚ «hemmen und erwecken, und wem iſt dazu ein 
Recht gegeben? Bald genas er völlig und durdyftrich 
wieder diejes Schloß, dieſen Garten, wo jede Stelle 
mit feinem Ölüde, mit feinem Unglüde begeichnef mar 
und: Alles das. mußfe er verſchweigen. Wem foldy 
ein Berhältniß nie begegnet, der hat es; doch jicher 
in unfter Zeit allgemeiner Theilnahme an polififchen 
Ereigniffen erlebt, daß Leufe aus Rüdfichten gerade 
bon allem dem, womit ihre ©eele einzig bejchäftigt, 
Eein Wort jprechen durften;. fo ungefähr. ſaßen der 
Graf und die Gräfin häufig einander gegenüber und 
blieften feitwärfs, um einander nicht abzufehen, was 
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jie einander nicht jagen mochten. Gein Wunfch wäre 
eine Reife geweſen, weit in die Sremde, aber feine 
Srau ließ fi) nicht gerne fehen; jeder Beſuch war 
ihr eine Dual, fie vermied die meiften und dag ward 
ihrem Zuftande zugefchrieben. Wunderbar, mie viele 
lang erfehnte Hoffnungen auf Kinder, die mit Jubel 
in der Welt aufgenommen fein würden, gehen in ei- 


nem geringen zufälligen Gchreden unter, und Ddiefes 


fluchbelaftefe Kind, das auf einem Thränenftrome it 


die Welt ſchwimmen follte, hatte von allen dieſen 
ſchrecklichen Ereigniffen niehe gelitten. in neuer Brief 
von Klelien drüdfe ihren Wunſch nad) Kindern fo 
fchmerzliy aus, jie fchrieb fo rührend von ihrem 
Glüfe, von ihrem Mame, der ihr der Brennpunkt 
aller Tugenden, aller Srömmigfeifen war, ımd nım 
ſah fie mit großen: Bedauern rings um fi), wie fo 
alles, was der Herzog und fie auf den Güfern fihaffe, 
einft in fremder Hand mieder unfergehen werde, da 
der Lieblingswunſch ihres Mannes unerfüllt bleibe, 
daß fie ihm Kinder ſchenke. Sie fragfe fich, um wel— 
cher Günde millen Gott ihren Leib verſchloſſen, ja fie 
wünſchte fic) den Tod, um ihrem Manne dieſe Freude 
durch eine andre Gaftin gewähren zu lafjen. — Dieſe 
Frömmigkeit des Herzogs, die in den Augen feiner 
frommen Frau fo rein erfcheint, thäten wir Unrecht 
ganz zu bezweifeln; auch die Anlage zur Frömmigkeit 
mar in ihm und hatte ihn gleich anfangs in Klelien 
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gereist, aber freilidy nicht lange; die heiteren Briefe 
ihrer Schweſter Dolores, die er bei ihr las, haften 
ihn damals zu ihr hingezogen, feitdem bemächtigte ſich 
feiner eine abergläubifche Furcht, er hafte die Lajter 
überlebt; jegt war es nicht blos Ginn für $römmig- 
keif, die ihn an die Wallfahrfsörter Giciliens, zu allen 
Geiftlichen: frieb, er fehmindelte in die Frömmigkeit 
bineim, die feiner Frau eigen, es mar ihm: ein neuer 
Reiz, den er aber immer neu jteigern mußte; die Re— 
ligion ward ihm’ eine neue Art Dpium, feine Natur 
forderfe immer mehr, bis fie nichts mehr fordern 
Eonnfe. Go lebte der Sünder wahrlidy nicht unglück— 
licher als der Graf, den wir doch zu den Beſſern rech— 
nen müffen; die Welt ift aber in ewiger Fortſchreitung 
und das Lafter endigt früher und geht unfer, während 
die dauernde Tugend mit allen Hinderniffen ihrer Ent- 
wickelung kämpft. Das unnafürliche Verhältniß des 
Grafen zu feiner Srau, das nur der umgebenden Welt 
megen angenommen mar, mußfe fein Inneres auslee— 
ren; e8 gab ihm nichfs und geftaffefe ihm auch nicht 
einmal die Freiheit, fich nach anderen Richtungen aus: 
zubreiten; feine Gefchäffe, die er fonft mit Luft gefrie: 
ben, Eoftefen ihm unfäglich viel Mühe und Übermin: 
dung, er fuchte fich Liebhabereien anzugermöhnen , um 
dadurch befchäftigk zu fein, fchaffte Eojtbare Pferde an 
und lernte das Gchadyfpiel, wollte ein Buch über 
Staatskunſt fehreiben, das er lange entworfen, und 


Eu 
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mwußfe nicht, was er fehreiben follte; mit dem Glücke 
waren ihm alle Gedanten verfehrmunden. Als er ein- 
mal fo in feinem Zimmer umhergeſchwankt, ſich hun— 
dert. Sedern gefchniffen und mit keiner geſchrieben, 
hundert Bücher aufgefchlagen und in Eeinem geleſen 
baffe, da fand er ſich jo verwirrt, fo ‚öde, fo matt 
und krank, daß er befen wollfe und nicht zufammmen: 
bängend fprechen fonnte, Feine Thräne wollte ihn er— 
quicken. Draußen fobfe ein Marktgewühl auf der 
Straße, in ihn mar alles fo jtille, er ſetzte ſich nieder 
und fchrieb. „Erfenne, Herr, der Du die Welt ge 
fülle haft, dieſe Leere meines Herzens, dieſe Leere meiner 
Gedanken, befreie mic) von Dual: und: Angft, nirgends 
halte ich mich, nichts hält mich, ich ſchwanke umd muß 
vergehen, ftärfe micy, Herr; ‚wo ich mich fuche, da 
finde ich mid) nicht, wo ich Dich fuche, Herr, da 
fühle ich nichts, mein Dafein iſt mir ein Gram und 
ich faun mich nicht vergeffen, mein Leben: iſt mir eine 
Krankheit, und Doch find die Krankheiten mir ein 
Schrecken. Ich fühle mich, daß ich nie fo fraurig 
ar, wie in dieſem Augenblide; mas: mich betrübt, 
ift Feine That, Eein Gedanke, kein Wort, vergebens 
bemübe ich mid), es zu jagen; was ich gedadhf, ver— 
ſteckt ficy mir, was id) ‚gefühlt, ift mir verloren; ich 
muß alles ewig von vorne beginnen, ich Eann ‚nicht 
ſchwärmen mit den Fröhlichen, nicht thätig fein mit 
den Thätigen, nicht ruhen mit: den Trägen; das Über: 
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flüfjige zu thun, verachfe ich und zum Nothwendigen 
fehlt mir der, Muth; mas mid) anregt ijt eine fchmerz- 
lie Spannung, meift lähmt mid) eine Elägliche Er— 
fchlaffung; noch denke ich, daß ich ein Zufrauen zu 
Dir habe, Herr, aber ich fühle nicht Deine belebende 
Kraft!“ — In dieſem Augenblicke erweckten ihn ‚die 
Glocken der Kirche; er gedadyfe wie viel er: ſeit früh 
an Goff gehangen und wie ihm. doch alles Glück ver— 
loren; es wurde ihm in f£iefiter Geele, als gebe es 
gar feinen heiligen Zufammenhang in der Welt, als 
ſei Alles vergebens. Da lauft, fagfe er vor fich, das 
ſchwachſinnige Bolt in die Kirchen in alle Ewigkeit, 
und meint, darin etwas Gufes zu thun, es iſt doch 
Alles vergebens und umfonftz; auch ich will, einmal 
mitlaufen, will auch. einmal) beicyten, will doch. jehen, 
mas mir die Dummbeif rafhen wird, die dorf an Got- 
tes Ötelle jıgt. 

Wir werden es häufig bemerfen in. unſrer Zeit, 
daß Menſchen der gebildeten Stände, die ſich lange 
ſehr religiös glauben, doch eigentlich die Religion nur 
als ein: Gedachtes, als ein Nachdenken, über die Welt 
bewahren, nicht als ein Nothwendiges, Eingebornes, 
Anerzognes, nicht als einen: Glauben; es gab für: die 
Meiften eine Zeit, wo fie viel dachteu und der Reli: 
gion vergaßen; ihr Spe£uliren über Religion hält fel: 
fen gegen die Noth und gegen das Ölüd aus; beide 
geben ihnen meiſt erft ihre fefte Richtung, ihren eigent: 
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lichen Glauben. In einem verzweifelnden Seelenzu— 
ftande trat der Graf in die Kirche; er fah mit Ver— 
achfung, mie die Menfcyen fo demüthig aus den 
Beichtftühlen heraustraten, doch jegfe er fich ſelbſt 
müde im einen derfelben, der im früben Dunkel einer 
Kapelle ftand, und wartete bis der Geiftlicye, der nach 
der andern Geite eine Beichte hörte, das Ohr nad) 
feiner Geite legen würde. Er hatte fich erft vorge: 
nommen, feine Günde, den Verſuch fich felbft zu er— 
morden, oder vielmehr ſich ermorden zu lafjen, nur 
ganz allgemein anzudeufen, fo daß der Geiftliche doch 
keinesweges ihn gleich errathen könnte. Wie ſich die 
fer zu ihm mendefe, fah er auf der andern Geite des 
Beichtituhls eine Geftalt herausfreten, aus‘ deren be: 
thränten Augen auch fein Schmerz floß; erft ſchien es 
ihm Dolores, dann glaubfe er ficher, fie märe es 
nicht gemefen. Bei diefem Anblide wurde ihm der 
Beichtftuhl ganz vertraulich; er ſprach von feinen Feh— 
lern fo aufrichtig, wie ein Verſtorbener, und der 
Beichfvater, der beider Verhältniß zu durchfchauen 
fehien, gab ihm eine Reife nady einem nahen Wall: 
fahrfsorfe auf. Nichts auf der Welt war feiner 
Stimmung fo angemeffen; gleich that er dem Geiſtli— 
chen, der Pater Martin bieß, den Borfchlag, mit 
ihm noch denfelben Abend dahin zu wandern, er wer: 
fpreche ihm reichlicdye Belohnung. Pater Martin 
milligte fröhlich ein; er fagte, daß er fihon lange ſei— 
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nem Bruder, der dort mit Wenigen im Klofter zu— 
rücfgeblieben, einen Wein zu Eoften verfprochen habe. 
Der Graf ſchickte nady Haufe und ließ melden, daß 
er ein Paar Tage ausbleibe, und fo machte er ſich 
mit ‚dem Geiftlichen auf den Weg, den er eben fo 
furchtfam und verlegen befrat, wie er ſonſt keck dar: 
auf einher gefchriffen. Die Unferhaltung mit dem eins 
fältigen Pater Martin war ihm bald quälend; er 
bat fi) deſſen Rofenfranz aus und befefe fo vor fich 
bin; aber allmalig ward ihm wohl in der einförmi- 
gen Wortfolge, bei: der er bald an nichfs dachte, als 
mas Anfang und Ende fei5 ganze Züge von Pilgern 
frafen zu ihnen und flimmfen in die Gebefe ein, das 
Gleihmäßige frug ihn. Bald fühlte er, wie einfady 
das: Menfchenherz, bei jeder Wiederkehr des Gebetes 
mard es ihm immer: beiliger, rührender; fein Auge 
blickte umher nad) der unfergehenden Sonne, und fo 
fam er heiter in einem Wirthshaufe an, das einfam 
zwifchen großen Geen gelegen die Mitte ihrer Wall: 
fahrt bezeichnefe. Die größere Zahl der Pilger trat 
eilig ins Wirthshaus, um für Speife und Trank nad) 
Luft und Geld zu forgen. Wallfahrfen find die Ba- 
dereifen der Ärmeren; fie arbeiten halbe Jahre, um 
durch Ddiefe wenigen Lage in finnliyem und überfinn: 
lichem Genuſſe fich zu erfrifchen. Der Graf war me: 
nig geneigt zu beidem, er blieb vor der Thür figen; 
Bruder Martin mußfe zwar aus Höflichkeit bei ihm 
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bleiben, aber er bejtellfe ſich doch durchdringend lauf 
ducch die offene Hausthür einen Becher Wein. Nicht 
lange, fo erfchien mit einem zinmernen Becher, der voll 
Wein, ein großes, ſchlankes, aber fehr ernſtes Mäd— 
chen; ob es der Sternenſchein war, der ihre Baden 
bleichte, dem Grafen fchien fie ungemein blaß. Bru: 
der Martin mochte auch dieſe Bläſſe bemerfen und 
fie ſchminken wollen; er umfaßfe fie und hätte fie in 
allen Ehren gefüßt, wenn ihr nicht ftraubend der Be 
cher mit dem Weine entfallen wäre. Das war Fein 
Spaß; er ließ fie los und fah traurig im den leeren 
Becher, im dejfen Neige ſich die Gterne ſpiegelten. 
Der Graf baffe ſich in der Stille ganz in ihn hinein 
gelebt, und fand darin einen. befonderen Troft der 
eigenen Leiden; diefer Anblick fegfe ihn fo gang in alte, 
gufe Laune zurüd, daß er in der Geele feines Beglei: 
ters dichtete: 


Ein Trin£lied beim ee 
Siebe Sand, Dich darf ich drüden, 
Bringft mir einen. Becher Wein, 
Und die bolden Sterne bliden 
In den Becher frob Bineinz 
Zmeifelnd bin ich im Entzüden, 
Trink ich erft den duffgen Wein? 
Soll ein Kuß mid erft beglüden ? 
Beides, beides ift nun mein! n im 
Rathet mir £reulich, lieblicye Sterne, 
Grüße Euch alle, nahe und ferne! 


Fliehſt Du ſcheu vor meinem Blicke 
Und verſchũtteſt meinen Wein, 
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Führt mein Ruf Dich nicht zurüre, 
Ach, fo bift Du doch nicht mein! 

Heiße Liebe, Deine Tüde 

Läßt mich fehmerzlich bier allein, 

Als ich meinem ftillen Glüde 

Wollte frob enfgegen fehrein; 

Feurige Zungen find da erflungen, 
Aber mein Liebehen ift mir enffprungen. 


Wandelt weiter, kalte Sterne, 
Gpiegelnd im vergoßnen Wein, 
Gudet Ihr doch ſtets die Ferne, 
ab und ferne, nichts ift mein, 

Nur der. Tropfen, den ich bege, 

Löſet meines Herzens Klang, 
Schweigend gebe Ihr Eure Wege, 
Euren ftillen, gleihen Gang; 

Als ich noch hoffte, feid Ihr erflungen, 
Jetzt wie fo ftille, feurige Zungen. 


Allmählig war er‘ im der Gefinmung des Liedes 
zu ſich felbft vübergegangen; er wurde fehr fraurig, 
und blieb noch lange fo ernſt vor ſich fißen, als 
der Geiftliche fehon in’g Zimmer: gegangen und der 
alte Wirth, ein ehrwürdiger Greis mit weißen Haa— 
ven, ſich unbemerkt zu ihm geſetzt hatte. — „Herr, 
Ihr ſeid nicht recht vergnügt wie die Andern,“ fagfe 
der Alte, „Ihr babf aber noch lange Zeit vergnügf 
zu merden, »ich aber: bin fraurig und alf, und merde 
wohl nie mieder luſtig.“ — „Habt hr Schaden ge: 
litten in: Eurer Wirthſchaft?“ fragfe der Graf. — 
„Nicht fo eigentlich,” antwortete jener: ‚mein Ber: 
mögen ift nicht groß, aber ich babe mehr, als ic 
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brauche, und doch bin ich ganz arm — feit ich meine 
Tochter verloren.“ — Graf. it fie fchon lange todt? 
— Wirth. Gie lebt noch, Ihr habt fie auch wohl 
vorher gefeben, aber fie ſcheidet fo ab, fie ift ſchänd— 
lich befrogen worden; es ijt eine fraurige Geſchichte, 
und Ihr werdef fie ſchon noch erfahren. Geht nur 
da drüben den Nachbar Walther, der da feine 
Schaafe in die Hürde freibf, dem mar fie beftimmt; 
ich hatte fo lange ich lebe meine, Schaafe mit den 
Schaafen feines Bafers zufammen gefrieben, und dachfe 
gewiß, unfre Kinder würden ſich beirafhen. Es bat 
nieht fein follen! — Bei diefen Worten führte er den 
Grafen in ein Dberzimmer, das er für ihm und für 
den Geiſtlichen abgefondert eingerichket hatte, und ſchickte 
ihnen die Tochter zur Bedienung. Die fchöne, blaffe 
Hippolifa trat fehr beſchämt ein, aber der Graf 


machte ihr Muth; er fragfe nicht nach ihren Bege- | 


benbeiten, und fprady ihr doch frojtreidy zu; fie eilte, 
fo viel das übrige Gefchäft im Haufe erlaubfe, in das 
Zimmer zurüd. Der Geiftliche hatte bald durch Nach— 
frage bei den Gäften ausgemitfelf, mas es eigentlidy 
mit diefem Mädchen für eine Bewandfniß habe. Ein 
Dberft, der dort im Duarfier gelegen, hatte während 
der Kriegsunordnungen fich in der nahegelegenen Kirche 
mit ihr frauen lafjen, war den Morgen nad) der 
Hochzeit, ohne ihr davon zu fagen, abgereift, umd 
bafte die Nachricht zurücgelajjen, daß er in feinem 

Lande 
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Lande ſchon verheirafhet fei, dieſe zweite Ehe alfo um: 
gültig werde. Ihr Kind war in der Geburf geftor: 
ben. In der ganzen Gegend, der fie fonft als ein 
ftolzes Mufter befannf gemefen, murde fie feitdem ver: 
achfef und verſpottet. Dem Grafen fhat diefe Erzäh: 
lung um fo weher, je weniger er irgend einen gufen 
Ausweg für das arme Kind entdecken konnte, doch 
mar ihm zu Muthe, als gehöre ſie durch ihr Unglüd 
zu feiner eigenen Samilie. ehr früh machte er fich 
den folgenden Nlorgen auf, doch mar das Mädchen 
ſchon auf und brachte das Frühſtück; der Graf bot 
ihr ein anfehnliches Geſchenk, aber fie ſchlug es aus, 
Nach einem berzlidyen Abfchiede von Vater und Toch- 
fer, eilfe er rafch forf durch die kalte Mlorgenluft, 
und bemer£fe erſt nach einer Bierfelftunde, daß er den 
ihm vom Pafer übergebenen Roſenkranz vergefjen hatte. 
Der Rofenfranz mar aus Loreffo, und der Pater um- 
£röftlich; gleich eilte der Graf zurück, fprang ins Haus 
nad) feiner Kammer, und mar jehr vermwunderf darin 
fingen zu hören. Es war die Tochfer, er hordhfe: 
fie fang ihr Unglück; er fraf ein, fand feinen Rofen: 
franz in ihrer Sand, und beredefe jie, mit ihm nach 
der munderthäfigen Mutter Goffes zu wandern, was 
auch) ihren Dafer ſehr lieb war. Der Pater mar 
body erfreuf, als er den Grafen mit der fchönen Tode 
fer und mit dem Roſenkranze zurückkehren ſah; er be- 
fefe eifrig auf dem Wege, die Pilgerin ftimmfe ein, 
Sr. Band. 10 
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und der Graf folgte. Der lange Weg war ihnen un— 
bemerft gefchtwunden, als die heiligen Bilder die Nähe 
des Wallfahrtorfes bezeichnefen; bald waren fie mit— 
fen in dem marftlichen Gemwimmel, das rings um die 
alte Kirche wogte, wo man Kerzen einfaufte, und in 
die weihrauchduftende, hellerleucdytete Kirche frug. Hip: 
politens Gchönheit wirffe da fo mächfig, daß ihr 
jeder Plag machfe, als jie nady dem Chore aufjtieg, 
mo fie als Gängerin ihre ©telle verdiente. 'Gie fang 
mwunderfehön, Alle fahen auf fie; ein Paar ſchöne Kna— 
ben bielten ihr die Nofen, ein Paar andere befränz- 
fen fie mit Rofen und blauen Trauben, ein anderer 
brachte ihr ein Lamm an einem feidnen Bande: es 
mar ein fehr ſchöner Anblick, wenn gleich diefe Yei- 
chen der Berehrung in jenen Gegenden ganz gemöhn- 
lich find. Der Graf felbjt beſchrieb diefe Verehrung 
und öffentliche Beruhigung, die fie nach fo mancher 
unverdienfen Befchimpfung bier erhielt, in den folgen: 
den leichten Berfen: 


Hippolifa. 

Sie (fingt in der fammer). 

Nur einen Tag mir dauert 
Der Ehrenblume Pracht, 
Das bab’ ich lang' befrauerf, 
Gie baben mich verlacht. 
Warum fo Eur; die Freude, 
Sarum fo lang das Leid? 
Bei meinem Hochzeitkleide 


Liege jest mein Trauerlleid, 





147 


Hier war ein berrlich Weſen 
Bon Reitern fbön und kühn, 
Und der mich baf erfefen 
Bor Allen fbäte ziehn; 

Gie folgfen ibm doch Alle, 
Wenn er por ihnen riff, 
Bei dem Trompetenſchalle 


Lief audy mein Bluf fo mie. 


Sch fuhr in bobem Wagen, 
Mein Herr, der führfe ihn, 
Die Rappen wiebernd jagten, 
Go bell die Gonne ſchien, 

Sch fah noch fern die Hüfte, 
Zum Himmel ftieg ibr Raud; 
Aus ibrer ftillen Mitte 

Sch z0g, verflog nun au. 


Die Kirche frifch geftreuet 
Mit buntem, Eraufen Gand, 
Vom leifen Tritte fchreiet, 
ch reiche ihm die Hand. 
„Nicht Mutter weint gebeuget, 
Der Ring ift golden ganz.“ 
Dod fie den Goldſchaum zeigef, 
Auf mandyem Ötferbefran;. 


Der Priefter trat zurüde, 
Mein Mann mich hielt fo lieb, 
Mich grüßfen alle Slide, 

Das Blut zur Wange frieb; 
Mein Glüd, wer kann es faffen, 
Es faßte mich fo feft, 

Und hat mich doch verlaffen, 
Mich fo verlaſſen läßt. 


10° 
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Ich träumte Beine Gorgen, 
Mein Aug’ der Gonne lachf; 
Wo bliebft Du Lieber im Mlorgen, 
Eh ich noch war erwacht? 
Wo bliebft Du Lieber im Morgen, 
Es bat Dich Feiner geſehn; 
Mein Kind blieb mir verborgen, 
Ich ſah es nicht in den Wehn. 


Ich ſitze zwiſchen Seen 
In meiner Eltern Haus, 
Muß dienen und muß geben 
Miet Pilgern ein und aus; 
Biel Knaben Mitleid haben 
Mit meiner Traurigkeit, 
Ihr Troſt könnt mich wohl! laben, 
Ach, blieben fie nur bene! 


Muß felber ibnen reichen 
Den Pilgerfiab und Huf, 
Die Sand ich möchte reichen 
Dem, der fo fraurig thut. 
Doc Eönnte er wohl meinen, 
Ich liebte ibn wohl gar, 

Go aber muß ich weinen 
Das ganze, ganze Jahr. 


Ein Pilger. 

Die Pilgersleuf vergaßen 
Den Rofentranz im Haus. 
Gie kamen wieder, ſaßen 
Bei diefem Obrenfhmaus; 
So ſchön e hörten ſingen 
Der i in  Töchterlein, 
Ganz beimli ch zu ihr gingen 
Wohl i in — 
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Gie gaben ihr die Hände, 
Und nahmen fie auch mit, 
Daß fie zur Wallfahrt wende 
Den hoben, edlen Schritt, 
Zu jenen beil’gen Gipfeln, 
Die Gottes Lieb’ erbaut, 

Wo in der Bäume Wipfeln 
Ihr Gchmerzensbilder fchauf. 


Da fand fie leer ihr Leiden, 
Gie fand ihr Herz fo voll, 
Gang da zu aller Freuden, 
Daß body die Kirch erfcholl; 
Biel Knaben fniefen nieder, 
Die Noten balten ihr, 

Sie dienen ihr wie Brüder, 
Und wie die Engel fcier. 


Darnm viel Pilger glauben 
Gäeilien zu ſehn, 
Mit Rof und blauen Trauben 
Gie da ummwinden ſchön; 
Ein Lämmlein zu ihr führen 
Un einem rofben Band, 
Mit hoben Kerzen zieren 
Der Kirche dunkle Wand. 


Da füblet fie ein Wehen, 
Die Taube flieg£ zu ihr, 
Mit £ieffter Ehrfurcht feben 
Die Läftrer auf zu ihr; 
Mit hellen Bliden ſchauet 
Der Muttergottes Bild, 
Wer fich ihr ganz verfrauef, 
Dem zeige£ fie ſich mild. - 
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Der Graf konnte wohl den milden Blick dieſes 
Gnadenbildes rühmen, auch er hatte ihn erfahren: 
eine grüne Inſel flieg ihm empor aus dem ſchwarzen 
Meere, das ihn ummogfe; er glaubte ein ganz ver: 
fraufes Herz gefunden zu haben, die Gedanken ſchwan— 
den ihm. Gein Begleiter war längjt zu feinem Bru— 
der gegangen, hatte ſich der guten Klofterfoft erfreut, 
die Zeit befeufzt und die heiligen. Bilder austheilen 
helfen; der Graf aber ging aus einer Kapelle in die 
andere, jede fihien ihm fo mohnlich für den jegigen 
Zuftand feines Herzens. Es wurde dunkler und die 
Bunfen Glasfenjter brannten nur noch im wenigen 
Strahlen, die auf ein Bild der heiligen Maria Mag: 
dalena fielen, wie fie die Perlenfihnüre zerreißf, und 
ihre Ihränen immer neue Perlen um fie füen. Er 
frat hinzu und berührfe mit feinem Zuße einen Men- 
jchen, den er nicht bemerkt hatte; er bat fanft um 
Enffchuldigung. Es war eine Frau, die ausgeſtreckt 
vor dem Bilde lag; aber da fie unbeweglich liegen 
blieb, auch kein Athemzug zu hören war, Die unge: 
wöhnliche Lage ihn auch etwas beforgt machte, fo be: 
jchaufe er jie näher, fie fehien fodf oder ohnmächtig; 
er bob jie mit Mühe empor in einen Befftuhl, und 
derfelbe Strahl, der ihm vorher die büßende Mag: 
dalena bejchienen, zeigte ihm jetzt die geliebfe Do: 
[ores todt oder ohnmächtig. Bleibt der Athem 
lange, ewig aus? — Ihre Schuld war ibn bei die: 
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fen jihmerzlichen Zweifel jo ganz verjchwunden, ver- 
ſchwunden die fraurige Zeitz jo jtill lag fie in feinen 
Armen, wie in feinem erjten Glüde Taumelnd in 
Überrafchung und Berzweiflung, trug er fie nad) dem 
Weihkeſſel, und beſprengte jie mit dem geheiligfen Waſ— 
fer, und wie die erften Tropfen ihre Schläfe benegten, 
da regte fi) ihr Haupt, fie fchlug die Augen auf, 
aber jie erkannte ihn nicht. Wiederum fielen ihr die 
Augen zu, aber ein neuer, fegnender Regen erjchloß 
jie wieder, fie bliefte um ſich, und erkannte den Gra— 
fen, der fie jest mie Küſſen bedeckte — die erften feit 
jener furchebaren Nacht. Kamm konnte fie begreifen, 
wo fie fei, was ihr gefiheher, aber in feinen Liebko— 
fungen, in feinen Thränen überfam ihr wieder Beſin— 
nung und Erinnerung. „Ach, wir Unglücklichen!“ 
feufzfe fie aus tiefem Herzen. Allmählig entlocte ihr 
der Graf, wie jie nad) dem Wallfahrtorte gekommen; 
auch fie hafte bei dem Pafer Martin gebeichtet, auch 
ihr hatte er zur Buße eine Wallfahrt anbefohlen, und 
jie, des Gehens ungewohnt, beſchwert von ihrem Zu— 
ftande, hatte ſich im der Qual ihres Herzens einſam 
auf den Weg gemacht; ihre Kräfte waren ganz er: 
ſchöpft, als fie die Kirche erreiche, in deren Fühlem 
Schooße jie das Bewußtſein ihrer Leiden verloren hatte. 
Gie bedurfte feiner liebevollen Sorgfalt, und er dachte 
nur au ihre firenge Buße, an ihre ſchmerzliche Reue; 


die fiefe Berührung mit einer höheren Welt, die Tau: 


152 


fende an jich zieht, die hier alle von einander gefrennt 
find, bob Die harfe Eisrinde, unter welcher der Strom 
ihrer Gefühle noch ſchmachtete; nie redete fie dem 
Grafen ſo rein anfprechend, jelbjt nicht in der glück— 
lichen Zeit, wie an dieſein Abende; er fühlte ein berr- 
liches Ziel feiner Aufopferung, dies geliebte Weſen, 
das ſich ihm jest fo ganz ergab, zu der Vollendung 
binzubilden , wie er in erster Liebe fie fich geträumt 
hatte. Traulich wanderfe er mit ihr zurüd, und als 
fi) der Bruder Martin zu ihnen gefellte, und fie 
mit jeinen thörichten Reden jtörfe, da fühlte er tief, 
daß aus dem Menſchen, wo er an Gottes Stelle mit 
freuen Herzen ſitzt, eine höhere Zunge ſpricht; Feine 
DBorftellung hatte der gufe Menfch, wie fein Rath, zu 
einer Wallfahrt fie beide fo gnädig einander zugeführt 
hatte. Nicht jeder Tag Eonnte fo erfreulicdy enden tie 
diefer; aber der Zuftand beider ward doch erträglich). 
Wunderbar fehien es inzwifchen der Grafin, als fie 
in der heiligen Zeit von neun Monden, die nach den 
Berechnungen der Müfter die glücliche Lebensverbor- 
genheit des Menfchen begrenzen, als fie über diefe neun 
Monate hinaus, feit jenem unfeligen Abende, die Laft 


ihrer Günde fragen mußte. 





Bweites Kapitel. 
Niederkunft der Gräfin. Tod der Herzogs von A... 


loch drei Monate vergingen, als jie in der Nacht 
von einem fehönen blonden Knaben entbunden murde, 
der zu ihrer DBerröunderung des Grafen Züge und ein 
dunkeles Mahl auf feinem Herzen trug, das der Fa: 
milie des Grafen eigen, von allen als das fichere Zei: 
chen einer reinen Geburt angefehen murde. Kaum 
wollte fie es ſich, ungeachtet aller dieſer Zeichen, ein: 
gejtehen, daß ihre Schuld wenigſtens ohne einen le- 
bendigen wachſenden Bormurf geblieben; freudig be: 
twies es ihr der Graf mit zärtlicher Beredfamkeit, daß 
fie endlicy nachgeben mußte, aber jich noch immer wie 
aus einem fehiveren Traum erwacht fühlte, und im: 
mer noch nicht glauben Eonnfe, daß es ein bloßer 
Traum geweſen. Jetzt war ihr verziehen vom Gra— 
fen, innig und volllommen, feit dies fein Kind das 
entweihte Heiligthum keuſcher Liebe wieder gemeiht 
hatte. — Kaum maren die bedenklichen Zeiten des 
Wochenbettes vorüber, fo geftand ihr der Graf, daß 
feine Liebe durch dieſes Kind ihr von neuem auf ewig 
zugeeignef, nur dieſes Schloß und fein Landauf, wo 
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er mit ihr die erjten Zeiten veiner Zärtlichkeit gefeierf, 
und ihre Schuld betrauert, würde ihrer beider Ge: 
fühlen ein ewiger Borwurf bleiben; mit Chriftus wolle 
er freudig zu Jedem fagen, der fie verdammen tolle: 
wer fich unfchuldig fühle, der werfe den erſten Stein 
auf fie; aber dieſe Steine, die fie in jeligen Augen: 
blifen mit mancher jinnvollen Inſchrift bezeichnef, fie 
waren ſchon drohend gegen das neue Glück gerichtet, 
das ſich endlich nach treu überſtandener Prüfung in 
wiedergewonnener Reinheit entwickeln müſſe. Sie fühlte 
ganz wie er, und hätte auch in jedes Andre gewilligt, 
was ſeine Ruhe gefördert hätte; ſie ſah ein, wie viel 
mehr er aufgebe in dieſer Trennung, wovon er nichts 
erwähne: lange Arbeiten und alle ſchöne Lebensplaue, 
in der Jugend empfangen, vom Manne ausgeboren 
in fehönen, wohlthätigen Einrichtungen, eigentlich Alles, 
was außer ihr ihm je werth geweſen — und hätte 
je niche ſchon fo lange Reue erfragen gelernt, der 
Augenblie® hätte jie vernichtet. „Aber wohin gedenkſt 
Du?“ fragfe fie in Verwirrung. — „Yu Deiner 
Schweſter,“ anfıworfete der Graf; „lies diefen troſt— 
lofen, ſchwarz gejiegelten Brief, worin fie den ſchnel— 
len Tod des Herzogs uns anzeigt, der wahrfcheinlic, 
von der Berwandlung feiner ganzen Lebensweiſe da: 
bin gerafft worden; fie jchreibt es feiner Heiligung zu. 
Er läßt ſie im Beſitze eines unermeßlichen Vermögens 
Einderlos zurück. — Ernjtlicy fleht fie uns ar, zu ihr 
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binzureifen; gern möchte jie unſere Kinder zu Erben 
einfegen und erziehen ; fie müſſen unter ihren Händen, 
mit ihrem Gegen gedeihen.” — Der Stolz der Gräfin 
erwachte bier zum letztenmal: „Lieber Karl,“ jagte fie, 
„aber wie foll ich Schuldige vor der Frommen er- 
ſcheinen?“ — „Wie vor oft,“ anfwortefe der Graf; 
„geltehe ihr Deine Schuld, und ihre Liebe verſöhnt 
Dich mit Dir ſelbſt! — 


Drittes Kapitel. 


Abreife des Grafen und der Gräfin mit ihren Kindern 
nad) Eicilien. 


Nach diefer Unferredung wurde rüftig zur Aus: 
führung des Unternehmens gefchritfen. Es ijt der Vor: 
zug eigener jinndoller Thätigkeit, die rechtſchaffenen 
Männer leicht zu unferjcheiden und fich anzueignen; 
aud) der Graf hatte Zwei der Art zur Verwaltung 
feiner Güfer bald auserwählf, die feinen Kindern fie 
einft überliefern ſollten; er nahm für immer von ihnen 
Abjıhied. Das Schloß in der Stadt follte unverän- 
derf, aber unbewohnt bleiben; nur die Zeit, fonft Nie: 
mand follfe daran ein Recht ausüben. Bon feiner 
Dienerfihaft follte ihn allein der alte Bedienfe beglei- 
fen; dorh forgfe er für Alle. — D des ewigen Ab: 
jchieds von einer ſtark durchlebfen Gegend in Glüd 
und Unglück, Unfchuld und Schuld; faufendmal fferben 
wir in uns, außer ung: das fei uns Zuverſicht, wenn 
wir wirklich die Augen zudrüden oder zum letztenmal in 
das Licht ftarren, das hier unfen das Höchſte, droben 
das Tiefjte iſt. Go jcheiden unſre beiden geliebfen 


Pflegefinder auch bier von einem alfen Leben; nur 
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wiſſen jie nicht, ob die neue Welt, zu der jie eilen, 
ihnen die Eleinfte Freude gewährt, die fie hier genojjen. 
Ihrem Ginne war das Neue fchon darum lieb, weil 
es das Alte verlöfchte, und wohl: ift Italien noch eine 
neue Welt für jeden Reifenden, ‚der ſchon das übrige 
Europa durchfchriffen, wieviel mehr für fie, die nur 
einen fo Eleinen Theil erft geſehen, doppelt für fie 
bei fo gereigtenm Gemüthe. Gie ſah nun das Land, 
zu dem fie einft von mächtiger Eifelfeit hingetrieben, 
mit dem reinen Blide einer größeren Erfahrung, Die 
alle Eitelkeit in ibe vernichtete. Er zog nun in das 
Sand, wohin er als Student mit pochendem Herzen 
fhon gefrachtef, aber das er, von Liebe zurücgehal: 
ten, in Freude und Leid ganz vergefjen baffe, als ein 
Student höherer Arf, denn das find alle wahren Rei- 
fenden. Bon Vielem hatte er Kenntniß gewonnen, 
für Alles Sinn; wie mannigfaltig war da ihre Mit: 
fheilung. Nach einem Monafe glaubten fie fchon, 
durch Jahre von den verhaßten Begebenheiten gefchie: 


den zu fein. 


en 


Piertes Kapitel. 


Anfunft bei der Herzogin von A... Neue Lebensweife. 
Dolores, die gute Mutter. 


Ungeduldig wandle ich mif ihnen über Berg und 
Thal, felbft Rom, bei defjen bloßem Namen fonft ſchon 
meine Gedanfen weilen, genügt mir nicht; ich möchte 
fie jicher in den Armen der herrlichen Schweſter mwij: 
fen, fie einführen in den neuen Kreis ihres neuen Le— 
bens. Wie ein Feenſchloß von Demanfen winkte Pa- 
lermo enfgegen, das von dem Feſte der heiligen Ro: 
falie jauchzfe. Es mar fpäfer Abend, als fie Tande- 
fen, aber die himmelhohe Statue der Heiligen, die 
ihnen ſchon im Meere entgegen fpiegelte, empfing noch 
ihr Gebet um Glück ımd berubigte fie. Jetzt fahren 
fie vor den Pallajt der Herzogin, auf dem größten 
ihrer Candgüfer, drei Meilen von Palermo; die Her: 
zogin weiß nichfs von ihrer Ankunft; fie find ihren 
eigenen Briefen vorgeeilt; fie eilen die pradyfvollen 
marmornen Gäulenfreppen hinauf, durch reich beflei- 
defe Bedienfen hindurch, die fie anftaunen und fra= 
gen; aber fie eilen ungeduldig meiter in ein Zimmer, 
mo die Herzogin fie empfängf. Welche Überrafchung! 


einfach fraurend fteht die Herzogin da unfer eimer 


wi d NN in 
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Zahl ſchöner Kinder, die ihre Schreibebücher vorzei- 
gen; aber mie hat fiy Klelia entwickelt, fie, die 
fonft von Niemand bemerkt wurde, fteht in ihrer Mitte 
mit einer fanften Würde, die im erften Augenblick felbft 
ihren alten Freund, felbjt ihre Schweſter zurückſchreckt. 
Aber wie felig überrafcht umfaßt fie beide, und die 
Kinder lächeln frob bei ihrem Anbli, als wenn ein 
Engel im Gchlafe mit ihnen fpielfe.. Wir find Alle 
gerührf, es geht nun Alles recht guf; mie leicht wird 
es der Gräfin, ihr Alles zu beichten; ſchmerzlich ift es 
der Herzogin, das Andenken des Herzogs, das ihr fo 
fheuer war, fo ganz in fich auslöfchen zu müſſen; aber 
die Wahrheit ift ihr Leben, und die Kinder füllen ihre 
Gedanken nun: wahrhafter und fehöner. Alle gewin— 
nen ‘bald einen fejten Lebensfreis und Beflimmung; 
vor allen findet der Graf in der öfonomifchen Ver— 
malfung, die der Herzogin bisher am läftigften gewe— 
fen, ein fihönes $eld, feinen mohlthätigen Geift über 
Zaufende auszubreiten, der fich bis dahin in der An— 
ordnung weniger Menſchen begnügen mußfe; er findet 
ein dankbares Bolf, unter dem ein verftändiges Wohl: 
tollen von oben ber noch fo felten gemirft, daß bei— 
nabe noch Alles zu fhun übrig war. In dem Raufche 
des Wiederjehens ijt der alte Bediente nicht überfehen 
morden; die Herzogin bat ihn tie einen DBafer ge: 
küßt; er haffe and, wahrlidy mehr für fie gefhan, als 
ihr leiblicher Bater. Ohne in feinem Wirkungskreiſe 
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fteigen zu wollen, blieb er mie immer der Dberauf- 
feher des Haufes; nur die Kinder muß ihm die Gräfin 
Dolores von Zeit zu Zeit anverfrauen, fonft ift er 
böfe; forglich führt er fie in den Gärten umher, fucht 
ihnen die reifjten Früchte und neckt ſich mit ihnen, 
und mird mif ihnen zum Finde; auch wiſſen fie mif 
feinem fo gut zu fpielen, wie mit ihm; feiner meiß 
fie fo leicht zu befchwichfigen, wenn fie weinen, ſchreien; 
fie frefen off auf ihm herum und fhun ihm wehe, aber 
er beklagt ſich nicht; er fiehf auf ihre blonde Locken, 
mie in einen goldnen Kelch, in ihre blauen Augen, 
wie in den Simmel. 

Go hätten wir es denn mit den Übrigen abge: 
than und mir fönnfen num ruhig über einige Jahre 
Binbliden, um Dolores, die uns fo viel Schmerzen, 
und Klelien, die uns fo viel Freude gemacht, in der 
Dauer ihrer Verhältniſſe zu prüfen. Klelie baffe 
anfangs alle Mühe, einzelne ftörende Rüdfälle ihrer 
Schweſter in eine gerfnirfchende Reue zum Öufen zu 
lenken; doc) gelang es ihrem Elugen Bemühen, indem 
fie ihr eine Befchäftigung gab, die ihrer Ginnesarf 
angenehm, aber aus Gemwohnheif zu lange von ihr 
verachläfligt worden war. Sonſt fah fie ihre Kinder 
nur, wenn fie wachten, reinlicy angezogen waren und 
der Kinderftube enflaffen wurden; höchſtens trat fie 
zumeilen herein, fi) an ihrem Schlaf zu ergößen, 
Klelie machte es ihr fo eindringlidy), daß eine Frau 

nie 
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nie etwas Größeres fhun Eönne, als wenn fie mit 
liebevoller geduldiger Sorge die erften bülflofen Zeiten 
ihrer Kinder bewache, menigftens nichts Erfreulicheres, 


4 


Gegenvolleres. „Wie gern,“ rief fie, „gäbe ich alle 
meine Befchäftigungen, fo lieb fie mir fein mögen, 
darum bin, eigne Kinder verforgen zu können; denn 
"das ift von der Nafur eingeboren, nur eigne Finder 
verftehen wir ganz, mas ihnen fehlt, was fie wollen, 
und diefes Berftändnig kann Fein gufer Wille, Feine 
reichliche Bezahlung in der Dienerfchaft erzeugen. Darum 
ift jeder Menſch zu beklagen, den feine Mufter nicht 
groß gezogen, denn ihm fehlte fehr viel Liebe. — Kaum 
hatte Dolores den erften Widermillen überwunden, 
den die Unreinlicykeit und das Geſchwätz der Kinder: 
ftuben haufig giebf, fo fand fie erſt, wie Bielem fie 
ihre Kinder unbeforgt ausgeſetzt, mas fie felbft für 
midrig hielt; fie befjerfe Alles mit Ernft und Einficht, 
fihaffte fich bejjere Mägde an, die fie jegf erft kennen 
lernte, fo wie die Kinder, die fehon früh manche Ei: 
genthümlichkeit zeigten. Die Kinder lohnten ihr durch 
Gedeihen, und jeder Kreis des heiligen Jahres mehrfe 
ihre Zahl; was Kindifches in ihr uns thörigt gewe— 
fen, das murde in den Kindern ausgeboren, deren 
Ginnesarf fie aus der Tiefe ihrer eignen Bruft ver⸗ 
ſtand, und beſſer zu lenken wußte, als ihr von der 
eignen nachſichtigen Mutter geſchehen. Es war eine 
ſchöne Buße dieſe Mutterliebe. 
8r. Band, ee. 11 


Fünktes Kapitel. 


Der Herzogin Weisheit, Muth und Güte. Tod des alten 
Bedienten. Nachrichten von Waller. Geſchichte des 
Prediger Frank und der Fräulein Leona, Schickſal 
des Lorenz und der Rofalie. 


Klelia that nur einzelne Blife in dies. Früblings- 
reid) ihrer Schweſter, erft wenn die Kinder älfer wur: 
den, beſchäftigte ſie ſich mif ihrem Unterrichte. Sa— 
licetti, eim großer Sicilianiſcher Bildhauer, verfertigte 
eine artige Gruppe zum Geburtstage des Grafen in 
Marmor: Klelia und Dolores ſtanden neben: ein: 
ander, Dolores niederfehend auf ein Kind, das an 
ihres Bruft jog, und das fie mi£ beiden Armen bielf, 
Klelia bliete zum Himmel und erhob deutend Die 
eine Hand dahin, in der. andern Hand. bielf ſie ein 
Bud), worin die beiden älteren Kinder der Dolores: 
mit gefalfefen Händen lajfen. Klelia war nichf un: 
thätig geworden, ungeachfef jie viel befefe: und der 
Graf einen großen. Theil ihrer Gefchäfte übernommen 
batfe; jie war nicht ‚blos Quelle der Reichthümer, was 
jeder wohlwollenden Geele fo leich£ wird, fondern fie. 
wußte mit Anftrengung dieſe reiche Duelle zum. Be: 
ften aller felbjt zu lenken. Nicht blos der Mädchen: 
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unterricht, den fie erft nur in frommer Nachbildung 
des Grafen unfernommen hatte, bejchäffigfe ihre Ge- 
danken; fie mollfe auch Erwachſene .erziehen, . durch 
fireng ausgeübfes Recht, welches damals in Sicilien 
faft durchaus der Lift, der Gewalt und Beſtechung ge- 
wichen war. Schon vor des Grafen Anfunft und in 
der Abmwefenheit ihres Gemahls haffe fie mit männli- 
chem Mufhe eine Schaar fapferer Männer um fich 
verfammelf, die nicht blos Göldlinge, fondern die mit 
beiligem Eifer für die Aufrechthaltung des Rechts umd 
des heiligen angeborenen Güfereigenthumes begeiftert 
waren; diefe ſendete fie gegen die Räuber, die, trotzig 
gegen die ſchwache Regierung des Landes, alle Stra— 
gen und Die friedliche Nacht der Hüften unficher mach: 
fen, während die Palläfte ſich durch Geld von ihren 
Einfällen Tosfauffen.  Gie ſelbſt führfe einft zu Pferde 
mit dem Kreuze in der Hand, das auch auf ihren wei— 
ßen Mantel genäht. war, ihre brave Gchaar gegen 
eine öde Gebirgsgegend, wo firh die räuberiſche Menge 
gegen fie verfammelt hatte. Das Gefecht mar lange 
zweifelhaft, der Wiederhall des. Schießens im Felſen— 
thale, das Gebell der großen Räuberhunde, nichts 
ſchreckte ſie zurück, von beiden Geifen war gleicyer 
Muth, dorf der Teufel, bei ihr Gott. Da ritt fie 
kühn, als ihr Hauptmann gefallen, in die Mitte des 
Gefümmels und winkte mit dem Kreuze Ruhe; von 


dem wunderbaren Aublicke wie verfteinerf, ſanken die 
7» 
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Räuber nieder auf ihre Kniee, nieder por dem. Öna- 
denbilde, gegen dag fie lange geftriffen; die fromme 
Srau, rubig in ihrem Goff, erfchien ihnen mie eine 
Heilige, wie die Mutter Goffes, die jammernd neben 
dem gefreugigfen Gohne ſteht, und fie wollten nicht 
die Kriegsknechte fein, die den Gekreuzigten verfpoffef. 
Es ift ein großes Werk in einem Volke, die finnliche 
allgemeine Bergegenmärfigung einer hohen Begeben- 
beit; oft in der höchſten Abirrung des Laſters tritt 
fie bei einem geringen Zeichen richfend und. belehrend 
miffen aus den braufenden Peidenfchaften hervor. Die 
Herzogin fegnefe die Näuber für diefe Zeichen. der 
Rene und vergab ihnen ihre Lafterfhafen, wenn fie 
ſich wahrhaft befehrfen und aus Berräthern in Gchüger 
des Rechts verwandelt, ihr verfallenes Leben in wür— 
digem Dienfte befchliegen wollten. Balfamo, der 
Anführer, ſchwor ihr dies am Kreuze im Namen aller; 
er blieb ihr mit den Meiften freu, und feiner Bekannt: 
fehaft mit den Räuberfcylichen dankte bald der größfe 
Theil von Gicilien oollftändige Ruhe und Sicherheit. 
Diefes Ereigniß hatte Klelia nie dem Grafen geſchrie— 
ben, das lift ihre Befcheidenheit nicht; kaum konnte 
er diefen hohen Muth begreifen, wenn er die ftille 
fanfte Frau anblickte. Doch lernte er fie, bald in der 
Eühnen Größe ihrer Geele und in der Schärfe ihres 
Berftandes noch auf viel andere Art fennen. 

Gie hatte ſich zur Aufrechthaltung des Rechts mit 
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dejfen Studien felbft ernftlich beſchäftigt, was ihr durch | 
frühere Liebhaberei an lafeinifcher Sprache erleichtert 
worden; Rechtsgelehrte verliehen ihr bald den Ehren: 
fitel als Doktor, die Regierung das Amt eines Kö- 
niglichen Dberrichters. In dieſem Amte faß fie bei 
den Gerichtstagen und ftörfe mit gewandtem Berftande, 
mo übertviegende Lift und Parkheilichkeit das Unrecht 
begünftigfen; ihr Anfehen wirkte bald fo mächtig, dag 
Entfernte jelbft ihre Angelegenheiten vor dieſes Ge: 
richt brachen. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
fie haufig einen Ausfpruch that, deffen Gründe fie nicht 
felbjt gleich in Worfen entwickeln konnte, der aber für 
Ale fo überzeugend war, daß die Gründe von den 
Gelehrten bald entdeckt wurden. — Strenge Ordnung 
in ihrer Pebensmweife machten es ihr möglich, außer 
dieſen Gefchäften noch binlänglidy den Ihren zu leben, 
um ihre Gefinnung in Allen forkzupflanzen. Ein Tage: 
buch, das fie an jedem Morgen von vorhergehenden 
Tage in aller Kürze verfaßfe, diente ihr zur Aufmun— 
ferung und Warnung; felfen bemer£te fie darin etwas 
über fidy und was ihr befonders und eigen, was die 
meiften Zagebüdyer gewöhnlich füllt; oft ift es nur 
ein Eurzes Gebef um Gnade und Erleuchtung oder um 
Kraft, wo ihr etwas zu ſchwer erſchien; zumeilen be- 
dauerfe ſie etwas DBerfäumfes, meift find es Eurze 
Nachrichten von bedeutenden Ereigniffen in ihrem Land: 
eben. Wir heben einige Tage aus als Belege. 
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Den Iften Mai. Algieriſche Seeräuber landeten 
bei Lido mährend der Hochzeit: des Bauers Zam— 


piero, jie drangen in die Saufer und raubten Guf 
und Kinder. Das Gejchrei Fam indie Kirche, wo alle, 


Bauern verſammelt, alle waren zweifelhaft, was: zu 
thun; da ergriff der geiftliche Here Anatonio Deu 
Kelch, der von ftarfem Silber als Gefchent von mir 


der Kirche verehrt worden, und jeder Bauer nahm, 


was er von Gfühlen und Bänken in der Kirche ab: 


reißen Eonnfe, und fo gingen ſie auf die Räuber los, 


die, forglos plündernd im Dorfe zerftreut waren. Der 
geiftliche Herr traf zuerft mit einem ‘vornehmen Tür: 


Een zufammen, den er mit dem. Kelche. jo gewaltſam 


in die Schläfe ſchmetterte, daß er nicht wieder aufs) 


geftanden; fo find noch acht andre auf dem. Plage 
geblieben, fünf fodf und drei, fihmer. verwundet, von 
den Unſern aber. ift nur der Geiftliche getödtet und 
fechs verwundet, bis der. Graf mit der Schloßwache 


war herbeigeeilt, und die Räuber zurücktrieb, daß ſich 
nur wenige einſchiffen konnten, fie, auch die weggefrie-: 


benen Kinder und alles Geraubte zurücklaſſen mußten. 


Gott erhalte uns den edlen Grafen! — Gnädiger Gott! 
der Du Diesmal ein, jo. großes Wunder gethan um; 
Deines beiligen Dienftes willen und einen Deiner Die: 


ner zum Zeirhen als Märtyrer angenommen, gieb mir‘ 


Kraft, unfere chriftliche Küſte ohne Blutvergießen durd) 


Wachſamkeit zu ſchützen, gieb mir Kraft, daß ich dieſe 
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fehwere Angelegenheit Dir ordentli ausdenken und 
ins Werk ſtellen möge, und verzeihe mir gnädiglich 
um Deines lieben Sohnes und feiner geliebten Mutter 
willen, menn ich zu lange faumfelig war im Nach— 
denken, tie Deine heilige Gemeinde zu fihügen. 

Den’ 2ten Juli. Habe Dank gnädiger Goff, der 
neue Wachtthurm bei Lido hat drei Raubfdyiffe vom 
Landen abgefchreift. 

Den 2Sften Auguſt. Mein Eleiner Neffe Johan: 
nes hat den erjten Backzahn bekommen; möge er feine 
Zähne nie mißbrauchen, daß ihn Goft feine Zähne er: 
halte, wie er fie ihm gnädiglidy verliehen. 

Den 8ten Gepf. Rico und feine junge Frau, die 
ich ausgeſtattet habe, verfragen ſich nich€ und fie ſchie— 
nen fich doch zu lieben; wohl ift es mit meine Schuld, 
daß id) fie fo fchnell zufammengeführt; wie oft ver: 
derben mir Gottes Wege durch unfere Ungeduld, fchnell 
darauf zu’ fahren, und ich’ gedenfe oft Dabei unfers 
edlen Grafen, Der neulich fagfe, daß er die meiften 
Sehler in feinem Leben begangen, weil er einen klei— 
nen Plan, den er in einer Begebenheit entdeckt, für 
den Plan Gottes gehalten und ihn darum ohne Klug: 
heit zw fördern geſucht hätte, wo er dann "off ganz 
anders ergangen, was er auch für recht und beffer 
und würdiger dem Plane Gottes erkannt hätte, fo fei 
ihm auch damals das Zufammentreffen des Scheiben— 
fhiegens mit feiner DBerzweifelung als ein Plan Got: 
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fes erjchienen, da doch Goft Alles nachher viel gnä— 
diger und ganz anders gelenkt. Wohl mag er recht 
haben, wem er fagf: „nur in der Vergangenheit ex: 
kennt der Verſtand den Weltplan, was aber die Ge: 
gentwarf forderf, was zur Zukunft emporſtrebt, das 
entbehrt nod) des Gonnenlichts oder es ift davon ge: 
blendef; jeder aber mag recht und Klug handeln nad) 
allen feinen Kräften, und Goft wird ihm gewiß feine 
Gedanken leihen.“ 

Den 2ten Sanuar. Ich bin fehr fraurig; unſer 
alter Bedienter, unfer zweiter Vater ift geftorben, ohne 
Schmerz, wie er eben mit den Kindern fpielte, die ihn 
anftießen und meinfen, er ftelle fidy todt, wie er off 
mit ihnen gefpiell. Gewiß wird er felig, denn wer 
verdiente es mehr; doch das ift Menfchenweisheif, ic) 
till, für. ihn befen. 

Den 2ten Februar. Heute verfraufe mir: meine 
Schweſter Dolores, die wieder, Gott ſei gelobt, in 
gefeguefen Leibesumftänden fidy befindet, ihr lieber 
Mann, der Graf Karl, fei ihre Erlöfer und Welthei: 
land, denn er babe fie von ſchwerer Gchuld. befreit, 
indem er fein Blut für fie vergofjen. Gnädiger Öoff, 
das ijt wohl noch eine Folge ihrer Gündenfchuld, daß 
fie in folcyen fträflihen Wahnfinn verfallen, da fie 


fonft fo vernünftig und guf im Allem ijt. Ich habe; 


ihr Alles vorgeftellt, wie Eein einzelner Menſch feinen 


Erlöfer beſonders habe, fondern daß einer. für alle 
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gejtorben, der in jedem Srommen feine Önadenmwirkung 
übf. Gie ſchien ſich zu bekehren und weinte zuletzt, 
daß ſie nicht ganz laſſen könne von ihrem Glauben; 
heiliger Gott! nimm ihr doch noch dieſen Irrwahn, 
ehe ſie zu dem gefährlichen Werke der Geburt gezeiti— 
get, an welchem ſchon manche Frau hingeſtorben; oder 
denke, daß ſie nichts dafür kann aus Schwäche ihrer 
Gedanken, vielleicht iſt ſie von dem langen Wachen 
bei dem kranken kleinen Karl etwas tiefſinnig ge: 
worden. 

Den Z3ten Juni. Ich war krank und habe große 
Schmerzen erliften, und Keiner hat es erfahren. Gott— 
lob nun Bin ich bergejftellt und thue wieder meine Ge— 
fchäfte ohne Zwang mit Sreuden und fchnellem Erfolg. 


Diefe Bruchſtücke, indem fie uns das ſchöne in- 
nere Bild Kleliens in Umriſſen geben, enthüllen uns 
auch in beiläufiger Überficht die ruhigen dauernden 
Berhältniffe der drei Menfchen, die wir mit Zunei- 
gung durdy manche Pebensverwandlung begleitet ha— 
ben. Ereignifje, bei denen wir den Untergang Aller 
vorausſahen, haben jich zu Aller Frommen und Bef: 
ferung geſchloſſen; dies ift aber ein wahrer chrijtlicher 
Ginn, der den Menfchen um einer Schuld willen noch 
nicht aufgiebf, der den Menfchen nicht fterben läßt in 
der Sünde. Bir fehen Dolores, deren Srevel Alle 


zu vernichfen drohefe, mit dem Grafen und Klelien 
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ausgeföhnf, alle drei in einem angemefjenen thätigen 
Seben; Klelien in vielfacyer Anwendung ihres from: 
men VBerftandes, den Grafen in der Ausführung ſei— 
ner wohlthätigen Abfichten, und Dolores durch ihre 
müfterliche Liebe aller Welteitelfeit entzogen, durch der 
Kinder fihuldlofe Liebe aller ſchuldigen Luft entfühnf, 
und liebevoller felbft gebildet in der mütterlichen Pflege 
ihrer fihönen Kinder, deren ‘reicher Gegen‘ ficy bis zu 
der Ankunft der Zürftin bis. zu der heiligen. Zahl zwölf 
ohne ein bedeufendes Mißgefchiet vermehrte. Doch 
preije jich Eeiner glücklich vor dem .Ende feiner Tage; 
— eingedenf dieſer Regel: wollen wir uns nach denen 
umfehauen, die in der Berührung mit dem gräflichen 
Haufe uns merkwürdig waren, von denen dem Gra⸗ 
fen durch feine Berbindungen mit — 9 allmä⸗ 
lig mancherlei Berichte kamen. 

Seiner frommen Arnica Montana ſchrieb er 
oft; ihre Antworten lauteten immer gleid); der wun— 
derliche Doktor, Florio und fie ſelbſt lebten wie Mia: 
fihinen unabänbderlich in demfelben Gange, Takte und 
Wirkſamkeit. — Der bhäßliche Baron hatte ſich im 
Kriege ausgezeichnet, das Erheben zu einer‘ bedeufens 
den Gielle hatte feinen Stolz erweckt, und dieſer feinen; 
böſen Willen unferdrüdt; ſeine beiden. komiſchen Be— 
gleiter waren im angemeſſenen Stellen untergebracht. 
— Waller hatte ſich ſchon wieder ein Paar mal ver⸗ 
lobt und einmal: verheirathet; fein Taleut erloſch faſt 
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ganz ‚in lifevarijihen Streitigkeiten; da er lange Zeit 
nur ſich gekannt, nur. feine Arbeiten gelefen hatte, fo 
konnte er es nicht erfragen, als er, bei andern auch 
andre Gedicyfe fand; alle dieſe Gedichfe, meinte er, 
wären gegen ihn. gerich£ef, ec ſchimpfte dagegen, aber 
leider blieben feine ©k£reitjihriften ungelejfen und fo ver: 
ſauk er in eine ‚lächerliche literariſche Melandyolie, 
drückte ſeinen Bekannten die Hände, und ſeufzte: „was 
ſoll aus unſrer Literatur noch werden.“ Wollte ſich 
einer einen Spaß machen, ſo trug er ihm einen lite— 
rariſchen Zwiſt vor, der entweder gar nicht vorhan— 
den war oder aus Gottſcheds Zeit; gleich verfaßfe 
Waller eine plumpe, ſchmutzige Schrift dagegen, ließ 
fie drucken und dann war er in großer. Verlegenheit, 
den Leuten zu erklären, was er eigentlich damit ge— 
wollt babe. | 

Mamnigfaltig entwickelte fi) das Schickſal des 
Predigers Frank; mir, wollen. es theils nach. feinen 
eigenen Briefen, die er aus alter Anhänglichkeit dem 
Grafen gefchrieben, theils aus. eigener Bekanntjchaft 
mie ihm und mit den Geinen. wieder erzählen. Wir 
erinnern ‚uns, Daß er über viele Ölaubensmeinungen 
und. Yuslegungen von dem. Hergebrachten in. feiner: 
Kirche abwich, lange Zeit machte er daraus. ein. Ge: 
beimniß, ‚endlich aber war. er. durd) ‚das Studium der 
Kantifchen Moralphilofophie zu einem Abfcheu ge: 
gen jede Ark der Lüge, gebraht worden. Aus diefer 


172 


Wahrheitsliebe fuchte er feine Meinung von Jeſus, 
den er blos als Menſchen ausgezeichnef wiſſen mollte, 
eben ſo auffallend durchzufegen, als feine Meinung 
pon der Predigerkleidung, die ganz zufällig nnd fogar 
gegen den Willen Luthers fi) von einem gemöhn: 
lichen befcheidenen Bürgerkleide auszeichne,; weswegen 
er feine nächfte Predigt über Jeſus als Menfchen in 
einem blauen Bauerrode, mie ihn die Reicheren fra: 
gen und mit abgefchnitfenen Haaren hielt. Dieſe Ge- 
fhichfe machte Auffehen, aber die Milde der Regie: 
tung und der langfame Gang aller ihrer Verhand— 
lungen zögerfen mif der Unterfuchung. Unferdejfen 
fra£ feine Eleine geliebte Amalie in die Jahre, mo 
das Heirathen erlaubt iſt; ihre Erzieherin fchrieb ihm, 
er möchte jetzt Eommen, um dies Mädchen näher zu 
fennen und zu prüfen, die ganz nad) feinen Grund- 
fägen gebildet worden. Er blieb einen Monat in der 
Gtadf; Amalie hatte viel Eindliche Anhänglichkeit für 
ihren Wohlthäter; fie hatte ihm fo oft dankbar die 
Hand gefüßf, fie war noch immer in dem fcehönen 
Traume, der noch feinen Unterſchied zwifchen Neigun: 
gen zu machen teiß, Eeinen eigenen Willen zuläßf, und 
fhlug mit Freuden ein, als er ihr feine Hand anfrug. 
Nachdem er diefe Zufage empfangen, eilfe er aufs 
Sand, feine Zimmer felbft rech£ angenehm zu malen, 
und die nöfhigen Eintichfungen, wie fie feinem künfti— 


gen Haushalte angemeffen, zu £reffen, in drei Mlona: 
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fen follte die Hochzeit gefeiert werden. In dieſer Zeit 
fraf der Gufsherr feines Dorfs, ein alfer General, der 
feinen Abſchied genommen, mit feiner. Tochter Leona 
dorf ein, um in Ruhe die legfen Tage feines Lebens 
durch Landluft zu erfrifchen: ein herrlicher Mann, deſ— 
fen ganzes Leben faft Entfagen und Gelbftüberminden 
Degeichnefe; in gleichem Ginne baffe er die Tochter er- 
zogen, was ihr lieb, das enfriß er ihr und fo war fie 
nur in Allem dem, mas fie mit Überlegung mollte, 
entjchieden, aber unmandelbar in ſolchem Entfchlufje. 
Frank mußte ihr einigen Gpradyunterricht geben, fie 
und ihr Vater foßfen eine unbegrenzte Achfung gegen 
ibm; fie wünfchten ihm von ganzem Herzen Glüd, als 
er zum DBraufholen in die Stadt abreifte. Er Fam 
ſpät Abends unerwartet zu Amalien, fie fraf mit 
einem Lichte herein, iu dem Vierteljahre fehr verfchö: 
nerf, gewandter durch den gefelligen Umgang, zu dem 
er fie aufgemuntert haffe. Sie erfihrad, als fie ihn 
erblickte; es erfälfefe fie der Gedanke, daß fie dieſem 
Manne in wenig Tagen fid) ganz aufopfern follte, 
der ihr immer als Baker erfchienen; fie Eonnte ſich 
faum den nöfbigften Ausdrud von Anhänglichkeit ge- 
ben, dankbar vor ihm zu Enieen, war ihr einziger 
Wunſch, und das lit er nicht. Frank nahm diefes 
Erſchrecken erft für Freude, bald aber mußte er ſich 
geftehen, es babe etwas Sremdarfiges, faft wie ein 
Zurückſchaudern, das er alg ein Liebling aller Weiber 
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fi) lange nicht eingeftehen wollte. Er bat ſich dar: 
über fehriftlicy eine Erklärung von ihr aus, wenn eine 
andere Zuneigung fie gefeffelt, fie möchte eg nicht ver: 
hehlen, er bliebe ihr ftefs ein treuer Bafer. Die Ant: 
wort, halb mit Thränen vermifchk, erklärfe ihn mit 
Umſchweifen, mie fie ihm faufendfache kindliche Ver— 
ehrung meihe, aber vor dem Heirathen erfchrede fie, 
doch ohne eine andere Liebe zu -begen. — Frank 
war zu feft, um zu verzmeifeln, er verjicherfe ihr noch 
einmal fehriftlich feine dauernde väferliche Liebe, und 
feßfe fidy auf den erften Poftiwagen, der eben ange 
fpannt war, und in der Nähe feines Dorfs vorbei 
fuhr; dorf flieg er aus und ging dahin zu Fuß. Als 
fein Dorf vor ihm lag, ſetzte er fidy hinfer einen Öfein: 
haufen und fchämte ſich feines Unglücks; er häffe ewige 
Zeifen da fißen Förmen, märe nicht Leona, die mit 
ihrer Slinte über dag Feld kam, zu ihm gefrefen. Ihr 
Blie erkannte, daß ihm ein Unglück gefchehen; er be- 
richtete ihr Alles fo kalt, als beträfe es einen Andern; 
zulegt fagfe er, mie er ſich krank fühle. Gefundbeit — 
ift wie das Geld, wir fühlen erft ihren Werth, wann 
mir fie mifjfen, und das Geld ift wie die Geſundheit, 
die im rubigen Verkehr der ganzen Drganifafien, in 
dem befehmerdelofen Empfangen und Zurücgeben fich 
zeigt. Aber beides follte ihm fehlen, denn Leona 
mußfe, mas er erjt erfahren follfe, daß er wegen ſei— 





ner abirrenden Meinungen und Tracht feines Amtes 
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enffeßf, und zu einer anfehnlichen Gelöftrafe verdammt 
worden. 2eona fühlte fief das ſchwere Unrecht, das 
ibm von ſo verjchiedenen Seiten geſchehen, fie mußte, 
daß er einer der nützlichſten moralifchen Lehrer, einer 
der beften Dfonomen der ganzen Gegend mar, ob er 
gleich mie jo wenige mehr. Prediger zu nennen fei, 
fein Sehler war die Dffenberzigkeif, mit der. er bekannt 
baffe, was die Andern: vorſichtig jtolz für ſich bewahr— 
fen; fie wünjchfe, ihn entſchädigen zu können, fie glaubfe 
ſich dazu beſtimmt. Sie fagfe ihm jene Nachricht fei- 
ner Abjegung,: ihren Entfchluß, ihm Alles zu vergüfen, 
verſchwieg fie ihm. Es erfchüfferfe ihn gewaltſam; 
ſie geleitefe ihn. nady dem Pfarrhaufe. Mit tiefer 
Trauer hörte er ein Paar E£leine Goldgänschen pfei— 
fen, als einzigen lebenden Rüdjtand von der Fülle des 
Gommers in den lombardiſchen Pappeln vor feinem 
Haufe, die jegf eher. für Befen anzuſehen, welche die 
Slur abgefegf hatten, fo glatt lag der Schnee und 
blinfte. DBielleichf pfeifen nur die Bögel, um fich den 
Todesſchlaf abzumehren, dachte Frank, und richtete 
fein Haupf gen Simmel; da erinnerfen ibn die rofigen 
Wolkenberge an feine fröhlichen Reifen in der Schweiz, 
er glaubte: fpringende Gemfen auf den Gpigen zu fe: 
ben und meidende KHeerden im Thale und den glück: 
lichen Hirten, der feiner alten Freiheit ein Lied fang. 
„Freiheit,“ ‚fagfe er der ftüßenden Leona, „Sreiheit 
will ich fuchen ‚und Recht und Wahrheit, das Alles 
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finde ich in Paris umd auch meinen Lebensunferhalt 
durch Sprachunterricht; Dorf merden wir bald Eeine 
Prediger mehr brauchen, die Religion der Bernunft 
finde£ ihre Priefter in jedem Hausvater, aber bei uns 
in Deuffchland wird der Streit zwiſchen Licht und 
Sinfterniß am langmierigften fein, idy gehe hin, mo 
er geendef. Die Revolufion wird wie die Pocken Eu: 
ropa durchlaufen, wer feine Impfung leiden will, geht 
darauf.“ — Leona war ergriffen von diefen Aus: 
fichten der Zukunft; ihr Verſtand verlangte nad) dem 
Mittelpunkte der Politit Europa’s, ihr fejter Wille, 
dem edlen Freunde Alles zu vergüfen, mas er unge: 
recht verloren, fprady fidy lauf aus. Frank hatte 
fhon früher eine unbegrenzte Achtung gegen das Fräu— 
lein, aber er ſah auch alle Sinderniffe, die ihrem Plane, 
. ibm zu begleiten, ſich enfgegenftellten, und er zeigte fie 
ihr ausführlih. Der Gedanfe an den Widerſpruch 
der Ihren befeſtigte fie noch mehr in ihrem Entjchluffe; 
fie fh wor, wenn er es audy nicht erlaube, fie würde 
ihn doch begleiten. — Leona eilte zu ihrem Bafer, 
ihm Alles zu erklären; bei dem hatte es Eeine Schwie— 
tigkeit, er hafte ſich lange geärgert, daß in feinem fei: 
ner Kinder ein außerordentlicdyes Unternehmen ſtecke. 
Frank hatte unferdejjen mit tiefem Gram alle Sadeln 
und Doppelflöten befchauf, mi£ denen er. mühſam fein 
Horhzeifzimmer bemalt baffe; fein Gram ging im der 
fernen Ausfiht auf. Bald hatte er abgefchlojfen mit 
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allen jeinen Verhältniſſen, ſich einen Reifermagen und 
ein Paar Pferde angefchafft: Leona fee ſich fröh— 
lich auf; der. alte General und die gange Gemeine be: 
gleitefen ibn mit vieler Herzlichkeit an die Grenze, und 
verficherfen, ob’ er es ihnen gleich  auszureden ſuchte, 
fie wollten feinem Nachfolger das Leben fchon fauer 
genug machen. Frank ermarfefe, wie er 'mit Leona 
in Frankreich angefommen,' daß fie ibn veranlaffen 
erde, ihre eheliche Berbindung bei den Gerichten nad) 
dorfiger Sitte zu ftiften,' aber fie ſchien nichts zu ver— 
langen, ' als feine NMagd zu fein. Sie waren fchon 
einige | Zeit mit einander in Paris und die Schrediniffe 
der Revolufion wütheten um fie ber, als er ihr dei 
Borfchlag machte, was ihre Liebe zu ihm fo lange 
gewünſcht, doch endlich zu erfüllen. Sie verficherfe ihn 
ihrer völligen Ergebenbeit, fein Wille fei der ihre, und 
er beſchloß die Heirath. Die gewaltſamen Begeben: 
beiten, die rings ſtürmten, nahmen ihnen die Aufmerk— 
famfeit auf das Nabe, was fie felbft: betraf ;: alle ihre 
Leidenſchaften ftrebfen "nady außen und fie‘ vermißten 
nichts in ſich. Frank ftand unerfchütterlich da, mie 
ein Denkſtein, auf dem Alles notirt wurde; : Viele fam- 
melten ſich um ihm ber, alle: die reifenden guten Gee: 
len, ‚die an Sranfreich ganz und gar nicht, ‚aber um: 
abläfjig ‘an die Menſchheit “und ‚die, Welt dachten; 
audy er gehörte zu dieſer Zahl, die ficy Europa in ih: 
rem Kopfe zu einem fehönen humanen Ganzen zuſam— 
Sr. Band. 12 
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mengefabelt hatten, mie die Geographen fonft ‚eine 
fpinnende Jungfrau darin erblickten, die kein „anderer 
unbefangerier Menfdy wahrnehmen‘ fan. „Sein Lieb: 
lingsgedanfe war die allgemeine Aufhebung aller öf— 
fentlichen. Anftalten für den Goftesdienft, der künftig 
ganz und gar dem. Gewiffen des einzelnen Bürgers 
überlaffen ‚bleiben follte, ‚und nichfs Eränfte ihm: fo tief, 
als da das Enfgegengefegfe, die feierliche Wiederein- 
ſetzung aller Religionsparfeien und. ibrer ‚öffentlichen 
Gebräuche, der kurzen Aufbebung folgte. Leona mar 
indefjen ihren eigenen Weg gegangen, zwei Kinder, die 
fie ibm geboren, hatten das Gefühl, den Sinn für je— 
des Große und Tiefe in der Welt: geweckt; ihr Ernft 
milderte fich im. Kinderfpiele, und fie ſah mit tiefer 
Rührung die Feierlichkeiten des erneuten Goftesdienftes. 
Gie war wie eine Neubekehrte, fo eifrig, fo ftrenge; 
fie. ‚glaubte es ihre Pflichf, ihren Mann zu: befehren, 
als fie. die entgegengeſetzte Wirkung auf ihn bemerkte: 
Stand, ergrimmfez was erſt nur ruhiger Widerſpruch 
geweſen/ mar allmälig zur Leidenſchaft gemorden, er 
konnte ohne Zorn von diefen Einrichtungen nicht ve: 
den hören; er. beſchwor fie "bei ihrer. Liebe‘ zu ihm, 
alle dem Zeuge gu enffagen, bei. diefer ‘Liebe, der) fie 
fo viel geopfert, denn bei; dieſer Gefinnuung könme ‚er 
nicht mit ihr leben, und feine Kinder wären in Ge: 
fahr. von ihr) verderbt zu tmerden. Sie ſchwor ihm, 
daß fie ihm Alles aufzuopfern bereit fei, nur nicht die 
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Geligkeitz ſie ſchwor ihm zu, daß fie nie aus Liebe 
zu ihm alle Dpfer gebracht, fondern aus. Eifer für 
das Rechte, für die Wahrheit; verleugnefe er aber die 
Wahrheit, das Recht, indem er die Religion läftre, fo 
fühle fie ficy frei von jedem: Dpfer. — Frank mar 
dabei zu Muthe, als ginge er zwiſchen Himmel und 
Tod, zwijchen ‚ihrer Kälte und ihrer edlen Geiftigkeit; 
fein Entfchluß mar gefaßf, er bafte ſich fo viele Jahre 
in ihr 'getäufihe, eine grenzenlofe Liebe zu ihm in ihr 
geliebt; er wollte keinen Augenblick länger mit ihr zu- 
fammenleben. Er ließ ihr Alles, nur die Kinder nahm 
er ihr fort; er kränkte fie tief, denn 'an den beiden 
Söhnen hing ihr Herz; aber un ſo eifriger mandfe 
fie ihren gangen Eifer bin zu dem: Glauben, der den 
Lohn aller Schmerzen diefes Lebens in einem zukünf- 
tigen verſpricht. Sie glidy ſich allmälig mit Bekann— 
ten aus, die fie in Franks Gefellfehaft vermieden 
hatte; ſie ſuchte fich im alles Neue zu fügen, aber 
man. merkte fehr bald die früher‘ gemöhnte Form; fie 
erfihien dann mie eine Gartenhecke, der eine veränderte 
Gartenkunſt die Freiheit gegeben :haf, nad) allen Gei: 
fen’ zu wachſen, die aber leicht an Ber‘ Dichtigkeit ‘des 
Gezmeiges unterfcheiden läßt, wo der Gärtner fie viele 
Sabre‘ befchnitten: eine frei erwachfene Baumreihe wird 
es mie. Krank, ungeachtet er ärmlich von Sprach— 
ſtunden lebte, verſchmähte doch ſtrenge jede ihrer Un— 
terſtützungen; ſahen ihn die Leute auf den Straßen, 
12* 
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ſo flüfterfen fie einander zu, das ift auch noch ‚einer 
von den afobinern, ſo ftruppig erfchien fein Haar, 
fein Roc ſchmutzig und zerftoßen. Machten ihm Be- 
Eannte darüber Bormürfe, fo lachte er gleichgültig und 
anfmworfefe: „Wer jo efwas erlebt hat, der ſollte es 
nie: aus ‚feinem Gedächkniffe verwiſchen laſſen, ſonſt 
wäre er ein Gpiel jeder; fremden Laume. Die Menſch— 
beit wird immer nem in ihren: Beftrebungen, wer aber 
nach. etwas gejtrebf, der ſoll fich der Zeichen feiner 
Mühe, der Schwielen und Narben | nicht ſchämen, der 
Menfch Eann nichts Beſſeres fhun, ‚als alt werden, 
und der Jugend feine Bekenntniſſe auf den Weg ge- 
ben.“ — Fragte man ihn. nach feiner, Srau, ſo fuhr 
er fort: „Nur eins läßt ſich nicht lehren, und, nicht 
lernen: Die Liebe; wer um das Glück ihrer erften, vei- 
nen, amfchuldigen Wahrheit befrogen, der fucht überall 
vergebens; ſein Geſchmack iſt nicht rein, feine. Galle 
miſcht Bitterkeit in das Süßeſte. In der ‚Liebe, ift 
jeder, Anfänger Meifterz, fie hört auf ‚wie die, Kunſt 
mit der Schule. Die Natur will viel mit dem Men: 
ſchen, der Menſch, auch der umfaſſendſte, will. wenig 
mit fich, und. mas er. will, fann er felfen.‘ — Frag— 
ten fie ihn, womit er fich. innerlich befchäftige, jo ‚anf 
morfefe er: „Mit der Philofophie, ich habe ſie völlig 
ausgedadyf, ich kann es mit meinen Papieren berei- 
fen, daß Alles, was darüber: erfcheint, nur ein Glied 
meines Syſtems ift.“ — Daten fie ihn um fein Sy— 
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ftem, jo Elopfte er den Leuten auf die Gchulter und 
ſprach: „Verſucht's einmal, Eure Freude, Eure Schmer— 
zen, Alles Euch fo’ zu durchdenken, daß Euch nichts 
mehr ſtöre, dann will ich Euch in die Lehre nehmen:“ 
Manche Deutſche beſuchten ihn, erzählten von großen 
politiſchen Unternehmungen, da tief er einmal: „Ihr 
feid mir ein munderlicyes kleines Gefchlecht, Ihr möch— 
fef gern etwas Gutes gefhan haben, aber nichts thun; 
wahrlich, wenn es fo leicht wäre, etwas Großes’ zu 
vollbringen, ich wäre auch ein großer Mann gewor— 
den, und könnte es noch jetzt fein.‘ — Geine Leona 
betete oft mit Snbrunft, mern fie ihn wiedergeſehen: 
„Herr Goff, nimm ihn zu Dir, denn er lebt ja nicht 
mehr!“ Gie Eonnfe endlicy den Gedanken nicht erfra= 
gen, ihre beiden Söhne im Unglauben bei ihm auf: 
wachſen zu ſehen; -fie raubte fie ihm beimlicy, und 
brachte fie in einer entfernten Gchule unter. - Gleich 
erriefh er, wer ihm dies’ gefhan, ' bezeigfe aber keinen 
Ummillen, da fie nicht Dei ihr. geblieben; bleiben fie 
nur mit ‚Dielen zuſammen, meinte er, fo ift es ihre 
Schuld, wenn fie verkehrt werden. Bald nachher be: 
gegnefe"fie ihm Gonntags; feine Stirn war gerungelt, 
er fchien feit langer Zeit zum erften Mal etwas empfun- 
den zu haben.” Gie glaubte, er käme aus der in der 
Nähe liegenden Kirche. — Er bekräftigte ihr das. — 
Leona. Haben Gie ſich endlich dem Glauben erge: 
ben? — Frank. Der Glaube hat mir meine halbe 
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Bernunft genommen, indem er. mic meine, Uhr ausge- 
zogen; ſie war meinte ‚halbe Bernunft, ‚mein Prediger, 
ſie hielt mich. in Ordnung. — Leona, Aber was 
machfen Gie in der Kirche, ‚wenn Pie Uhr Sie be— 
herrſcht? — Frank, Ich jah mir die,lärherlichen Ge: 
fichfer der -Leufe an, deren ich mich noch aus den Ber- 
nunftfenpeln erinnerte, ‚fie haben aber jeitdem das 
Stehlen gelernt; als ſich Alle niederwarfen, um, das 
Allerbeiligfte zu: ſchauen, hatte einer der Gläubigen 
meine. unbeilige Uhr zum Glauben gezogen. Ich rief, 
es ift gejtohlen und. wäre dafür: von. meinen Dieben 
beinahe noch, arretirt worden... Leona Beten Sie 
künftig, ſtatt ſich umzuſehen nach ſchlechten Menſchen 
und. Niemand wird jo frech. ſein Sie zu beſtehlen. 
Frank. Ich will beten, daß ſie nicht zu klug und ich 
nicht zu dumm werde. Leon ası Kommen Sie zurück 
in die Kirche, demüthigen Sie ſich vor dem Bilde des 
Gekreuzigten. Frank. Kommen Sie in's Muſeum, 
erheben Sie ſich vor. Apollo's Bilde, es haben wahr— 
lich ſchönere Hymnen davor geklungen, als Ihre Ge— 
meine ſingtz ſagen Sie den Gläubigen, daß in Der 
Oper viel beſſer geſungen wird. — Leona Sind 
Sie jetzt ein Heide, das iſt mir neu — Franuk. Sie 
ſind jetzt eine Katholikin, das hätte Sie ſelbſt ſonſt 
verwundert. — Leona. Ich babe ‚Gnade, gefunden; 
ſuchen Sie Gnade. — Frank. Es kann kein Menſch 
aus ſeiner Haut heraus, meine Ungnädige, und Jeder 
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ift der: Schönfte in feiner Haufz des Menfchen Wille 
ift fein Himmelreich, aber der ift unabhangig vom Yu- 
falle. Mein Streben, ein Loyola zu werden, wenn 
ich mich vauıf Ihre Ermahnung dazu entjchlöffe, und 
menn ich auch zwanzig Nachtwachen vor dem‘ Bilde 
der Maria aushielte, würde eben‘ jo leer: fein und zu 
nichts führen, als wenn ich witzig wie Boltaive eine 
neue Pucelle über die Neureligiöſen Frankreichs ſchrei— 
ben wollte, oder einen Thyrſus vor der Statue des 
Bacchus ſchwänge. — Leona. Es muß aber Ihre 
Schuld fein, wenn Gie bei: aller Wahrbeitsliebe, Die 
Sie mir immerdar zu einem ehrwürdigen Freunde 
mache, - von Gott fo verlaffen "bleiben. — Frank. 
Nein, es ift nicht "meine Schuld, es ijt die Schuld 
meiner Mutter, wie mir noch geſtern ein ‚Schüler 
Galls erklärt hat; fehen Gie, da hat fie mie mit 
einem ſegnenden Kuffe eine Bertiefung oben in’s Haupt 
gedrückt, wo das theoſophiſche Drgan als ein Hügel 
faß;. fehen Gie wohl die Ötelle, Denn mein Gcheitel 
iſt kahl. Und noch eins wollte ich Ihnen berichten: 
ich habe Feine von allem in Kirchen oder Zempelu 
verehrten Religionen, aber ich habe doch eine, und wir 
rollen ‘einmal: uns. wieder fragen, ob es nicht die all: 
gemeine wird. Merken Gie mohl auf, ich habe po— 
litifche Gefinnung, Enthufiasmus, Glauben: Diefe Re: 
ligion zählt ſchon viele Märtyrer; Sie Eennen mid), 
ich Tüge nie, audy ich werde als Republikaner fallen. — 
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Leona. Gott bewahre Sie davor, mas wollen Gie 
in der Welt wirken, der Sie nicht mehr zu der Welt 
gehören, gehen Sie in eine Wüſte, vielleicht wird. Ih— 
nen: da die Gnade. — ae und Ledna blieben 
gefrennf. ın bi mda 

Go wunderbaren Aa ri nd: ve die 
befonnenften ‚’ verftändigften Menfchen unterworfen. 
Wir dürfen ſie nicht immer: den. 'mannigfaltigen Le— 
bensverhältnifjen der gebildeten  Klaffen zufehreiben; 
gleich merden wir ein Beifpiel in der unteren Klaſſe 
finden, das uns ſchon aus der. gewohnten Neugierde, 
gern von einem Menſchen zu hören, den wir in einer 
Glückszeit geſehen haben, willfommen iſt. Lorenz 
und Roſalie, deren Hochzeit wir beiwohnten (Tr. Bd. 
©. 217. ), die wir. nachher in: einigem Mißvergnügen 
mie einander verließen, haffen ſich wieder ganz alısge- 
föhnt, ‚nachdem Rofalie, dem Rathe des Grafen folg— 
janı, ihrem Hausweſen ordenflic) vorſtandz mas. aber 
Beiden ſehr leid that, fie haften nad) mehreren Jah— 
ren ihrer Ehe Feine Kinder. Rofalie befefe zu ‚allen 
Heiligen, machte Gelübde und. brauchte alfherfömm: 
liche Mittel des Wolf; endlicy ward. ſie von einem 
Kinde enfbunden. Lorenz jubelte, ‚aber. nad) weni— 
gen Tagen murde er finſter; die Leüte ſagten: er hätte 
allerlei Zauberwefen in denn Kaften feiner rau‘, ge: 
fundenz genug, er behandelte jie feit der Zeit grau: 
ſam und hart, ev: ſchimpfte und ſchlug fie öffentlich, 
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und fie litt das, : ohne‘ darauf: zu antworten. Ein Kan— 
for der Gegend, der die Gefihichte zu wiſſen behaup— 
fefe, verfaßte 'ein Lied, worin die beiden Zwillingsbrü— 
der Otto und Lorenz als Oſt und Weſt bezeichnet 
find; wir überlaffen es dem gufen Glauben, die Wahr: 
beit davon durch Feuerprobe zu 'bemeifen. 


Die Here, Luft und die beiden Jäger. 
Oſt und Weft,'die en Y 
Buhlten um ein Jungfräulein, nei 
Ähnlich langen ihre Töne 7 
Bor der Schönen Fenſterlein. 
Luft hieß ihre leichte Schöne, 
Sedern frug fie auf dem Haupf, 
Daß fie em’ge Myrthe kröne, 
Iſt ihr Fenſter myrthumlaubt. 
Lange ſteht fie fo: im Glanze, 
Ihr find Beide: einerlei, 
Gie verwechfelt Beid’ im Tanze, 
Alfo ähnlich find: die Zwei— 13 
Und fo: weit wird es noch kommen, 
Daß ſie ſtiftet Bruderzwiſt; 
Ihren Zweifeln zu entkommen, 
Denket ſie auf eine Liſt. 
Einen Mann, den muß ich haben 
Denkt das arme Jungferlein, 
Der mir kann das Herz erlaben, 


Denn ich bin micht gern allein. 
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' Smeifelnd denkt: fie an die Künfte, © 
Die ihr Mutter Feuer lehrt, u 
Macht am: Sreitag  Weihranhdinfte, nn u 
Kocht den Zaubertrank am Heerd.r Een. 
Det dann vor dem Bett ein: Zifchlein,; ; om 
Setzt zwei blanfe Teller ‚drauf, | 
Und zwei Gläfer und zwei $ifchlein, 
Gleich als käm ein Gaft in’s Haus. 
„Ber dann zu Dir kommt von: Allen, 
Hat die Mutter ihr gefagt, 
ft der Stärkſte im Gefallen, 
Und der fei Dir zugefagt. 
Der fei Deiner’ Liebe: Meifter, 
Mächtig Deiner‘ Schönheit Kraft, 
Denn es wollen ftets die Geifter, 
Daß das Mädhtigfte fich Schafft.” 
Es ift Nacht, die beiden: Lauten‘; 
Klingen vor dem Fenfterlein, 
Und dann ſchaut fie ihren. Trauten; 
Schweigend tritt ev zu ihr. ein. 
Db es Dft, ob’s Weft: gemefen, 
Denket fie vergebens; nıin, 
Gleicher waren nie zwei Weſen, 
Dieſer Zweifel will nicht ruhn! 
Spricht er nicht, er kann doch ſehen, 
Wie ſie ihn zum Tiſche winkt, 
Und ſie fühlt des Athems Wehen, 
Wie er aus dem: Becher trinkt. 
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Wie er’s Büchlein mwohlgefakten © - 
Nimmt vom blanken Zeller‘ ab, 

Läßt die Speiſen doch erfalten, 
Und verſchmähet ihre Gab. 

Dennoch) muß fie nun empfangen; ; 
Eh’ er fie ins Bette führt, 

Eine Gabe ohn Berlangen, 
Die als Zeichen ihr gebührt. 

Abgebrannt jind beide Lichter, 

Und der Freund ſitzt noch bei ihr, 
Macht fo drohende Geſichter, 
Daß fie flieht zur Kammerthür. 

Er das Meſſer aus:dem Gürtel 
Ziehef, und. ganz ftille- fist, 

Und der Mond aus feinem Viertel 
Schauet, wie e8 herrlich blitzt. 

Nein, ſie wagt es nicht zu nehmen, 
Wie ihr vorgeſchrieben iſt, 

Sei es Schrecken, ſei es Schämen, 
Sie verwünſchet jetzt die Liſt. 

Sie entſchlüpfet in die Kammer, 
Er das Meſſer wirft nach ihr; 
Als er flieht mit ſchwerem Sammer, ı 
Steckt das Meſſer in der Thür. 

Morgen kommen beide Brüder, 

Sie zu grüßen, doch dem Weſt 
Fehlt das Meſſer, ſeine Lieder 
Klagen ein geſtörtes Feſt, 
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Das im Traume ihn gequalet ı 
Und vergangen iſt zu nichts, 0 


Weil fi) Alles hat verfehler wu) u mn’ 


Sn dem Schrecken des Gefichts.r 
Tröftend giebt jie ihm! die Hände,” 
Küſſet ihm die müde Bruft, 


Und es drehen ſich die Wände in) nv 


Bald in hoher Hochzeitluſt. ni. sin 

Doch Eein Kind will ihn: erfreuen 
Und er münfchet es fo fehr,' 

"Bis fie ſich mit Zaubereien 
Setzt in fchredlichen Verkehr. 

Könnte ſie's voraus num wiſſen vo 
Irrwiſch beißt des: Zaubers Kind, ı 
In dem Kindbett muß fie büßen 
Ihres Zaubers ſchwere Sünd'. 

In ein Tuch das Kind zu‘ fehlagen, 
Tritt der Mann. zum Schrank der Frau, 
Hat ihn eilig eingeſchlagen 
Und es liegt da viel zur Gchau. 

Ales, was fie ihm verborgen, >" 


Doch er ſchauet nicht danach . "n0 


Reißet nur im großen: Sorgen : 
Weiche Tücher aus dem Fach; 

Gieht das Meffer draus entfallen, 
Das jie heimlich drin bewaährt, 


Das in jener Nacht voll Qualen do? 


Er verlor durch Zaubers Art. 
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jener Zraumy der ihm vergefien,' 

Denn der Zauber ift vorbei,‘ 
Tritt ins 2eben; wie befefjen 
Fühlt er fich durch Zauberei; 

Alles glaubt er ſchon erleber, 
Was ihm jego erft gefchieht, ' 
Und. die Dual: ihn neu umſchwebet, 
Die ihn jene Nacht durchglüht. 

„Alſo Du biſt es geweſen, 
Die mich jene: Nacht geplagt, 
Daß ich nie vom Schreck geneſen — 
D, das ſei hier Gott geklagt. 

Haft: Du mich voraus gequälet, 
Lang im ſchweren Liebesdienft, | 
Straf' ich Dich, mun wir vermäblef;: 
Und ich zahl', wie Dw’s verdienſt; 

Hab' ich auch nicht wollen:: — 
Von der Fiſche Zauberei, 
Iſt gehärtet doch dies Eiſen 


In dem Trauk und macht mich frei.“— 


Idhre Bruſt will er durchſtechen, 
Doch das Kindlein ſchreit helllaut, 
Und die kleinen Augen ſprechen, 
Haben ſich rings umgeſchaut. 
Blinde Wuth iſt ihm verſchwunden, 
Aber nicht der harte Zorn, 
Als der Herzens Riß verwunden, 
Schmerzt im Fleiſche ihm der Dorn. 
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Wenn jie meint: bei feinen Schlägen, 
Zeigt er ihr das Meſſer nur, et 
Spricht dann: Ohne Lieb’ Fein ‚Gegen, 
Und Du biſt die ärgſte ii 

Kamen fo fremdarfige: Erzählungen: in das ruhige 
Schloß und die älteren Kinder des Grafen ‚permun- 
derfen fich darüber und fragfen den: alten: Bedienten, 
als er nody lebte: da ‚pflegte er: ihnen eine ſchöne alte 
Sabel zu erzählen, die wir hier, wo mir mit allen frü- 
beren Berbältnifjen abjdyließen, als; den Ginn unferes 
Buches nacherzählen: 

Die Schule der Erfahrung: 

Ein Sperling hatte vier Jungen in einem Schwal— 
bennefte. Wie jie nun‘ flügge waren, ftießen böfe Bu: 
ben das Neſt ein, fie kamen aber alle im Windsbraus 
davon. Nun war dem Alten leid, meil feine Göhne 
in die Welt Eommen, Daß er fie nicht zuvor gegen 
allerlei Gefahr verwarnet, und ihnen gute Lehren da: 
für gefagt habe. — Auf dem Herbſte kamen in einem 
WBaizenader viel Gperlinge zujammen; allda traf der 
Alte feine vier ungen, die führe er mit $reuden zu 
jicy beim und ſprach: Ach, meine lieben Göhne, mas 
babt ihr mir den Sommer: über für Sorge gemacht, 
dierveil ihr ohne meine Lehre von ; mir‘ weg in den 
Wind gekommenz höref meine Worte und folget eurem 
Baker, und fehef euch wohl‘vor; kleine Vögel haben 
große Gefährlichkeiten auszujtehen. — Darauf fragte 
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erden: Älteften, wo er ſich den Sommer über aufge⸗ 
halten, und mie er ſich ernährt habe? 

Ich habe mich in den Gärten gehalten, antwortete 
der Ältefte, Raupen und Würmer gefucht, bis die Kir: 
fihen reif wurden. 

Ad, mein .Gohn, jagte der — die Schnabel⸗ 
weide iſt nicht bös, aber es iſt große Gefahr dabei; 
darum habe fortan deiner wohl Acht, und ſonderlich 
wenn Leute im. den Gärten umhergehen, ‚die Tange 
grüne Öfangen fragen, ſo inwendig hohl find und 
oben ein Löchlein haben. — Ta, mein: Vater, beſon 
ders wenn dann ein grünes Blatt vor's Löchlein mit 
Wachs geklebt wäre, da fieht man es kaum, und es 
£rifft doch. — Wo haft du das gefehen? — In sei: 
nes Kaufmanns Garten, ſagte der Junge. — 

D, mein Cohn, fprad) der Bater, Kaufleufe, ge— 
ſchwinde Leute; biſt du. bei diefen Welffindern gewe— 
fen, ſo Haft: du Weltgeſcheidigkeit genug gelernet; fiebe 
und: brauch's nur —* und wohl, und traue dir nicht 
zu viel. 

Darauf befragte er den Anders) Bo haft ou — 
Weſe⸗ gehabt? 

Zu Hofe, ſprach der Sohn. | 

Gperlinge dienen nicht an Höfen, fprach der Va— 
fer, wo viel Geld, Sammet, Geiden, Wehr und Har: 
mifeh, (aber wenig zu eſſen, viel Sperber, Kautzen und 
Falken find, die Sich freſſen; halt du dich zum Roß- 
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ftall, da man den Hafer ſchwingt, oder da man dri— 
fchef, da kann dir's Glück mit gufem a auch 
dein täglich Körnlein  befcheren. hi 

Sa, Bater, ſprach der Sohn, wenn aber die Gfall 
buben ihre Gchlingen und Sprengſel im: Gtrob auf: 
ftellen, da bleibt 'aud) mancher hängen. 

Wo haft du das gefehen?'fragfe der Alte. 

Zu Sof bei den Roßbuben. 

D, mein Sohn, Hofbuben böfe Buben; biſt du 
zu Hof bei den Dienern geweſen und haſt davfeine 
Sedern gelaffen, jo haft du ziemlich gelernef; du mirft 
dich in der Welt wohl wiſſen durchzufreſſen; doch 
fiehe dich "um, die Wölfe frejfen audy oft die — 
ten Hunde. 

Der Vater nahm den Dritten auch vor — 5: Wo 
baft du dein. Heil verfucht ? 

‚Auf den Fahrwegen und Landſtraßen * I bis: 
meilen ein Körnlein oder Brodfrümlein angefroffen«: 
Dies iſt ja, fagfe der Vater, eine‘ feine Nahrung; 
aber mer® gleichwohl auf, fonderlidy wenn fidy einer 
bücket und einen Gtein aufheben: will; da ift dir nicht 
lange zu bleiben. — Wahr iffs, fagfe der, Gohn, 
wenn aber einer zuvor'einen Handſtein im Kae oder 
.. trägt? — —R 

Wo haft du dies geſehen? — 

Bei den Bergleuten, lieber Bater; wenn fie — 


ren, dann führen fie gemeiniglich Handſteine bei fich. — 
Berg- 
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Bergleute, Werkleufe, rief der Vater, anjıhlägige 
Leute; biſt du um Bergburfchen gemefen, fo haft du 
mas gefehen und erfahren, fahr bin und nimm dei: 
ner. Gadye gleichwohl guf acht; Bergbuben haben 
manchen, Sperling mit Kobald niedergefchmiffen. 

Endlich) fam der Vater an den. jüngften Gohn: 

Du. mein, lieber Gedenneftle, du warſt allzeit der al- 
bernjte und ſchwächſte, Bleib du bei mir auf dem wü— 
ften Bauerhofe, den die Feinde abgebrannf haben; die 
Belt hat viele grobe und böſe Vögel, die Erumme 
Schnäbel und lange Krallen haben, und nur auf arme 
Böglein lauern, und fie verfchlucen; halt dich zu mir, 
und „lies die Spinnen und Raupen bier von Baum 
und Haus; hier ift Eein Blaſerohr, Feine Gchlinge, 
kein Steinwurf und Feine Subrmannspeiffche zu fürd)- 
fen; bier haben wir beide fo eben genug für ung, 
und fo bleibft. du lange zufrieden. — 
Du mein ‚lieber Vater, antwortete der jüngfte 
Sohn, wer ſich nähret ohne anderer Leute Schaden, 
der kommt lange hin, und kein Sperber, Habicht, Aar, 
oder Weihe wird ihm ſchaden, wenn er zumal ſich 
und ſeinen ehrlichen Namen Gott alle Abend und 
Morgen treulich befiehlt, welcher aller Wald- und 
Dorfvöglein Schöpfer und Erhalter iſt, der auch der 
jungen Raben Gefchrei und Gebet hört; ohne feinen 
Willen fällt auch kein Sperling auf die Erde. 

Wo haft du das gelernt? — 

$r. Band, 13 
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Daranf anfworfefe der Sohn: Als mid) der große 





„ Bindsbraus von dir wegriß, kam ich in eine Kirche; 
da fpeift ich im Gommer die Fliegen und Mlüden, 
die den frommen Leuten um die Dhren fummen, und 
las die Spinnen von den $enftern, die ihnen das Licht 
mif ihren ftaubigen Negen verhalten, dann börfe ich 
diefe Sprüche predigen; da hat mich der Bafer aller 
Wefen den Gommer über ernähref, ımd ver allen 
grimmigen Bögeln behüfef. — 

Traum ‘mein lieber Sohn, fliegft du in die Kir— 
chen und hilfft Spinnen und Fliegen aufräumen, und 
fingft in deiner Einfamfeit zu Goffes Ehre, fo wirſt 
du wohl und unverlegf bleiben, und wenn die ganze 
Welt voll wilder ımd füdifcher Vögel wäre. Denn 
wer dem Herrn befiehlt feine Gache, fchmeigf, leidet, 
wartet, braucht Glimpf und Klugheit, Muth und Er: 
gebung, Ernft und Güte, bewahrt Glauben und Ge: 
miffen rein, dem mill Goff Schuß und Selfer fein. 





Sechstes Kapitel. 


Ritter Brülar. Die Päpftin Johanna. ohannes, 
Deutfihland. 


Der gufe alte Bedienfe blieb, jo lange er lebte, 
der Gchußgeift dieſer Kinder, die alle, wie es in Eräf- 
figen Familien gewöhnlich, in großer Eigenthümlichkeit, 
in wechfelnder Leidenfchaft und Seindfihaft zu einan- 
der, eine Fleine Welt in fich begründeten. Das fremd: 
arfigfte Kind unfer allen war der Eleine Johannes, 
der fehon vor feiner Geburf fo gewaltfame Bermir: 
rung in feiner Belt geftiftet hatte; er war durch je- 
nes Ereigniß beiden Ältern, was fie fid) nich einge: 
jtehen wollten, eine unangenehme Erinnerung gewor— 
den; fie liegen es ibm nie fühlen, aber Kinder fühlen 
die innere Geſinnung der Menſchen gegen fie fehr 
leicht, fobald fie nicht abſichtlich hintergangen werden. 
Wenn die Gräfin von allen andern Kindern fich um— 
Eleftern ließ, und ihnen die Sreude machte zu jagen, 
jetzt thue es ihr bier oder da meh, und die Kinder 
eifrig ftreichelfen, gleicy endete fie das Gpiel, wenn 
der kleine Johannes es den Ändern nachmachen 
wollte; ich führe nur den einen Fall an, aber es gab 
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unzählige diefer Art, während in allen bedeufenderen 
ein völlig gerechfes, gleiches Verhältniß zwiſchen den 
Kindern beobadyfet wurde. Wir mijjen, der alfe Be- 
diente ftarb; der Graf war nad) allen Seiten be— 
fchäffigt, und die älteren Kinder in einem Alter von 
acht und fieben Jahren, bedurffen nach dem Urtheile 
Kleliens und des Grafen einer eignen Auflicht, eines 
männlichen ernften Unterrichts. Der Krieg hatte die 
Wege nady Deuffchland gefperrf, es mußfe Daher cin 
Stemder gewählt werden: man ſchwankte zwifchen ver: 
fchiedenen Gicilianern; endlich machte auf dem Schloſſe 
ein franzöfifcher Ausgewanderter, der Rifter Brülar, 
durch) Empfehlung der Dbriftin aus Palermo, feine 
Aufwartung, und erbof ſich zum Sofmeifter. Die Dbri- 
ftin wußte nichts von den Leuten, als mas fie ihr von 
fic) erzählten, und mie fie ſich ihr gefällig gu machen 
wußten, durch Luftigkeit: und gefellige Unterhaltung. 
Puftig mar der Riffer nım in feinem Außeren, aber 
das unferfchied fie nicht; fein Synneres war bon der 
Zeit fürchterlich zerriffen, die ihn mit Anlagen, Kennt 
niffen und Geſchicklichkeiten, welche zu den erſten Stel— 
len führen Eonnten, plöglidy arm gemadyf und in, Län— 
der verbannt baffe, deren Gpradye er nichf einmal 
hören, vielweniger lernen mochte, von deren Treiben 
er gar feinen Begriff hatte, und fie darum in ſich 
verfpoffefe, mährend er fich der Leufe durch Artigkeit 
zu bemädyfigen mußte. Geiner politifdyen Meinung 
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hing er mif ganzer ©eele an; man lobfe jie, aber 
nirgend ſah er fie mit Ernft - durchgeführt, obgleich, 
manche den Gchein davon annahmen; aus Überdruß 
und um davon zu leben, überließ er fich der Bekannt: 
ſchaft reicher Frauen, doch eben der Überdruß und 
endlich die Erfchöpfung £rieben ihn auch hievon zu— 
rück; er mollte ein Pbhilofoph fein und heißen, und 
diefes Speculiren bradyfe ihn wieder ganz in die. Ge— 
malt feines politifchen Elements. Da er nirgend feine 
Gedanken in Ausübung bringen Eonnfe, was er den 
Fürften und Regierungen fehr übel deutete, jo machte 
er fic), unabhängig von allen bejtehenden Gfaaten, 
eine eigene politifche Einmirtung und Berbindung; 
Völker bafte er nie geachtef, nur Syſteme und Grund: 
fäße; er verfraufe ſich fo wenig wie möglich, er wollte 
die Menfchen ohne ihr Mitwiſſen zum Glüde hinbe— 
frügen. Seine Pläne waren weit ausfehend: zuerſt 


mußte er den Menfchen die Künfte verleiden, damit 


fie ſich der Verzweiflung gang bingeben, und dem blin- 
ven Wirken; zu diefem Zwecke ftiftefe er unfer an- 
dern mit feinen Öleichgefinnten Eritifche Blätter, die 
jedem aufjtrebenden Talente dreift in die Augen fagen 
mußfen, es vermöge nichts; es fei überhaupf jest die 
Zeit nicht für Kunſt; insbefondere fuchte er fich aber 
die Kinder anzueignen. Zu feinen entjcheidendften Un— 
ternehmungen fuchfe er die ausgezeichnefen Kinder zu 
entführen; auch war ihm das fihon mit mehreren ge: 
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lungen, die er in einem. Sardiniſchen Klojter unferge- 
bracht hatte. Wir können nur aus Öerüchfen über 
diefe feine Berhandlungen fprechen, feine Gache ift in 
der IUlnferfuchung wegen der vielen bedeutenden Men— 
ſchen, die darin verwickelt waren, ganz unterdrückt 
worden; wir wiſſen nur beſtimmt von ihm ſeit ſei— 
nem Eintritte in das befreundete Haus des Grafen. 
Er mußfe den Grafen durch feinen Ernſt, durch feinen 
Anjtand und. feine Gefchieklichkeiten zu gewinnen; er 
focht herrlich, war der bejte Schwimmer, ritt wie ein 
Genfaur; durch feine Art des Abjprechens, das mei— 
jtens aus £ieferer Kenntniß zu kommen ſchien, impo— 
nirte er ihın fogar. Dem Örafen maren: die leeren 
Hülfsmittel des Streits ganz unbefannf; er konnte fid) 
nicht Denken, daß ein Menſch über etwas reden könne, 
ohne das Streben zu haben, es recht eigentlich zu er— 
fajjen oder um darüber aus innerer Luftigkeit zu fcher- 
gen; mo er daher den Brülar nichf begriff, da dachte 
er fich eine höhere Berbindung in ihm hinein. Brü— 
lar wurde als Hofmeifter der älteren Kinder ange- 
nommen; Vater und Mutfer geboten den beiden Kna— 
ben unbeſchränkte Solgfamkeit gegen ihren Führer. Diefe 
Ermahnung war überflüfjig; in jedem edlen Gemüthe 
iſt eine Ergebenheif gegen ausgezeichnefe Menſchen, die 
leicht gefährlich werden Fam; wirklich mar der Ritter 
in Allem, was fie verftanden, ausgezeichnet: beide über- 


ließen jidy ihm ganz; insbefondere ſchwebte aber Jo— 
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baunes an feinem Ölide, audy er zeichnete den Klei- 
nen Durch Härte und Güfe aus. Es wurde ihm zu: 
weilen ein leifer Borwurf von den Ültern gemacht, 
daß ſich dieſes Kind gar nicht mehr um fie beküm— 
mere, aber eigentlicy war es beiden lieb, denn jie wa— 
ren durch diefe von ihm ausgehende Entfremdung des 
Scheins überhoben, als liebfen fie ihn den andern 
Kindern gleih. Klelia hatte ihr Bedenken dagegen; 
aber fie ſah die ausgezeichneten Fortſchritte des Kin- 
des, das mif ‚liebevoller Anftrengung aller Kräfte bei- 
nahe allen Kindern feines Alters und manchen ältern, 
auch feinem Bruder überlegen war, und jie fheilte mit 
Allen im Schlofje die Achtung gegen den Ritter, der 
mif feinem ganzen eben in einer faft fchlaflofen Thä— 
tigkeit den Kindern anzugehören fchien. Er war un: 
gefähr ein Jahr im Gchlofje, als die Herzogin mit 
den Ihren zu einer großen Lragödie eingeladen wurde, 
die in der Faſtnacht in einem Klofter des heiligen 
Laurenzius durdy Beranftaltung der Mönche auf: 
geführt werden ſollte. Brülar machte erft einige 
Einwendungen, ob man Kinder in folche £hörichte un- 
geregelte Pojjen bringen könne; aber die Gräfin ver- 
langte es und er gab nach, wollte aber jelbjt wegen 
eines heftigen Kopfſchmerzes nich£ mifgehen. Die Fahrt 
war fröhlich; die vornehmen Gäfte wurden von dem 
Prior und den älfeften Mönchen des Klofters mit 
großer Behaglichkeit empfangen; eine nahrhafte Be: 


J 
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wirthung, ein veichliches Trinken war ihnen bereitet. 
Niemand weiß jo zu genießen ıwie die Mönche, das 
Ejfen imd Trinken freiben fie wie eine heilige Pflicht. 
Bald nachher wurden fie in einen großen Eßſaal ge: 
bracht, wo das Theater aufgefchlagen war; jie erhiel— 
fen eigene abgefonderte Sitze; die Volksmenge lärmte 
unfer ihnen; die Kinder hatten noch nie etwas der 
rt gefehen, und meinen, das fei fihon die Komödie. 
Der Prior entſchuldigte ſich, daß fein Vorſchlag, ein 
neueres gufes ifalienifihes Stück des Metaftafio zu 
fpielen, nicht hätte durchgefegt werden Eönnen, weil 
das Volk nach alter Gewohnheit durchaus die Päp— 
ftim Johanna verlangt habe; der Graf verficherte, 
das fei ihm auch viel lieber. Unterdejjen begann die 
fchlech£ zufammengefpielte muſikaliſche Borbeluftigung, 
das Volk fang mit; endlich ging der Vorhang auf. 
Der Teufel in grimmigfter Gejtalt, ſchwarz, mit ro: 
them Mantel, mit dem Pferdefuße, der Hahnenfeder, 
erfcheint in einer müften Gegend und beklagt ſich 
fehmerzlih, was ihm durch den Papſt für Abbruch 
geſchehe; er wird dabei von Dferus unferbrochen, 
der ihm feine Dienfte anbietet, weil er dem Mächtig— 
ften zu dienen entjchlojjen fei, und der Heidenkönig, 
dem er bis dahin gedienf, fidy por dem Teufel ge: 
fürdyfet habe. Der Teufel nimmt ihn mit Freuden 
anz ‚er will ibn gleich gegen Rom und gegen den 


VPapft führen, da müſſen fie aber bei einem Kreuze 
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vorbei; das mill der Teufel umgehen; Dferus merkt's 
aber, und der Teufel gefteht feine Furcht, gleich jagt 
ihm Dferus feine Dienfte auf, ımd will diefem Mäch— 
figeren dienen. Vergebens ruft der Teufel: „Den Du 
da ſiehſt, der ift von Stein; da iſt nicht Geijt, da iſt 
nicht Bein, den hat ein Steinmetz ausgemeißelt, mit 
rother Sarbe ift er gegeißelt.“ Dferus anfmworfete 
ihm: „Wie mädhfig ift der Herre mild, daß er im 
ſchlechteſten Abbild Dich milden Teufel kam erjchref: 
ten; das muß den Glauben mir erwecken.“ — Mad) 
diefen IBorfen verläßt er ihn, und der Teufel befihließt 
feinen Plan gegen des Kindes Mutter Maria und 
gegen das Papftthum auf andere Art durchzuführen; 
er ſpricht: „Durch eine andere Jungfrau, die ganz 
mein, will ich verdunkeln jenes Thrones Ochein. Ich 
zieh durch meinen Diener Spiegelglanz (er kemt 
mich nichf, darum ift er mir freu) ein Mädchen auf, 
als wär's ein Knabe ganz, daß fich’s am Wiffen Teer 
und eitel freu'. Durch eitles Wifjen fteige fie auf den 
Ihren, auf dem eimft Pefrus auch geſeſſen ſchon, 
und fprich£ dem alten Ehriften Sohn, und achtet nicht 
auf Gottes Straf und Lehr, und jenes Papſtthum, 
das in Schimpf vergaugen, wird dann nad) meinem 
Geift ganz neu anfangen; dies Kind foll fein Der An— 
fichrift, der Alles zwingt mit feiner Lift und die ihn 
haſſen felbjt verführt, nach feiner Pfeif die Welt re: 
gierf, daß fie vergehet im Derderben, fo will sch für 


die Hölle werben.” — Hierauf erzählt er, daß er in 
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Mainz ein Mädchen als einen Knaben aufziehen laſſe 
durch den gelehrten Spiegelglanz; es jei diefe das 
Kind eines Mönchs und einer Nonne, die mif einan- 
der geſündigt bäffen, um ungeheuer büßen zu dürfen; 
er gehe jest bin unfer der Öejtalf eines großen ita— 
lienifchen Pbilologen Ehryfoloras, dem Linferrichte 
eine feſte Richtung zum Böfen zu geben. Das TIhea- 
fer veränderf fich in einen Garfen mif einem Luſt— 
hauſe; er £riff leife in den Garfen, wo Johanna, 
fo hieß das Mädchen, mit einer fehr ſchweren Arbeit 
beſchäftigt war, die bibliſche Gchöpfungsgefchichfe in 
richtigen Alerandrinern zur Preisbewerbung auf der 
Klojterfchule, deren erfter Lehrer Spiegelglanz ift, 
zu erzählen und aufzufchmiden. Nun hatte ‚fie den 
Zag über in der Bibel mif großer Sreude gelefen und 
nicht davon kommen können; jede Stunde bafte fie 
ji) der Arbeif erinnerf, aber weder die Feder noch 
die Zeifmefjung der deufjchen Sprache angerührf, die 
ihr Spiegelglanz als fein Lieblingsbuch zur Geife 
Dingelegt hatte, noch konnte fie ſich entjchliegen, in 
dem Reimmörferbuche und in der Poetik zu lefen, die 
Gpiegelglanz ihr befonders empfohlen haffe. Das 
gefiel dem Teufel gar nicht; er befihloß, durch Die 
Stimmen aller in der Sommerluft ſchwärmenden, fin- 
genden, raufchenden Weſen die Eleine Johanna von 


der Arbeit zu rufen, die eben wieder aus dem Pfalfer 
“ 








203 


nad) der Gchöpfungsgefchichfe zurück gebläftert hatte, 
ihre Arbeit endlich ganz ernftlicy zu beginnen. — Wir 
wollen bier ihr ganzes Selbſtgeſpräch mittheilen. 


Gartenhaus mif ofienen Thüren. 


Sobanna (an einem Tiſche mit Büchern und Schriften lieſt und 
fchreibf abiwechfelnd, dann lieſt fie vor). 
And Gott ſprach, es werde Licht und es ward fihf... . 
Die Blumen im $enfter. 
Wir mwelfen im Licht 
Begießt Du uns nicht, 
Wir fließen uns bald, 

| Es dunkel im Wald. 

Sobanna liejt weifer. Und Goff ſprach, es fammle fich das 
Waſſer unfer dem Himmel an abgefonderfem Drie, daß man das 
TIrodne febe. Und Gott fab, daß es gut war, 

Der Röhrbrunnen Hor der Thür. 
Sich Taufe über, 
Komm ber, Du lieber, 
Und fehöpf mich aus, 
Gonft lauf id ins Haus. 

Sobanna lieft weiter. Und Gott machte die Thiere auf Er: 
den, ein jegliches nad) feiner Ark, und das Bieb nad feiner Art, und 
allerlei Gewürm nuf Erden nad feiner Art. lind Gott fab, daß es 
gut war. 

Der Bogel auf dem Baume am Fenfter. 

Hör wie die Raupen 
Steffen im Laub; 
Muges nicht erlauben, 
Strafe den Raub, 
Liebliches Kind, 

. Hilf mir geſchwind. 

Sobanna lieft weiter. Und Gott fprad, lajjet uns Menſchen 


machen, ein Bild, das uns gleich fei; Die da berrfchen über die Fifche 





im Meer und über die ganze Erde und über alles Sewürm, das auf 
Erden Freucht. 
* Er Be ee NE sach 
Hör ich Deinen Kopf fo Brummen, 0 
Oder muß ich felbft fo fummen? 
Iran vom allerbeiten ein, 
Schlief beim legten Tropfen ein, 
Setz mich nun auf Deine Naſe, 
-Daß ich böre, wie fie blafe, 

Sobanna fhlägf ungeduldig nad der Jliege und Ten 
weiter. Und Gott der Herr machte den Menſchen aus dem Erden: 
kloß und er blies ibm ein den lebendigen Ddem in feine Naſe. Und 
alfo ward der Menſch eine lebendige Seele. 

Die Müden, die zum Fenſter binausfliegen. 
Sab Did umflogen, 
Blufiges Teuer \ 
Glänzt mir im Seibe, 
Das ich beim Gcreiben 
Dir ausgelogen; 
Zieferes Teuer 
Glänzet im Abend, 
Tan; idy im Glanze, 
Vergeht es fo labend. 

Johanna Eragtfid an Händen und Füßen, dann lieft 
fie weiter. Und Gott der Herr pflanzfe einen Garten in Eden und 
fegte den Nlenfchen drein. Und Öoti der Herr ließ aufwachſen aus 
der Erde allerlei Bäume, Iuftig anzufeben und gut zu efjen und den 
Baum des Sebens mitten im Garten und den Baum ders Erkenntniſſes 
vom Gufen und Böfen. 3 

Der Baum vor dem Fenfter. 
über Deinem Saupte 
Schweben die Eorgen, 
über meinem belaubfen 
Saupfe wie Morgen 
Slänzet der Abend; . 
Küblend und labend, f 
Schwebet der Bogel, skrcuhltn 
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Rauſchet der Wind. 
Siebliches Kind, 
Steige gefhwind 
Mir auf die Äfte, 
Die ih im Wefte 
Neige und zeige, 
Zeig Dir ein Weft, 
Halte Dich feft, 
Steige hinein, 
Alles ift Dein; 
Zeige Dir Früchte, 
Glühend im Lichte, 
Küblend im Mund, 
Gaftig und rund. 
Aler der Tage 
Arbeit und Plage 
Simmlifchen Lohn 
Gieb£ Dir mein Thron; 
lic) ift wohnen 
Sier in den fironen. 
ibn lange an und Tlieft weifer. Und Goft 
enſchen und ſprach: Du follft effen son allerlei 
N; aber von dem Baume der Erfennfniß des Gu— 
ten und Böfen follft Du nicht effen, denn welches Tages Du davon 
iffeft, wirft Du'des Todes fterben. 2 
Ein Schmetterling, der durch die Fenſterſcheiben 
fliegen will. 
Was gähnſt Du wieder, 
Und ftredjt die Glieder? 
Springe mir nach 
Heiter und wach; 






Bäumen im 


Joch nimmermehr 
Kam ich bieber, 
Kann nicht heraus 
Hier aus dem Haus, 
Habe Eein Bangen, 
Laſſe mich fangen, 





Laß mich am franz 
Spielen im Glanz. 
Sobanna. 
Das ift ein Todfensogel gar, 
Den fuch ich fchon ein ganzes Jahr, 
Er fol mic) doch nicht ffören, 
Ich will ihn gar nicht hören, 
Sch bin zwar von der Arbeit müd, 
Doc ſtören ſoll mich noch Eein Lied. 
Marienmwürmken. ’ 
Gieben Punkte frag ich ſchwer, 
Mac doch einen Punkt daber, 
Daß die Arbeif fehließe; 
Bring Dir viele Grüße 
Bon den Nachbarskindern, 
Die find viel geſchwinder, 
Die find alle fertig, ur 
Deiner fhon gewärtig: 
Haft Du viel gefchrieben? 
Kann ja gar nichts finden, 
Sag, wo iff’s geblieben, 
Kann das fo verfhmwinden. 
S$obanna. 






Hört mir nur einmal zu, Ihr Tbierlein, laßt das Gingen, 
Ich fühl's, die Arbeit wird mir endlicy doc) gelingen, 
Sch war fo ganz in Luft und Gonnenglanz verfunfen; 
Bor meinem froben Blid geftalteten ſich Funken, 

Sn wunderbar Gejpräc hört ich die Lichkgeftalten. 

D Eönnt ih Euch nur feft zu meiner Arbeit balten, 

Ein fhönes Bild fo fchnell im fehönern untergeht, 
Kaum weiß ich, wo ich bin, wo mir der Kopf jetzt ftebf; 
Könnt ich bei einer Arbeif nur beftändig bleiben, 

Doc Andres wird mir lieb und Andres foll ich £reiben. 
Nun jest bleib ich dabei, bis ich zum Schluß gelange, 
Daß ich ein Prämium aus Mleifters Sand empfange. 
Der Titel ift gemalt und das Papier gefalten, 

Mag nun der liebe Soft mie meinem Geifte walten, 
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Daß all fein Echöpfnngswerf, in fieben Tag verrichtet, 

An diefem Abend noch in Worten fei berichtet, 

Ein jedes Krauf genannt, die Bögel all befchrieben, 
Der ganze Frühling zeigt, wo Lücken find geblieben 

Im alten Teftament, das will ich Alles faffen, 

Und eb nichf Alles drein, nicht von der Arbeit Taffen. 

Wie dumm nun geht das Licht, da ich es eben brauche, 

Sch las mich ſchon ganz früb, als ob’s im Zimmer rauche, 

So fpiel£ der legte Strahl und ſirahlt im Gonnenftaube, 

Und draußen weht's fo fühl! in meiner Bohnenlaube; 
Die Bögel beiten fich Taufraufchend in den Heden, 

Wo mag mein Eichhörnlein wohl jetzo wieder ſtecken. 
Heida Ihr Tauben bunt, kommt Ihr vom Feld zurücke? 

Ich öffne Euer Haus — nun fliegt Ihr fort aus Tücke; 

Sm’s Freie will ich auch, zu fleißig thut Fein gut, 

Ein kluges Kind ftirbf jung, ich kühle meinen Muth. 
Der Wiefenplan ſteht poll som fehöner, gelber Blume, 
Die bau ich all herab zu meinem ewgen Rubme, 

Als wär’s die Heidenbruf im Turban farbig ſchön, 
Sie follen fich geftredt vor Ehrifti Kreuze fehn; 

Das fei zuerft gefeymüdt mit friſchem Blumenkranz, 
Gewißlich macht es Freud dem gufen Gpiegelglan;, 
Sm frifchen Abendwind verſpring ich dann die Füße 
Und dann der ſtillen Nacht zur Arbeit ganz genieße. 

Als fie nun gefunden, daß es ihr mit den Alerandrinern ziemlich 
feich£ ginge, fprang fie noch leichfer zur Thür hinaus, pflüdte aus al- 
fen Blumenbeeten, die fhön geordnef da ftanden, vorſichtig heraus, 
daß Eeines leerer fchien, vielmehr feine neuen Knospen freier und wech— 
felnder ;um Licht ausftredte. Der Kranz war ſchnell geflochten und 
das Ehriftusbild bekränzt; fie wollte ein Eindliches Lied auf ihn an- 
fangen. Chriftus, meine Puppe, fegne beuf die Guppes nls fie über 
fich felbft Iuftig auf einen Baum kletterte und lachfe und die Äſte küßte, 
die voll Kirfchen hingen und die nf fie langſam und Enipfte die Kerne 
zu dem beiligen Bilde, wobei fie ſagte: bift Du von Stein, fo kannſt 
Du auch Steine effen. Der Teufel freute fi darüber fehr und fun- 
kelte ihr alle verftedten Kirfchen enfgegen. Gie hatte aber genug, und 
flieg berunfer und machte aus allen Kirſchſtengeln Knoten und aus 
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den Knoten einen franz, den fie Chriſtus aufiegfe zum großen Ärger 
des Teufels; denn er fab, daß Alles in ibr ganz unfchuldiges Kinder: 
fpiel fei, weder guf noch böfe und daß er. ibr nlfo noch nichts anba- 
ben könne. Gleich darauf verglich fie alle Früchte im Garfen nady ib- 
ren Farben, nad) ihren Kernen, nad) ihrer Hauf, Gfaub und Wolle, 
Sefhmad und Geruch, und machte ſich daraus allerlei Kameraden 
son verſchiedenem Charakter, wobei fie einen befondern Haß gegen die 
ſchwarzen Aalbeeren und eine Ark beiliger Scheu gegen die reine Fri: 
ſche der Erdbeeren empfand; das mißfiel dem Teufel wieder, der die 
Aalbeeren in feinem Wappen führt. Bald fand fie aud an einem 
Pflaumenbaume die durchfichfige, weißgelbe Kugel des ergoffenen Sar: 
zes, fie biel£ es für einen großen Schatz und gedacdhfe des Paradies: 
baumes, woraus nad der Lehre des Gpiegelglanz das Bdellium, 
der Bernftein, gefloffen. Ein blaues und ein grünes Geejungferlein, 
die da auf einigen Gfauden flafferten, entzogen fie allen andern Ge: 
danken; fie hatte nie fo ſchlanke, farbige Leiber, fo zierliche, fhimmernde 
Flügel gefeben; es erwacdhte in ihr eine Sehnſucht danach, als wenn 
es ibre Seele wärs, die ibr entflattern wollte, und wirklich baben diefe 
Tbiere einen befondern Anflug geiftigen Dafeins. Gie fab ihren Leb— 
rer gar nichf, der inzwifchen mif feinem Buche in den Garten geſchrit— 
fen. Endlich fing fie beide, und brachte fie ibm £riumpbirend, 

Öpiegelglan;. Woher fo fehnel, Du ſahſt mi kaum, Tiefit 
immer zu als wie im Traum. 

Sobanna aber, fpradylos vor Freunde, zeigte ihm die beiden 
Thiere, die fie an den Flügeln hicl und mit den Beinen gegen einan: 
der fpielen ließ. 

Gpiegelglan;. Zwei Grejüngferlein find ein rechter Dred‘, geb, 
mach fie todt und wirf fie weg. 

Sobanna. Die fönnen wobl fo lieblidy fingen, daß alle Leut 
in’s Waffer fpringen, baft Du mir nicht davon erzählt, wie der Ulp f- 
fes ward gequält, 

Spiegelglanz. Die waren wie Jungfern, Du dumme, Gans, 
und haften nur hinten den Fiſchſchwanz. 


Sobanna. Dir will ich fie alle beide ſchenken, es ift mir das 
Liebfte ohne Bedenken, Du mußt fie nur zufammen beivabren, und 


ja ibr Futter nichf‘erfparen. 
Gpie: 
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Gpiegelglanz. Sch laß fie frei, ich laß fie los, fie kommen 
wohl wieder, wenn fie groß. 

Johanna. Nein, was mir lieb, das laß ich nicht, Ihr ſtoßt fie | 
forf, das Herz mir brichf, Ihr werdet mich wohl audy frei laffen und 
in der weiten Welt verlaffen, da weine ich mir die Augen aus, das 
iſt nun beuf mein Abendfchmaus. 

©piegelglan;. Du biſt ein Kind, fieb Seidelbeeren, die ih im 
Wald für Dich gelefen, laß doch Dein Weinen, fieh die Zähren, die 
fallen drauf, das ijt ein Wefen um foldye große Wafferfliege. Warft 
Du denn fleißig, zeige ber, ich feb ja nichts als krumme Züge, auf 
dem Papiere freu; und quer. 

Johanna. Sch wollte eben ref anfangen, da war die Gonne 
mir Hergangen. 

Gpiegelglan;. Du Schlingel, muß ih fo was feben, fo wirft 
Du nun mit Schand beftehen. Wo;u nun meine Mübfamkeif, mit 
der ich Dich; gebracht fo weit, daß Du nun felber fannft was thun, 
ſtatt defjen magft Du lieber ruhn; Serumloftern, Faullenzen, Spie— 
fen, das ift fo Waffer auf Deiner Mühlen. 

Jobanna. Mein, lieber Herr, ich war fo fleißig, ich machte Pläne 
mir, wohl dreißig, für jeden Tag des Monats einen, doch beuf allein 
vollfübrf ich feinen, weil hier ein ewiges Eingen war, von einer Kä— 
fer- und Sliegen-Echaar, von raufchenden Brunnen, Enijternden Die: 
len, ei da verging mir Gchreiben und Gpielen, 

Gpiegelglan;. Du wirft zuweilen ganz unbernünftig, ja fag, 
was foll aus Dir werden nun künftig, denn Eannft Du zum Studiren 
nich£ faugen, fo muß ih Dich zur Aufwarfung brauchen. 

Sobanna. Dir warb ic auf fo herzlich gerne, Dir’s an den 
Augen abfeh von ferne, was Dir bequem und was Dir lieb, ad, lie: 
ber Meifter, Dich nicht befrüb, ich will mich vor fremden Gedanken 
büfen, es geht nur nich£ bier bei Früchfen und Blüthen, bier ift mir, 
als lebt idy ganz da drinnen, und fann mich niemals in mir befin« 
nen, daß ich die Feder wirklich führ, bin nirgends weniger als in mir. 

Spiegelglanz. Golft fünfiig im Zimmer verſchloſſen bleiben, 
ich dachte Dir fröhlidy die Zeit zu verfreiben; doch feb ih, Du biſt 
nur für den Zwang. 

Sobanna. Ach, lieber Herr, Du machſt mich bang, von meinen 
Balfaminen zu laffen, wahrhaftig da kann ich gar nichf ſpaßen, von 
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meinen Erbfen, die ich gefäf, nun eben Alles fo wohl geräfb, von mei- 
nen Bohnen, die um die Gfangen mit leichtem Srün fidy fröblich 
fblingen, und erft fo ſchwach aus der Erde drangen, daß ich ſie aus 
der Hülſe thät zwingen. 
Spiegelglanz. Fort mit den Kaſten, die ſchütte ich aus. Ei, 
das verdirbt mir ja das Haus, zieht Feuchtigkeit in die Fenſtermauer. 
Sobanna. Ad Soft, nie hatfe ich größere Trauer. Dir hätt ich 
die Bohnen und die Schoten einft alle zum Geburtstag gebofen. 
Gpiegelglanz;. Zum Teufel, mach mir den Kopf nicht heiß, 
daß ich Dich beufe nicht fchlage und ſchmeiß, das ift ein Heulen, ein 
Camentiren, mit jedem Quark ein Milleid fpüren; da ift kein Winkel 
Dir zu Elein, es muß Dir zu mas noch brauchbar fein, id glaube, Du 
bäffeft die ganze Welt mit lauter Gpielzeug vollgeftellt. Ich will doc) 
endlich auch aufräumen, was klebt mir denn bier an beiden Däunten? 
Sobanna. Das hatte ih Dir zum Gefchente beſtimmt, nun 
wirft Du es in den Garten ergrimmt, es ift Bdellium vom Paradies, 
von einem Baum ich’s heut abftieß. 
Gpiegelglan;. Go foll Dich ja der Teufel holen, wenn D 
mich aufziebft mit ſolchen Gachen, ich muß mir die Finger ſchmutzig 
machen, Dir muß ich einmal die Hände befoblen. | 
Als diefe Strafe eben Hollftredt werden follte, trat der Teufel als 
ein berühmter griechifcher Profeffor Cbrofolor berein, verwundert 
ſteht er ftil und lächelt: Zucht bringt Frucht. Er grüßte den ergrimm- 
ten, felbfterbigten Lehrer mit fpoftender Ganftmutfb; es freute ibn, daß 
alles Böfe in ibm fo rafh wie Unkraut aufwachfe, er bafte ihn unter» 
weges in anderer Geftalt ſchon geärgert, indem er ibn, der doch Alles 
zu wiſſen vermeinfe, einer Unwiſſenheit gezeibf, was eigentlich die ganze 
Veranlaſſung feines Ärgers über die kindiſche Gpielerei war, die er 
felbft oft unferftüßt und mitgemacht hatte. Der Teufel begrüßte ibn 
feierlich, fprady von feinem großen Rufe in der Metrik, der fich felbft 
bis Athen ausbreite, wo er jegt das Richtmaaß aller Poeten abgebe, 
und das Borbild aller Erzieher. Nun erzäblfe er ibm von feinem 
Knaben, wie er den im fünften Sabre ſchon fo weit gebradyf, daß er 
den ganzen Plafo vorwärfs und rüdwärfs auswendig gewußt, die 
Berszahl jedes Somerifchen Verſes angeben fonnte, und wie diefes 
Wunderkind jegt ſchon feif einem Sabre nicht mehr fdhliefe, von Zuk— 
Eerivaffer ſich näbrfe und von der Unfterblichkeit der Geele rede. Spie— 
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gelglanz hörte ihm verwundert zu; mit heimlicher Tücke ſah er auf 





die arme Johanna, ſagte ibm aber dagegen, daß er den tiefſinni— 
gen Erflärer des Ariftofeles beim erften Blide in ihm erfanne. 

Der Teufel. Doc diefem Kind, fo muß ich meinen, wird alles 
dies ein Geringes nur feheinen, in eigner Erziehung, da zeige fich der 
Meifter, da löſet und richtet er alle Geifter; in wie viel Sprachen, 
darf ich fragen, Eannft Du mir das Baferunfer fagen? 

Spiegelglan;. Mein göftlicher Freund, berfchonen Gie heut, 
der Knabe ift heut gar fehr zerftreut. 

Sobanna. Tein, lieber Serr, ich befe gern, es bilft mir dabei 
etwas von fern. A 

Gpiegelglan;. Wie werd ich beſchämt, wie ref£ ich den Schein, 
in einer Sprache weiß fie es allein. — 

Aber ein Engel fam über das Kind, und fagfe, wie fie da andäch— 
fig betete, das Baterunfer in allen Sprachen ber, daß Gpiegelglanz 
fi über das heimfüdifche Kind ärgerfe, wie es ihm das bisher ber: 
fehwiegen, und der Teufel ftaunfe, wohl wiffend, eine höhere Kraft 
wirfe darin, 

Der Teufel. Du bift ein. Bunderfind, fürwahr, D fag mir, 
wie viel zäblft Du Jahr? 

Sobanna. Sch bin acht Jahr erft Fürzlich geweien, und ſeit dem 
vierten kann ich fchreiben und Iefen, kann Dekliniren und Konjugiren, 
und weiß was alle Berba regieren, 

Der Teufel. Go fag mir, von welchem Geſchlecht Du bift. 

Johanna. Sch bin ja fein Wort, das ift Hinterlift. 

Der Teufel. Die Frage wirft Du gar bald verſtehen. 

Gpiegelglanz; D laffen Sie uns zum Dome gehen, viel Alter: 
£bümer da drinnen fleben. (Sch möchte fehier in Anaft vergehen.) 

Doc der Teufel entfchuldigte ſich und eilte for, Gpiegelglanz 
begleifefe ihn vor’s Thor; fie unferhielten fi von der Erziehung zum 
Gelehrten, und der Teufel brachte ihm alle Grundfäße bei, die Kinder 
durch eriwedte Eifelfeif, Neid, Habſucht zu fchnellem Fortſchritte zu 
bringen. Gpiegelglan; kehrte heim, küßte feine Schülerin mit wü— 
thender Zärtlichkeit; ihr heimliches Lernen hatte alle feine Erwarfun: 
gen übertroffen. Er machte ihe kleine Geſchenke, Kleider, Zeuge und 
verſprach ihr, wenn ſie in ihrem Fleiße fortfahren wolle, ſo machte er 
ihr die Preisaufgabe: jene Erzählung der Weltſchöpfung in Alerandri: 
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nern, die er zum Wettſtreite für den Platz in der Schule aufgegeben 
bafte. Johanna fprang fröhlich darüber in den Garfen, da dachte 
fie aber, wie fie rofb werden müßte, wenn fie nun den Preis und den 
erften Plas erbielte und fich ſchämen; fie fab, wie jede Pflanze ihr 
Blatt, ihre Frucht bewahrfe, obne mit der fehöneren zu faufchen, und 
febämte ſich vor Allen, Unfchlüfjiig ging fie im Garfen umber; fie 
wollfe einmal zurüdfebren und Alles aufiagen und felbft arbeifen, da 
fang ibr aber der Teufel als Kukuk vor. 

Meine Eier _ 

Leg ich in andrer Weft, 

Bin nun freier, 

Säß fonft wie andre feit; 

Die fie brüfen aus 

Eigen ftill zu Haus. 

Alle Kinder rufen mir, 

Kukuk, Kukuk, ich bin bier. 


Gie rief ibm nach, es war finfter, die Zeit war borbei. Spie⸗ 
gelglanz gab ihr feine Arbeit zum Abſchreiben. Die Schüler kamen 
den andern Tag in höchſter Erwartung zuſammen; da war kein Po— 
chen, kein Stoßen, Alles horchte, Jeder hoffte der Erſte zu werden, 
Jeder hätte ſein Leben darum gewagt. Johanna, die Johannes 
in der Schule hieß, von der Keiner es erwartet, erhielt einmüthig den 
Preis; Keiner hatte das Sylbenmaaß ſo vollkommen beobachtet. Mit 
Weinen nahm ſie den Preis an, der von Allen beneidet wurde — es 
war der Preis ihrer Seele. 


Nach dieſen Scenen bat der kleine Johannes 
ſeinen Vater, er möchte doch mit ihm herausgehen, 
ihm ſei nicht wohl: der Vater erfüllte ſeine Bitte, ließ 
ihm etwas Wein reichen, und Fam mit ihm zurüd. 
Das Stück ging feinen Gang forf, den wir nur ganz 
Eurz berühren wollen: Als Johanna in der Schule 
weit heraufgefommen, entwickelt ſich ihr Stolz umd 
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ihre Eitelfeit immer mehr; fie hat Eraft diefer Antriebe 
auch) wirklich fo viel gelernt, daß fie ohne ihren Leh— 
ver Allen überlegen ift, und jest will fie fi) auch 
pon feiner läftigen Dberherrfchaft frei machen. Spie— 
gelglanz, der das bemerkt, entdeckt ihr nun, was 
fie bisher in der Abfonderung ihres Lebens nicht ge- 
wußt hat: daß fie ein Weib fei; mache er dies be: 
kannt, fo erde jie ſchimpflich aus der Gchule verfto: 
Ben; fie muß ſich ihm ganz ergeben, der jie jeße nicht 
blos zu jeiner Ehre, fundern auch zum Eünftigen Ge: 
nuffe aufziehf. Sie gehen zufammen nad) Athen, wo 
mancherlei Abenteuer ſich ereignen, endlich auch nad) 
Rom, wo fie Alles mit ihren Lehren in Staunen ver: 
fest, und das Ziel ihrer Wünfche, den päpitlichen 
Stuhl, Befteige. Jetzt meint der Teufel Alles gewon— 
nen, aber er verfpiel€ durch feinen eigenen Diener 
Gpiegelglanz, der jest, wo Johanna in Ruhm 
und Glanz ftolzivf, fie zu feinem wollüſtigen Willen 
leicht beredef. Sie weiß nichfs davon, daß fie ein 
Kind frage, aber ein Befefjener verkündet es ihr; in 
großer Herzeusangjt betet ſie zur Mutter Maria 
und dieſe ſchickt ihr einen Engel mit dem Troſte, wenn 
ſie durch den Schimpf einer öffentlichen Geburt ihren 
Stolz abbüßen würde, ſo ſollte ſie ſo wie ihr Kind 
gleich ſterben, aber der ewigen Verdammniß entgehen. 
Sie ergiebt ſich darin; vergebens warnt fie Spie— 
gelglanz, fie könne es leicht verbergen; ſie will be— 
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fchimpft fein; fie geht in feierlicher Progefjion bei dem 
Colliſeum vorüber, und wird von einem Finde entbun- 
den; der Teufel dreht ihr und dem Kinde aus Ärger 
ven Hals um. Ein waährer Papſt wird hierauf mit 
mehr Vorſicht gewählt. 


Jedermann wird eingeftehen, daß es eine Italie— 
nifche und Befondere Eicilifche Naivetät fordert, um 
fol ein Stück öffentlidy in einem Klofter zu geben; 
die Gräfin war nicht fehr zufrieden damit, es hatte 
eine jrhmerzliche Gaife in ihr berährt, den Grafen an 
feinen lieben Traugott wieder erinnerf, und. erregte 
eine Menge neugieriger Sragen der Finder, Wäh— 
vend fic) Alle zur Abfahrt anſchickten, zog der Eleine 
Sobannes den Vater wieder beifeife, und dieſer 
führfe ihn in den Garten, weil er glaubte, daß er: ir: 
gend eine körperliche Bejchwerde habe, hier verfiel aber 
das Kind in ein fürchterliches Weinen und Gchlud)- 
zen, das es nicht zu Worte kommen ließ. Endlich 
zog der Kleine ein Paar Tüten heraus, und übergab 
fie dem verwunderten Vater, der darin Kaffeebohnen 
und Zucker entdeckte. Als die erften gebrochenen Worte 
erlöjt waren, da wurde der Zuſammenhang diejer Ge: 
fchichte bald Elar. Brülar hatte den Kleinen über: 
vedef, ev jei zu einer großen That beftimmf, und von 
feinen Altern nicht geliebt, ihm müffe er folgen; er 


liebe ihn allein, ev wiſſe allein feinen Muth, er wolle 
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mit ihm aus Öicilien fliehen. Während der Komö: 
die folle er ſich hinausfchleichen, er merde jeiner vor 
dem: Klojter warten. Wirklich hatte der Kleine fich 
mit dem Bedürfnijje, das ihm am wohlſchmeckendſten, 
verjehen, und jo glaubfe er ſich reifeferfig; doch in 
dem Spiegelglanz glaubte er plöglicdy ein wahres 
Abbild von Brülar zu erfennen; er fing ihn an zu 
fürchten und zu baffen, und hafte endlich in dem Be: 
kenntniſſe der Päpſtin eine himmlische Weiſung ge: 
glaubt, Alles den Vater zu: befennen. — Der Graf 
hafte Berjtand genug, die Sache gegen das Kind nicht 
mit Härfe zu beurtheilen; vielmehr drückte er ihn zart: 
licy an ſich wie einen verlornen Sohn, und gebof ihm 
mır den Abend fich zu beruhigen, morgen folle Alles 
mit der Mutter ausgeglichen werden, gu der er ihn, 
nachdem er ihm Augen und Naſe gemifcht, zurüd: 
führte. Der Graf ging darauf mit einigen feiner Leute 
‘an den von Brülar bejtimmten Plag, fie fanden ihn; 
er merffe, daß er verrafhen fei, und wehrte jich mie 
ein Berzieifelfer., Der Graf wollte ihn fihonen, aber 
im blinden: Fechten warf ſich der Unglüdliche in den 
Degen: eines Öedienfen. Er endete als ein fapferer 
Mamı, mie er ſich immer gezeigt hatte; nach feinem 
Tode entwidelte jich aus einlaufenden Briefen die all: 
gemeine Berbreifung feines Unternehmens. Am näd): 
ten Morgen nach diefer Begebenheit führte dev Graf 


den zitfernden Johannes zur Gräfin, erzählte ihr, 
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wie ſich der arme Kleine von ihnen für ungeliebt ge: 
halten, und empfahl ihn ihrer Liebe, indem er fein, Ein: 
difehes Unternehmen erzählte und verzieh. Die Gräfin 
murde fehr gerührt, der mögliche Berluft erweckte ihre 
Zärtlichkeit zu dem Kleinen, dem fie und ihr Mann 
jegt alle die Liebe zumandfen, die feine zärtliche Natur 
forderte. Der Graf fagfe bei diefer Beranlajjung fehr 
ernjt zu feiner Stau: „Unfrer Kinder wegen müjf: 
fen wir nach Deutfchland zurüdz die bejte 
Privaterziehbung kann nicht erfegen, was 
Kinder durch den —“ einer öffentlichen 
Schule verlieren.‘ — 

Dolores blickte ihn ſchmerzlich an, aber fie in 
nichts dagegen. Auch er fühlte es, wie fehmerzlidy es 
ihm fein müjje, nad) fo vielen glüdlichen Jahren, von 
denen jich fajt nichts fagen ließ, als was er rings ge: 
fohaffen zur Freude Anderer, und mas er gelernt in 
eigner fteigender Bildung, was ihm geboren und durch 
Erziehung noch mehr angeeignet, Alles ein Leben ohne 
Hemmung, unbefümmert über £leine unvermeidliche Be: 
ſchwerden, nach folcyen Jahren. zu den empörendften 
Erinnerungen zurüdzufehren. Dennoch bot fich ihm 
wenige Zage darauf eine nähere DBeranlafjung zur 
Rückreiſe, die ihn faſt beftimmt hätte. Ein Prinz, mit 
den er jtudier£ hatte, und der fihon damals mit der 
Sülle feines ernten, zutraulichen Characters fich ihm 
angefchlojjen, war zur Regierung gelangt, und for: 
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derfe ihn ganz unerwartet auf, ihm beizuſtehn mit fei- 
nem Rathe; alle äußeren Verhältniſſe, Titel und Ge- 
halt, folle er fich felbjt beftimmen. - ©einer Dolores 
mochte er von dem Briefe nichts jagen, der ihu ſehr 
heftig bemwegfe, und in den heißejten Nachmitfagsitun: 
den wach erhielt, wo er fonjt mif allen Bewohnern 
Giciliens zu ruhen pflegfe. Er wollte an den Für: 
jten fchreiben; aber £roß der verſchloſſenen Senjter und 
der Zuglöcher war es ihm in der Hitze fajt unmög- 
lich, einen Brief, der fo viel Rückſichten beobadyten 
und ausfragen mußfe, zu beendigen; ganz ungedul: 
dig, einem Elemenfe weichen zu müffen, ftand er auf 
und ſah in den Nebenzimmern umber; er wollte ſich 
zerjtreuen. Da lagen aber Frau und Kinder, wie von 
einer Peft niedergejtrecft; er ging in die Borzimmer und 
fand die Diener alle in tiefem Schlaf, wie Todte ausge: 
ſtreckt. Da er feit Jahren nicht in diefer Stunde aufge: 
wacht war, und umbergegangen, fo hatte ihm dieje fyran: 
nifche Herrfchaft der Wärme über den Menfchen etwas 
bejonders Schredliches. „Was ift unfre Kälte,“ feufzfe 
er, „gegen diefe unabwendbare Noth? Wenn die Slüjfe 
bei uns ftarren, da fließf der Geiſt fröhlicher durch 
Stirn und Auge und funkelt heller wie die Sterne; 
unfre IBälder, der Eühl® Gpielplag des Sommers, er: 
märmen den Winter; welch Leben regt ſich in Ddiefen 
Stunden auf allen Feldern Deuffchlands; der Ernte: 
wagen jagf, die Sicheln Elingen, die Öinderinnen um: 
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fpannen die Garben, Alles ſingt. Hier find jelbft die 
Bögel wie ausgeftorben, da ihre Laubdächer fajt ver: 
dorrt find; nirgends ift friſchendes Grün des Bodens, 
Niemand Eann fein Eigenthum bewahren, die Herr: 
fehaft über die Thiere iſt verloren, die: arbeitfamften 
Thiere vermögen nichts mehr, Eein Pferd wird aus 
dem Gfalle gezogen, fie fräumen an der Krippe und 
mögen nicht freſſen, Eein Gchornjtein raucht gaftlidy; 
wie eine fchwere Buße ift diefe Mittags: 
ftunde des Güdens, wo die Falten Schlangen aus 
den Gümpfen bervorfriechen und fich züngelnd an die 
Gonne legen, giffige Nüden in der Gonne‘ fpielen, 
die gräßlichen Ungeheuer des Meers, dem ftinfenden 
Leib an den Strand legen, und der Ätna feinen Afchen: 
vegen über die Inſel afhmef, daß die Trauben auf: 
fpringen und ihr Blut am Boden verfprigen.“ — Er 
ftieg bei diefer Erinnerung ganz allein in feinen Kel: 
ler herunter, um ſich dorf zu Fühlen; aber felbjt da: 
bin war die Wärme gedrimgen, er entjiegelte eine Fla— 
jche echfen Rüdesheimer, und num ward ihm erſt wie: 
der leicht, daß er fingen Eonnte: 


Grüner Wald im Deuffchen Sande, 
Könnte dich ich wiederfeben, 
Wiederfühlen dein kühles Wehen 

Ohne Schande. 

Rhein, du bringſt das Gold im Sande, 
Spiegelſt Sonne an die Trauben, 

Füll den Becher mit altem Glauben 
Bis zum Rande. 
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Bein, du Eübleft mich im Brande, 
Wie die feuerrofben Rofen, 

Die mit Eüblenden £ippen Eofen 
Meine Schande, 

Rofen, die mit kühlem Bande 
Hier die heiße Stirne kränzen, 
Stächen mid bei den heifern Tanzen 
Deutfcher Lande, 

Deutſches Bluf zerreiß die Bande, 
Deuffche Berge ſtehen fefte, 

Und der Adler entjteigt dem Neſte 
Ohne Schande. 

Er fprang auf, er mollfe nach Deuffchland rei: 
fen. — Es giebt wohl in allen Menfchen foldye Au: 
genblicke, wo fie fich weif über alles Erlebte, Gewohnte, 
Geprüfte und Erfannfe hinausfegen möchten; wären 
fie Ööffer, deren Wille gleich That würde, wie möchte 
da der Befte erfcheinen; das aber unterſcheidet den Gu- 
fen vom Böſen, daß jener feinen böfen Willen nicht 
zur That werden läßt. Der Graf fühlte bald, daß 
er feine Dolores zu einer fo weiten Reife nicht ver- 
laffen könnte, ohne fie tief zu Eränken; fie mitzuneh— 
men, das fchien wegen der Empfindlichkeit, die fie bei 
jeder Erinnerung aus Deutfchland fraurig machte, un: 
möglich; die Sreundfchaft zur Herzogin, ihre Liebe zu 
den Kindern hatte auch ihre Rechte; durch. alle dieſe 
Verhältniſſe glaubte ſich der Graf verpflichfef, Der 
Wirkſamkeit in Deutjchland für jegt noch zu entfagen, 
und alles Wohlthätige, was er für fein Baferland 


fräumfe, Andern und der Zukunft überlajjen zu müſ— 
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jen, — jo unendlich find die Folgen des Gufen, des 
Böfen. 

jener Tag im Klojter, der den Eleinen Johan— 
nes feines furchtbaren Pehrers beraubt hatfe, während 
er ihm die Liebe feiner Altern fchenkte, hatte fehr tief 
auf ihn gewirkt; fein ganzes Weſen entwickelte ſich 
vorzeitig fihnell und leidenfchaftlich; er ſchloß fich an 
alle Menjchen mit einer nnigkeit, die ſich in der Ber 
rührung mit gewöhnlicher Kälte leicht in Haß um: 
fegfe. Seinem war er fo ganz und 'unveränderlich er: 
geben, wie der Mutter; er geizte nady ihren Blicken, 
lauerfe auf ihre Wünfche und verftand ihre Gedanken; 
Tagelang ließ er Fleine Geſchenke der Mutter nicht aus 
den Händen, und bedecte fie mit unzähligen Küffen. 
Den andern Kindern war diefes Weſen blos lächer: 
lich, fie nedten ihn auf alle Urt damit; doch die Her: 
zogin fah viele Leiden aus dieſer Leidenfchaftlichkeit 
poraus, und fuchte vergebens fie zu mäßigen; ein bö— 
fes Wort der Mutter Eonnte ihn auf Tage zu allem 
Lernen unfähig machen; ein günftiger Blick fpannfe 
ibn zu jo großer Anjtrengung, daß er in wenigen Stun— 
den Alle überfraf; für Tanz und Muſik zeigte er be: 
fonders glüdlicye Anlage. Diefe frühe Heftigkeif, diefe 
Anfirengungen bewegten ihn zu gemaltfam; eine ängjt: 
liche Beforglichkeit bemächtigte fich feiner oft mitten 
in der größten Kühnheit; auf den höchften Bäumen, 
die er zum Öfaunen Aller erkletterte, beengte ihn dann 
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eine Angſt, daß er mit Thränen bat, ihn herunterhe— 
ben zu lajjen; von feinen Büchern, von feinen Schrei— 
bereien nahm er jeden Tag feierlichen Abfdyied, als 
fähe er fie nicht wieder; während er die wunderlich— 
ften Abhärtungen an feinem Körper verfuchfe, bebfe 
er vor einem Ohrenklingen, als fei es eine furchtbar 
nabende Krankheit. Das alles war ein Gegenftand 
des Gpoffes der Gefchmijter, und diefer Spott ent: 
fremdefe jie von ihn; einfam baufe er ficy eine Art 
Seftung, in die er Niemand einließ, eine Schweſter 
ausgenommen, und von to aus er allen Bergnügun: 
gen der Geſchwiſter zufah, zu denen er, wenn es ihm 
einfiel, mit gemwalfigem Eifer einfraf. Der Graf meinfe 
ihn zum Goldafen bejtimmt, und ließ ihm diefe früh: 
zeifige Beſchäftigung mit Befejtigungen und milifairi- 
ſchen Schriftſtellern; aber der Himmel baffe ihn mil- 
der gelenkt. Eines Morgens wurde er vergebens zum 
Frühſtück gerufen; der Graf ging endlidy mit dem 
Borfage ihn zu ſtrafen nady der Feſtung, und fand 
ihn nidy£, aber ſtatt feiner einen Brief, der durchnäßt 
von Thränen und fehr undeuflicy gefchrieben dem Er: 
fchrocenen die Nachricht brachte, daß der Knabe in 
das Klofter des heiligen Laurentius geflüchtet fei, 
mo jene Komödie ihn damals zu feinem Beften ge: - 
führt; er babe ſich auf einer großen Günde über: 


raſcht, zu deren Buße er dorf als Novizius ein geift: 


liches Leben anfangen wolle. Der Graf rief gornig 


zu dem Abte des Klofters, und fragfe ihn, wie er es 
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wagen könne, ein Kind ohne Wiſſen der AÄltern auf: 
zunehmen? Hier unterrichtete ihn der Abt, daß er nach 
ſeiner Pflicht Niemand abweiſen dürfe, der ſich in 
den Schutz der Kirche flüchte, am wenigſten aber einen 
reuigen Sünder, der ſein Heil in ihrem Schooße ſuche. 
— „Aber welche Sünde kann der. Kleine gethan ha: 
ben, von dem mir nie anderes als Liebe erfuhren?“ — 
„Diefe Liebe,“ ſagte der Abt, „iſt fein Berderben; 
durch ein heiliges Buch ift fein Gemifjen gejchärft, er 
bekennt fich fträflicher Leidenfchaft zur eignen Mutter 
fchuldig, er ehrt jie über Gott.” — Bergebens wandte 
der Graf ein, daß dieſe Eindifche Grille eher ein Wahn: 
finn als eine Gchuld gu nennen; er ging gu. dem 
Kleinen, der aber ſchon das Gelübde des Stillſchwei— 
gens angenommen, im Öebefe verjenft vor dem bei: 
ligen Laurentius lag; er börfe ihn, aber er anf: 
wortete nicht. Der Graf hoffte, daß die Zeit ihn am 
beſten heilen würde, und überließ ihn einige Zeit dem 
ſtrengen Leben. Nach vierzehn Tagen kam er wieder, 
und ermahnte ihn zur Rückkehr in's väterliche Haus; 
der Kleine hatte Erlaubniß zu ſprechen, und beantwor— 
tete dieſen Zuſpruch mit einer abſchreckenden Darftel: 
lung aller Sorgen der Welt. Als der Graf von den 
Sorgen feiner Mutter um ihn ſprach, da wendete er 
fidy ab, umd befefe mit unzähligen Thränen. Der ° 
Graf war fo fief gerührf, daß er ihn gemwaltfam dem 
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Klofter enfreißen wollte, aber der Abf erinnerfe ihn 
feierlich, warum er ihn feiner Bejtimmung gemaltfam 
enfreißen tolle, um ihn vielleicht der Schuld hinzuge— 
ben; „jede Schuld,“ fagfe. er, „it eine verfehlte Be- 
ftimmung.“ Der Graf dachte ‚bier unmilltührlich an 
Dolores, und an den Wallfahrfort, und ließ dem 
Kleinen noch längere Bedenkzeit. Aber die Zuverficht 
zu dem neuen Leben wuchs immer mehr in ihm; er 
mar ein Borbild Aller im Klofter,; fein Wefen erin- 
nerte den Örafen an Zraugof£, er glaubfe, feine re- 
ligiöfe, Geſinnung ſei eine Borahnung des Todes, und 
nahm fchmerzlichern Abjchied bei jeden neuen Befuche. 
Die zurüfgelafjfenen Papiere des Johannes fam: 
melfe er forgfälfig, und fchrieb fraurig einige Worfe 
der Erinnerung darauf: 


Hatte nich£ der friſche Morgen 
Dich in feinem Arm gewiegt, 
Haben Dich die müden Gorgen 
Bor dem Abend fehon beſiegt. 

Hatte nicht die Gonnenbelle 
Did mif ihrem Strahl umfpielf, 
Ntüde liegft Du an der Schwelle 
Einer Nacht, die Alle kühlt. 

Saften nicht des Muths Gedanken 
Dich zum heitern Tanz geführt, 
Mußten Deine Tritte wanken, 

Als Dein Herz da fief gerührt. 

Hatten nich£ die froben Töne 
Deine Stirne kühl umkränzt, 

Ach, wo iſt nun alles Schöne, 
Wo Dein Blick, der uns umglänzt. 
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Hatte nichl die erfte Liebe 
Die mif füßem Worf geweckt; 
Ach, bald ift’s die Tegfe Liebe, 
Die mit Erde Dich bededt. 


Go heftig der Graf und die Grafın von dieſem 
Ereignifje erft zerriffen waren, fo mild mußte Klelia 
fie beide auf die Gnade aufmerfjam zu machen, ein 
geliebtes Kind in fo beiliger Bejtimmung zu verlieren. 
Johannes ftarb auch nicht, vielmehr wuchs er kräf— 
fig auf in feinem firengen Leben, und viel Gegen 
kommt von ihm m künftigen Tagen der Leiden über 
das ganze Haus, nachdem er vorreif in Förperlicher 
und geiftiger Entwickelung, vielleicht auch in Hinficht 
feines Gfandes, frühzeitig die Priefterwürde erhalten. 


Gie: 








Siebentes Kapitel. 


Rückkehr des alten Grafen P.. mit feiner oftindifchen 
Samilie nad) dem Pallafte in Deutfihland. 


Erinnern wir uns noch einmal, daß der Graf das 
Schloß feines Schiwiegervafers, des Grafen P.., als 
ein verſchloſſenes Denkmal feiner früheren Zeif, feines 
Glücks und Unglücks, unbewohnt zurücgelafjen bafte, 
aber für deſſen Erhaltung forgen ließ; jährlich erhielt 
er Nachricht, was unvermeidliche Zufälle im Schloſſe 
oder Garten veränderf; aber wie Alles mit Einjicht 
gebauf, fo jehien Alles durch die Zeit zu gewinnen 
und Eleine Befchädigungen waren ohne große Koften 
ergänzt. Ein feltfames Toben, das in gewiffen Näch: 
ten das Schloß erfüllte, die Erleuchtung, die dann in 
mehreren Zimmern bemerf£ wurde, gaben zu munder- 
lichen Gerüchten Anlaß; man ſprach von dem Geijte 
des alten Grafen, der- da umginge, und wie in alter 
Zeit in Seftlichkeiten fihivelge. Keiner wagte es ohne 
Auftrag, die Sache zu unferfuchen; auch diefes wurde 
dem Grafen berichtef, der aber unfer dem hellen Si— 
eilifchen Himmel die Dunft- und Iebelgeftalten des 
Nordens wenig beachfefe; feinen Schwiegervater hatte 


* 
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er wegen des Leichtſims, mit welchem er die Geinen 
verlaffen, nie leiden Eönnen, fein Geijt war ihm ganz 
gleichgültig. Ungefähr zehn Jahre nach dem Auszuge 
des Grafen, in derfelben Nacht, die vor eilf Jahren 
den Zreubruch der Gräfin verhüllte, kam ihr Bater, 
der alte Graf P.., mit vier großen fechsfpännigen 
Kutſchen über die Heerftraße die Anhöhe herunter ge- 
fahren, von welcher die beiden Gchlöffer und die alte 
Stadt fo berrlidy zu überfehen. Er fuhr mit einer 
Dftindifchen Frau und zwei Kindern, die fie ihm in 
Dftindien geboren, in einem Wagen; feine dorf erwor- 
benen Schätze und feine Dienerfchaft folgte im den drei 
andern. Er baffe. feinen Namen veränderf, und galt 
für einen Engländer; von den Geinen hatte er nichts 
erfahren, nicht einmal, ob feine Srau und Kinder nod) 
lebten; die Gehnfucht nad) feinem Schloſſe, von dem 
er feiner Mobam (der neuen Frau) fäglidy vorer: 
zählte, frieb ihm einzig im diefe Gegend zurück. Bon 
der Anhöhe fah er viele Zimmer feines Schloſſes hell: 
erleuchtet; erft jegt gedachte er ernftlich in feinem leicht: 
jinnigen Gemüthe, wie er feine neue Frau feiner erften 
vorftellen folle, die beide nichts von einander mußten, 
menn dieſe vielleicht noch am Leben fei. Die Gefihichte 
des Herrn von Gleichen, der feiner Frau aus den 
Kreuzzügen heimkehrend eine Sargzenin zuführte, die 
ihn aus Liebe von der Sklaverei befreit, und dafür 


aus Dankbarkeit von der erſten Fran als Mitgenofjin 
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ihres Ehebeffes anerkannt wurde: diefe Gefchichte, die 
feinem Leichffinne bis dahin als genugfhuend für alle 
Fälle vorgeſchwebt hatte, wollte ihn nicht ganz beru: 
bigen. Er ließ langjam fahren, und ftieg mit Serz- 
Elopfen vor dem Gchloffe aus dem Wagen, und frat 
in das Schloß, das offen ftand, und wo ihn eine 
prachtvolle Dienerfchaft empfing. Er fragfe, ob Die 
Gräfin P.. noch zu fprechen märe, die Diener fahen 
ihn vermunderf an, und fragfen ihn, ob er niche wiſſe, 
daß fie ſchon feif neun Jahren mit dem SHerzoge 
von U... verheirathef wäre, fie würden ibn anmel: 
den. Er nannte ſich Moham und fagfe, daß er Be: 
ftellungen von einem alten Sreunde des Haufes brächte. 
Gobald diefes ausgerichtef, murde er zu der Frau vom 
Haufe geführt, er fand fie wenig veränderf, nur ef 
mas bläffer; jie Fannfe ihn nichf, was nicht zu ver: 
mundern, da er fehr gealfert und vom beißen Klima 
faft dunkelbraun gebrannf war; er fagfe ihr, daß ihr 
voriger Mann noch lebe, und daß er von ihm gejen: 
def fei, das Schloß nad) dem Maaße feiner jegigen 
Reichthümer zu verfchönern. Die Herzogin erwiederte 
ihm, daß er fein Recht auf das Schloß behalten, daß 
jie es von feinen Schuldnern erfauft und felbft, nad): 
dem fie den Leichkfinnigen in allen öffentlichen Blät— 
fern borgeforderf, einem andern Manne, dem Gpani- 
ſchen Herzoge von A., vermäblt fei. Der Graf ver: 
rieth ſich nicht, fo unangenehm ihm der Berluft feines 
15* 
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Schloſſes war, fo lieb war ihm der Verlnſt feiner 
Frau, die ihm gar nicht mehr liebensmürdig erjchien; 
er fagfe, daß er Alles ihrem erften Gemahl berichten 
wolle, doch alaube er durch das unumſchränkte Zu: 
frauen deſſelben wohl berechtigt zu fein, um ein Nacht: 
lager für ſich und die Geinen zu Diffen. Die Frau 
vom Haufe bemilligfe es ihm gern, und fiellte ihm 
den Herzog, ihren Gemahl, vor, der eben mit großer 
Pracht in’s Zimmer gefrefen mar. Der Herzog über- 
häufte ihn mit Artigkeiten, und ſchimpfte doch dabei _ 
auf den alten Grafen, der darüber in einer ängftlichen 
Berlegenheit war; die Dftindianerin Moham baffe 
fich und ihre Kinder verfihleierf; man feßte fich zu 
Tiſche, man aß und frank prachfvoll, und der Herzog 
machfe der fremden Frau mit folcher unmiderftehlichen 
Liebensmürdigkeit den Hof, daß dieſe ſich enffchleierfe 
nnd ihm fichtbare Zeichen ihrer Zuneigumg gab. Die 
Berlegenbeit des Grafen hatte den Gipfel erreicht, als 
der Tiſch aufgehoben wurde, und fich Einer nady dem 
Andern unter verjchiedenenn Vorwande Bbeurlaubfe; 
dem Herzoge fagfe zulegf ein Diener Botſchaft von 
der Gräfin Dolores, und er murde fo heftig bewegt, 
‚zifferfe fo gewaltfam, die Haare fträubten ſich ihm 
empor, er flog zur Thür hinaus ohne Abſchied, und 
nahm das letzte Licht mit ſich fort. Der alte Graf 
fühlte bei feinem Anbliefe eine Reue, einen innern Vor— 


murf, den er nie möglich gealaubf; er magfe nichf, 








an jeine Tochfer Dolores zu denken, und mußte 
nicht warum; Frau und Kinder drängfen fidy eben: 
falls erfihroden in dem Dunkel an ihn, umd jie war: 
teten Alle ängftlic), aber vergebens, daß die Lichker 
von der Dienerfchaft wieder gebracht würden, wie es 
die Schicklichkeit forderfe. Plötzlich erhellfe ſich indef- 
fen das Zimmer von außen; ihre eigenen Leufe und 
viele Bürger der Stadt durcyrannten mit Feuergefchrei 
die Vorſäle, und Famen nun zu ihnen; mit halben 
Worten erfuhren fie jeßf, daß das Schloß mif den 
Glockenſchlage zwölf an vier Eden babe angefangen 
zu Drennen; mit Mühe Eommfe der Graf fidy und die 
Geinen und feine reichen Wagen treffen, von denen 
fehon einer abgepadt worden; feine Djtindifchen Leute 
erffarrfen vor den unbegreiflichen Erfcyeinungen, und 
waren ihm mehr Laft als Hülfe. Nachdem er Alles 
und Alle im freien Felde geborgen, und die Bürger 
hörte, wie fie fo nadyläfjig zum Löſchen gingen, weil 
fie meinten, das fei Gottes Singer, der vor dem Ein: 
zuge ihres Fürſten noch das hochmüthige Schloß des 
Grafen babe demüthigen wollen, daß er eine reine 
Ausſicht aus feinen Zimmern befomme, auch fei es 
fehen lange darin umgegangen mit allerlei Erſcheimm— 
gen, da fam er auf den Glauben, das Feuer fei ab: 
fihelich angelegt gemwefen. Go biffer ihm dieſer Ge: 
danke im erjten Augenblicke war, fo herrlich ſich Die 
ſchönen Verhältniſſe des Gebäudes mit feheidender 
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Sehnſucht in dem Feuer verflärfen, fo baffe er, der 
Alles aufgeben, Alles vergejjen Eonnfe, auch darüber 
fi) bald gefaßt; er zündefe feine Zigarre an einem 
berunfergejtürzten brennenden Balken an, und ließ fich 
mit einigen müßigen Zufchauern in Unterredung ein. 
Er fragfe zuerft nad) dem Serzoge von Y..., der 
ihm ganz unbefannt fei; fie vermunderfen ſich Alle, 
daß er den nicht Eenne, der babe die junge Gräfin 
Klelia geheirathef, fei aber nun fihon lange todt, 
und der brave Graf Karl, der an Gräfin Dolores 
vermäbl£, jei mit ihr zur Wittwe bingezogen, Keiner 
wiſſe recht warum; doch fage man, der alte GrafP... 
jei fo oft im Schloſſe umgegangen und babe fo viel 
Zumul£ nad) feiner Art gemad)f, daß fie es nicht aus: 
halten fönnen, gewiß wäre es, daß nad) ihrem Ab: 
zuge fein Menſch vor feinem Gpufen im Schloſſe 
bäffe aushalten können. — Der Graf war nicht we: 
nig erjtaunf, ſich als ein Gejpenft in feinem alten 
Wohnſitze anerkannt zu wiſſen; er fragte mif einigem 
Herzklopfen, ob man nicht wifje, wo der alte Graf 


‘ anf: 


geblieben. — „Der hochmüthige, üppige Narr,‘ 
morfefe ein Bürger, „nachdem er unferm $ürften mit 
Bauen ımd Srefjerei alles gebrannfe Herzleid ange 
han, mußte Schulden halber davon laufen, ließ Frau 
und Kinder im Gi), und die Frau jtarb bald aus 
Gram.“ — Test wußte er genug von dem Schick— 


fale der Geinen; er drehte jidy um, und das Gewilfen 








231 


zog eine fiefe Furche über jeine Erinnerungen, wie der 
Ackermann über eine verflucyfe und zerftörte Stadt. 
Er mußte forf, er wollte diefelbe Straße zurüd, aber 
feine Pferde, die er den vorigen Tag fehr angeftrengt, 
bedurften der Ruhe; um nichts Übles mehr von fid) 
zu hören, gab er fidy für einen alfen Freund des Gra— 
fen PD... aus, der ihm hätte beſuchen wollen, — 
„Den Schelm,“ fagfe der Wirth, wo er abgefrefen, 
„wollt Ihr befucyen, Herr? da müßtet Ihr weit fah: 
ven und hoch jteigen; der ijt in Amſterdam an den 
böchjten Galgen gehangen.“ — „Bemwahre oft,“ 
jagfe der Graf. — „Sch ſchwöre es Eudy bei Geel’ 
und Seligkeit,“ antwortete der Wirth; „ein Hollän- 
difcher Kaufmann, der ihn gar wohl kannte, hat ihn 
bangen ſehen, weil er in Holland faljche Wechſel ge- 
macht, und darüber Streit mit dem Erbftafthalter be: 
Eommen.‘“ — Der Graf befchleunigfe ungeduldig feine 


Abreiſe; der Wirk) Eonnfe es nicht begreifen, daß er 


um den alten Gpißbuben, den Grafen, fo mweif gefah: 
ven, und nich einen Tag bleiben wolle, um den präch- 
figen Einzug ihres Sürften zu fehen, der nach fo vie: 
len Jahren des Elendes wieder zurückkehre, den fie 
auf Händen in die Stadt fragen würden; „ja, daran 


“ perficherfe 


erkennt man gleicy den Seren Eugländer, 
der Wirth. — Der Graf fah tief gefränft zum Sen: 
jter hinaus, nady der Brandſtätte; viel Rauch, aber 


wenig Slamme flieg mehr auf. Mehrere Mauern 


waren halb eingejtürgt, fie waren nidye dauerhaft ge: 
baut, die übrigen, befonders an den Zuglöchern der 
Senfter, fehr geſchwärzt. Das alferthümliche fürftliche 
Schloß frat glänzend hervor im Miorgenrofb; der 
Wächter blies mit feinem Horn von der hoben Zinne 
den Zag an, es ſchien noch Jahrhunderte zu über: 
ſchauen und des Grafen luffiges Gebaude, das fo 
lange darauf zu fpoffen fchien, lag da wie eine unfer: 
gehende, leichtjinnige Zeit reuig abbittend vor einer 
alten, dauerhaften, wiederkehrenden, befiheidenern, — 
Der Graf Eonnfe das Alles nicht fänger erfragen, ihm 
mar zu Muthe, als erginge über ihn das Todfenge- 
richf der Ägyptiſchen Könige; er fah zu, ob fich feine 
Leute etwas erhofft häffen, und befragfe fie, mie eg 
ihnen im Gchloffe ergangen. Ihre vermwirrfen Ausſa⸗ 
gen kamen alle darauf hinaus, daß ſie von einer Die— 
nerſchaft, die ſehr prächtig geweſen, ſehr gut aufge— 
nommen worden; daß ſich aber auf wiederholtes Klin— 
geln Einer nach dem Andern mit den Lichtern ent— 
fernt, und ſie gleich darauf das Feuer bemerkt, auch 
Niemand von den Dienern wiedergeſehen hätten. Der 
Graf gebot ihnen zu ſchweigen, fragte noch, wam 
denn der Fürſt ankäme: der Wirth ſagte um Mittag, 


da ließ er anſpannen, um ihn zu vermeiden. 


r 





Achtes Kapitel, 


Der alte Graf P. begegnet dem Fürften, der in fein Fand 
zurückkehrt, 


Als fie den Berg binauffubren und der Graf in 
tiefen Gedanken ſich noch einmal nad) feiner ganz 
vergangenen, ganz unfergegangenen Zeit umblicte, 
murde er durch einen heftigen Stoß erweckt, fein Kut— 
fcher war fehr ungeſchickt mif einem anderen Wagen 
zufammengefahren; der Poftillon wollte mit Schlägen 
über ihn ber fallen, aber eine gebiefende Stimme im 
Wagen gebof ihm Frieden, und er gehordyte im Au— 
genbliefe; auch der Graf gebof feinem Kutſcher, lieber 
zu belfen ftaft zu zanfen. Die beiden Gtimmen er: 
fannten ſich; in der Stimme liegt die dauerndfte Ei: 
genthümlichkeit des Menſchen; als fie ſich anfahen, 
denn Wagen ftand an Wagen, mwaren fie einander 
wieder ganz fremd, es mar aber in der Stimme ef- 
mas, das Die fiefite Vergangenheit, die fröhlichfte 
Sugend in ihnen erweckte. Der alfe Graf ftieg aus 
dem Wagen, der andere Reifende gleichfalls; „heiliger 
Gott,“ fchrie der andere auf, „welch ein Unglück, 
kein Work weiß ich davon, das ſchöne Schloß des 
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Grafen ift abgebramnt, gut daß er das nicht erlebt 
bat!“ — Der Graf erfannfe an diefem Eurz ausge- 
jprochenen gut feinen alfen Freund und fpäferen Seind, 
den Sürften; fo mitleidig hatte er ihn nie gedacht, nie 
fo alf; er war in feinen Gedanken noch immer der 
tafıhe Jäger, der über Seljengeklüfte den Kühnſten 
voraushetzte. — „Ach mein gnädiger Fürſt, die Jahre 
haben mich unEenntlicy gemacht, die Sonne meine 
Hauf und das Feuer meine Fehler verbrannt; es ift 
alles anders geworden, alles Durchs euer gegangen, 
mein gnädiger Fürſt, mir iſt alles verloren und ver: 
gejjen, nur die frühe DBerfraulichkeit, in der mir. der 
Welt Luft und Freuden durchftrichen, fleht zu Ihnen 
um Nachſicht, um ein mildes Berzeihen fpäferer Ir— 
rungen; erlauben Gie, daß ich Ihre Hand küſſe.“ — 
Der Fürſt ſah ihn mit großen Augen an, wie ein 
alfes fheures Bildniß, mweldyes nach einander viele un: 
geſchickte Hände fo wie die Zeit enfftellend übergemalt; 
er Eonnfe fein Wort fagen und lieg ji) unbewußt die 
Hand küſſen, nachher umarmfe er ihn, dam weinte 
er und die Zunge war ihm gelöfef und ſtrömte über 
in alter Bertraulichkeit: „Sieh, ich wollte allen ſchmerz— 
lichen Erinnerungen eines fejtlicyen Einzuges enfgehen, 
mollfe einfam nach denn Schloſſe zurückkehren, denn 
wie flimmfe der Jubel meines gufen Bölkchens zu 
meiner Trauer, Frau und Kinder von mir enfzipeit 


zu wiſſen; jieh nur, und da kommſt Du fo lebhaft 
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und rufjt mir dies und faujend anderes mit lebendiger 
Stimme wieder auf; meine Frau war Dir fehr guf, 
fie fpriche nocy oft von Dir; einmal war ich fogar 
eiferfüchfig auf Dich.“ — Und fo mechfelten beide 
mit Anklängen alfer Zeifen, neuer Schmerzen; Die 
Wagen waren längjt auseinander gehoben, aber ihre 
Hände ließen nicht von einander; endlich, zwang ich 
der Graf zum Abfchiednehmen. „Thorheit,“ rief der 
Zürft, „Du biſt jetzt in meiner Gewalt, in meines Ser: 
zens Bannmeile, Did) lafje ich jest und nimmer von 
mir, mir haben einander bis an unfer Lebensende zu 
erzählen; Du haft Frau und Kinder, ich babe feine 
und verlange Erfaß vom Schickſale. Ich könnte nicht 
ruhig jterben, wenn mich Eein Freund begleitete; haſt 
Du zum Bauen nicht mehr Luft und Zeit, fo ziehe zu 
mir, mein Schloß ift ganz leer.“ — Der Graf ge- 
ftand ihm, daß ſich eine Geiſterfurcht ſeit der Nacht 
feiner bemächtigt habe, fonjt friebe ihn nichts fort; er 
märe ja blos darum des weiten Weges gekommen, 
um ſich bier wieder anzufiedeln, dabei erzählte er ihm 
feinen wunderbaren Empfang im Schloſſe. — Der 
Fürſt ſah fiefjinnig vor ſich hin, und fchrieb mit den 
Stocke einige Züge in den Boden: „Ich Fann Die 
Gejpenjter bannen, denn fieh, ich bin auch ein Gefpenft, 
ein Gejpenjt, das nur nody von dem fräumenden Ge: 
nuſſe früherer Zage, von feinen Gewohnheiten lebt.“ — 


„Ber ijt dann mehr Gefpenjt als ich,“ rief der Graf, 


„einem fremden Welttheile Elimatifiet machte ich aus 
Nacht Tag, aus Tag Nacht: nun wohlan, fo wollen 
wir es mif unſern unrubigen Brüdern der Mifternadyt 
aufnehmen!” — Er minfte feinem Wagen und fie 
Eehrfen alle um, er felbft ging Hand in Hand mit 
dem Fürften zum Schloſſe. Auf dem Wege fragfe 
den Fürſten eine ausgeftellfe Wache, ob er nichfs von 
ihrem Fürſten unterwegs gehört, ob er noch einfreffe. 
Der Fürft zog feinen Geldbeufel, gab ihm ein Gold— 
ſtück und fragfe ihn, wer darauf abgebildet? — „Un: 
fer gnädiger Fürſt,“ anfworfefe die Schildwache. — 
„Nun, fo behalt's,“ ſagte der Fürft, „Damit Du ihn 
wiederkennſt, wenn er kommt.“ — Die Schildwache 
dankte verwundert und verficherfe: feinen Landesherrn 
wollte er ſchon erkennen, der hätte bei ihm Gevatter 
geftanden. Der Fürft und der Graf gingen nachdenf- 
lid an das Schloßthor, es war verfchleffen; fie Elopf: 
fen an, der Thürſteher fragte: „Wer da?“ — „Dein 
Fürſt, Alter!“ rief der Fürft. — „Ach ja, der gnä— 
dige Fürſt,“ meinfe der Alte, öffnefe die Thüre und 
umfaßte feine Knie. — „Der Eennt mid) noch, weil 
er blind ift,“ jagfe der Fürſt weggewandt zu den 
Grafen. — Sie durchwanderten nun die alten Zim- 
mer, die ihnen jetzt feftlicy dünkten, die ihnen fonft mit 
ihrer alten Pracht lächerlich gersefen; der Graf ftellte 
den Fürften feine Frau ımd Kinder vor, der fich in 


ihre fremde Art leicht zu finden wußte; fie mußten 
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alle auf dem Schloſſe wohnen. Unterdeſſen bafte ſich 
die Nachricht von des Fürſten Ankunft in der Stadt 
verbreitet; die feitlichen Anftalten, die befannten weiß— 
gefleidefen Mädchen, die ziffernd eine Rede abquälen, 
die Blumen, die Kanonenfchüffe, die er vermeiden 
wollte, nichts murde ihm gefchenft; doch von dem 
überrafchenden Tyubel von allen Geifen angezünder, 
brannte das ganze Eunftreiche Feuerwerk in vafcher 
Unordnung vor ibm ab, fo daß er in der Gefelljihaft 
des alten Freundes alles mifzugenießen vermochte, 
Seftlicher füllte fi) bald das Schloß nach des 
Grafen Anordnung mit morgenländijchen Teppichen 
und Tanzen; die weichlichen Beluftigungen jener lebens— 
reichen Gegenden erfrijchen das austrocknende Alter des 
Zürften; der Graf verwandfe mit Freuden einen Theil 
der erworbenen Schätze zu feinem Dienfte, und diente 
ihm gern auch in allen ernfteren Verhältniſſen mit 
feiner reichen Welterfahrung. Geinen Töchtern in Gi- 
zilien fendefe er prachfvolle morgenländifche Geſchenke, 
doch wußte er nich, mas er ihnen dabei ſchreiben 
follfe, noch meniger verjtand er ihre Briefe. Vater 
und Zöchfer haften ji ganz von einander abgelebr, 
jedem mar eine andere neue Zeit geworden; doc) 
dankte er dem Welfgeifte, den er in Indien verehren 
gelernf, daß er für feine Töchter im ewig ruhigen 
Berftande geforgt, nadydem DBater und Mutter fie 
verlaffen, die Welt fie aufgegeben, die Armuth fie be- 
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Fämpff, ımd die Gchuld fie Bejtriffen hatte. Die 
Trümmer feines alten Schloſſes ließ er zu feiner Er- 
innerung unverändert ftehen; Reifende verfichern, daß 
das Lebendige, Frifche in dem Zerftörfen: Marmor— 
fäulen die halb zu Kalt verbrannt, bunte Wandmale- 
rei halb gefchtwärzf, einen eigenfhümlichen Eindruck von 
Bergänglichkeit gewähre, der manchem ſchwermüthigen, 
der Gegenwart überdrüßigen Gemüthe fo willkom— 
men ift. 

Mehrere Monate maren fihon im verbundenen 
Hausweſen des Fürften und des alten Grafen fröhlich 
vollendet, während jener nody immer aus Rückſicht, 
der er fich fo off in feinen Leben unferworfen hatte, 
den Freund zu fragen mied, mie er zu der fchönen 
Srau und zu den großen Gcyägen in Indien ‚gelangt 
fei, ob Glüd oder Fleiß fie ihm zugemendet, lange 
glaubfe er, daß irgend ein Geheimniß darauf ruhe. 
Der Graf gehörfe aber zu der Art Leuten, die aus 
Bequemlichkeit gern vorausfeßen, was ihnen begegnet 
fei, müſſe jeder wiſſen; ganz zufällig Fam es eines 
Nachmittags, wo er ſich über die $rau, die von man: 
chen indifchen Gewohnheiten, befonders von der Ber: 
fchleierung, durchaus nicht ablafjen wollte, geärgerf 
hatte, daß er zum Fürften ſprach, als fie hinausge— 
gangen: „Ich kann nicht ftrenge gegen fie fein, theils 
weil es mein Wohlleben jtören würde, fheils weil id) 


diefer ihrer bejonderen Natur zu viel verdaunke.“ 
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„Was danfft Du ihr?” fragfe der Fürſt aufhor— 
chend. — Graf P. Sie felbft und alle Reichthümer; 
babe ich das nie erzähle? — Fürſt. Nimmermehr. 
Graf P. So mollen wir uns dazu ganz bequem 
fegen, ich will den Vorgang kurz erzählen, doch ift 
genug Stoff zu einem langen Schauſpiele darin. Auf 

der Reife nach Dftindien wurde ich mit einem Deuf: 
fchen, der fihb Thomas nannfe, mehr durch die 
Sprache als durdy Übereinftimmung in Art und Bil: 
dung genau befannf,; er war ganz roh umd mollfe 
ficy im ©oldafenftande emporfchwingen, ev mar eben 
fo leicht zu befriedigen mit feinem Schickſale, als ich da— 
mals noch ungenigfam war; ich beleidigte ihn oft mit 
meinem Hochmuthe. In Djtindien verlor ich ihn aus 
den Augen. Ich lebfe hoch, fo lange mein Geld 
dauerfe, nachher bemühte id, mich vergebens nach gu— 
fer Anftellung; ich handelte, aber die Leufe dort wa— 
ren verfchlagener als ich, bald hatte ich nichts, weder 
WBaaren noch Geld. Den Europäern mochte ich nicht 
dienen, ich lief zu den VBölkerfchaften des innern Lan: 
des, Die zwar den Engländern Steuern entrichten, 
doc) ihrer näheren Aufſicht entzogen find. Mir wurde 
manche fonderbare Begebenheif, doch war mir das 
fremdarfigfte Ereigniß, als icy meinen Schiffskamera— 
den Thomas auf dem Nabobsthrone von Tipan 
fand, die ſchöne Moham mar feine Frau und die 
eigentlicye Herrjcherin des Landes; feine Prablereien 


von der Kemtniß europäifcher Kriegsfunft haften ibn 
zu Diefer Würde erhoben. Ich fraf in feine Dienjte 
und hoffte mwenigftens Miniſter zu werden, aber jtaff 
deſſen machte er mich zum Entenfänger; mie einem 
Shmimmgürfel angefhan, den Kopf in einen großen 
ausgeböblten Wafjerfürbis verſteckt, in welchem ein 
Paar Löcher für die Augen gefchnitten, mußte ich den 
Fluß hinunterſchwimmen; bald fegten fich wilde Enten 
auf den Kürbis, dieſe zog ich mif der Hand ſchnell 
bervorlangend unters Waſſer, fo brachte idy manches 
Dugend nad) Haufe. Ale vier Wochen fiel es dem 
ftrengen Herrfcher ein, mich zu fi) kommen zu laſſen, 
um Deutfch zu reden, bei welcher Gelegenheit er mir 
meinen fonftigen Hochmuth off vorrüdfe. Die Schön— 
heit des Landes, der Überfluß an edlen Lebensmitteln 
macht in jenen Gegenden manche Befchwerde erfräg- 
lih; der Umgang mit einigen Büfern, die am Ufer 
meines Fluſſes wie Biber ſich angebauf haften, madhfe 
mir diefen Zujtand fogar angenehm; ic) lernte von 
ihnen die Sanskritſprache, während ich vom Euten— 
fange ausruhefe. — „Wunderbar,“ unterbrach ihn 
bier der Fürft, „wunderbar ift dieſer Zug aller Deuf: 
jchen im unferer Zeit nach dem Indiſchen; wie Die 
Kirchen alle mit ihren Altären nach Oſten zu gerichtet 
find, und daher oft gegen die Dörfer, zu denen fie 
gehören, fehief liegen, fo denfen alle an Indien, und 
lajjen ihr Vaterland liegen, wie es will.“ — Graf. 

Wer 
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Wer kann wiſſen, was uns daher noch, kommt? ch 
febfe wohl ein Jahr im jener Schule, ich fühle mie 
menig ich noch Begriffen, und Din docdy dankbar für 
die Aufklärungen des höheren Lebens. Damals ftörfe 
mich ein unertvarfefes Ereigniß in meinen Sorfchungen. 
Thomas hatte allmälig alle Arten feiner Pracht vor 
mir ausgebreifef, ich hatte alles Eraft meiner ſanskri— 
fanifchen Weisheit verachfef; endlich ſagte er mir, er 
babe doch efiwas, das über alle Weisheit erhaben, 
das Höchſte der Welt fei: feine ſchöne rau, die müffe 
ich einmal gang ohne Gchleier fehen. Vergebens 
ftellte ich ihm vor, daß mir dies nad) den Landesge- 
fegen bei Zebensjtrafe nicht erlaubf fei; ich erzählte 
vom Gyges, mie er den Candaulus wegen einer 
ähnlichen Prablerei, nadydem die Frau diefe Befihauung 
bemerkt, auf ihren Befehl habe umbringen müſſen, er 
verftand aber Beifpiele nur immer als fonderbare Ge: 
fehiehten, unterhielt ſich damif, mandfe fie aber meifer 
gar nich£ auf fiy an. ch mußte mich auf feinen 
Befehl in ein Nebenzimmer bei feinem Bade verftecen, 
und follte durch die geöffnefe Thüre hineinblicken, 
während er die Augen feiner Moham mit einem 
neuen Bilde, das an der andern Geife des Badezim: 
mers befeftigt, von mir abmenden wollte In dem 
Zimmer, mo id) verſteckt war, legte er feine fürftli: 
chen Kleider, Binde und Schwert ab. Ich ging 
wahrhaftig ohne böſen Willen im das Zimmer, aber 
Sr. Band. 16 
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die Schönheit der Moham, die fich vor meinen Au- 
gen allmälig entfihleierfe, aber aus Züchtigkeit felbjt 
in der. Einfamfeif mit ihrem Nlamne in einem feinen 
Badehemde verhüllet blieb, gab mir. foldye Verachtung 
gegen Thomas, daß ich fein fürfiliches Kleid, feine 
Binde und Schwert leiſe anlegfe, mährend „beide 
im Bade luſtig pläffcherfen, plöglidy in das Bade— 
zimmer fraf und dem Thomas befahl, mein abge: 
legtes Fifcherfleid anzuziehen und ſich augenbliclidy 
auf meinen Fluß zu Degeben, um mir für dieſen 
Abend noch ein Dußend milder Enfen zu bringen. 
Thomas wollte Einwendungen machen, aber er fah 
es meinem Schwerte an, daß ich zum Spaße zu 
ernjtbaft geſtimmt fei;z er mußte das Kleid anziehen. 
Draußen wollte er die Wadyen zu. feinem Schutze 
befehlen, da fie ibn ‚aber in der Tracht mit mir 
verwechſelten und jirengen Befehl erhalten haften, 
mich bei der. geringjten Widerjeglichkeit hart zu züch— 
figen, und aus dem Schloſſe zu werfen, fo gefchab 
dies auch ibm. ch mar indejjen mit der ohnnäch— 
figen Moham befchäftigt, ich brachte: fie zum Leben, 
und durch meine Kenntniß beiliger Sprüche aus dem 
Sanskrit zum vollen VBerfranen zu mir. Ned). den- 
felben Abend erklärte fie mich zum Nabob, und Tho— 
mas brachte zu unferm Bermäblungsfefte ein Dußend 
gefargener Enten; der Einfaltspinfel war bald mit 


feinem neuen Stande ganz zufrieden. Einige Sabre 
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regierte ich nad) Herzensluſt, da nahm uns die oſt— 
indische Compagnie die Herrſchaft. Mit unfern 
Schätzen fchifften wir nad) Europa; das Glück ver: 
jöhnfe mid, mit Ihnen, mein Fürft. 


16 ° 


Neuntes Kapitel. 


Der alte Graf P. wird Minifter. Tod des Fürften. 
Regierung der Fürftin. 


Wir wollen den alten Grafen von jest, wo er 
bald mit dem Grafen Karl in eine nähere Berüh— 
rung kommt, ducch feinen Dienft und Ehrenfitel als 
Minifter unferfcheiden; er hatte die Gtelle eines erften 
Minifters nady vielen dringenden Bitten des Fürften 
angenommen; Leichtſim binderfe ihn nicht mehr in 
dem ordentlichen Gebrauche feines hohen Talents für 
das Gefchäftsleben; er widmete ficy ihm ganz. Nur 
ein Jahr dauerfe dieſes fchöne Zufammenleben und 
Zufammenmirken des Sürften mit dem Grafen, da 
wurde jener durch einen unerwarteten Öchlagfluß bin: 
weggerafft, und die Fürftin» übernahm die VBermal- 
fung ihres Candes im Namen ihres blödfinnigen 
Sohnes, der in gemeiner Ausfchmweifung Franfreidy 
durchſchwärmte. Der Minifter Defchloß erft fich 
ganz zurückzuziehen; er bezog ein angenehmes Neben: 
haus bei feinem verbrannten Pallafte, und erwartete 
nicht, daß ihn die Fürftin rufen würde. Aber faum 


hatte fie die Feierlichkeiten ihres Einzugs überftanden, 
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und die Auseinanderfegung feiner Gefchäftsführung 
durchlefen, als fie mit dem ihr eigenen Scharfſinne 
fein großes Talent fo ganz erfannfe, daß fie fich zu 
der. Aufopferung aller EmpfindlichEeiten entfchloß, und 
fo dringend ihn gu fich forderfe, daß er ihrer Einla- 
dung nicht miderftehen Eonnfe. Er war fehr über: 
raſcht, fie fo durchaus in ihrer ganzen Gchönheit er: 
halten zu finden, als wäre diefe Zeit nur ein ſchlim— 
mer Zag der vor vierzehn Jahren verlebfen; fie mußte 
ihre alfe Berkraulichkeit jo ganz berzuftellen, daß er 
alle Gefchäfte gern übernahm, und mit Hülfe ihres 
Geiftes zu noch größerer allgemeiner Zufriedenheit fort- 
führen konnte. Er häffe fi) von Neuem in fie ber: 
liebf, aber. fie: mied diefe Berührung; auch genügfe es 
ihm bald nad) den Gefchäften dem Hofe ganz zu Te: 
ben. Birklih war auch ein liebensmürdigerer“ Hof 
faum denkbar. Die Fürſtin haffe in der langen Ent: 
fernung von ihrem Lande, durdy ihren in Künften ge- 
bildeferen Sinn Leben und Freude Eennen gelernt; fie 
unferfchied. jegt mit Sicherheit den Kreis ihres eigenen 
Lebens von dem öffentlichen, den: ihr ein großes Schick— 
ſal anverfrauf hatte, und fo ftörfen: beide einander nie: 
mals. Nie erfchien eine Fürſtin, wo fie in einem öf— 
fentlichen Gejchäfte begriffen, mit mehr Anfchen und 
Glanz ; fie zog es vor, manches, mas fonft nur unfer 
wenigen Augen verhandelt wird, der Menge darzu— 
ftellen; ‚die Beftalung zu Imtern, der legte Vortrag 
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und die Berathung über neue Einrichfungen, die Be- 
lohnung öffentlicher DBerdienjte mit Ehrenzeichen wa— 
ven neue Seierlich£eiten, an denen ſich die Ermad)jenen 
freufen, und welche die Kinder begeiſterten; ihr Kunft- 
finn wußte durch Anordnung mit ımendlidy geringem 
Koſtenaufwande die größten Wirkungen bervorzubrin- 
gen. — Ber etwas Rechtes will, kann mit Wenigem 
unendlich viel leiten; die ausgezeichneten Männer dien- 
fen ihre mehr für Ehre als, für Lohn, und mehr für 
die Annehnilichkeit ihres fäglichen Umgangs als für 
die Ehre. In den Gedanken der: entfernten Menge 
ſchwebte ein Bild von der Glückfeligkeit des Hoflebens, 
das leider jo felfen in der Nähe gefunden wird, das 
aber doch wohl verdiente, einmal wieder dargeftellt zu 
erden, mie es in der Ritterzeit wirklicy vorhanden 
tar, und dem fich der Hof der Fürſtin wenigſtens 
näberfe. Allem Glanze, aller Etikette wurde im der 
eigentlichen öffentlichen Angelegenheit genügt; das Ber 
gnügen des Hofes und feine Gefelligkeit aber keines & 
weges dazu gerechnet; maren die Stände dorf ftreng & 
nach hergebrachten erworbenen Rechten und Ehren un— 7 z 
ferfchieden: bier galt nur das gefellige Talent, und 3 i 
das Verhältniß zur Gefellfihaft durch Freundfchaft und & 
Boblwollen; bier war die Fürftin ganz mienfehlich, 2 | 
ganz eigenthümlich ſich jelbft überlaſſen, ihrer indivi— — 
duellen Neigung und Gunſt. Doch fiel es Keinem bei Ei 
ihr ein, Begünftigungen des gefelligen Umgangs auf 
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öffentliche Berhältniffe zu überfragen; mie wäre es 
möglich gemwefen, die heitere, ſchöne Fürjtin, zu der 
Jeder in feinem täglichen Kleide, in Stiefeln ohne Um- 
ſtände Abends den Eintritt Begehren durfte, mit jener 
ernjten, glänzenden Fürſtin zu verwechfeln, wie fie in 
Gefihäften erfchien, mo jedes Wort bedacht, jede An: 
näherung abgemeffen, jede Amtskleidung beſtimmt war, 
mo jeder Einfrefende von dem Dberhofmeifter feine 
Beſtimmung erhielt. Fremd mar diefe Eintichfung 
allerdings in der Gegend; Die alten Srauen verwun— 
derfen fich ungemein, ihre Sürftin mit Unadligen fan: 
zen zu fehen. Auf ihre Borftellungen antwortete die 
Fürſtin: „Wenn ich fange, muß ic) doc) Krone und 
Scepter ablegen, es würde ſonſt ſehr lächerlicdy laffen; 
ich fanze mit dem am liebjten, der am beften fanzf; 
follfe es nach dem Range geben, fo müßfe ich meinen 
alten General in’s Grab, oder den Minijter auf eine 
2. Woche zu allen Geſchäften unbrauchbar tanzen.“ — 
dDie Annehmlichkeit des Hofes, die ſtete Erneuerung, 
x die wechſelnde Befanntfchaft und Aufmunterung von 
manchem Serrlichen, was in den gefelligen Kreis ein- 
fraf, und dem öffentlichen Verkehr verbunden nutzte, 
vernichtete bald den erjten Widerſpruch. Eine Reife 
an diefen Hof war für die umliegenden Eleinen Höfe 
die höchſte Beluftigung; mandye miefheten in der Elei: 
nen Reſidenzſtadt Häufer und baufen fi an; ein 
Eünftliches Bad, das dorf angelegt war, mußfe zum 
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Vorwande dieſer Reife dienen; ein lebendiges Schau: 
fpiel, nicht blos von Beſoldeten, ſondern aud) von 
Siebhabern gefrieben, zog andere Sremde berbei; in 
Eurzer Zeit waren die Berheerungen des Krieges ganz 
vergejfen, das aanze Städtchen mwohlhabender als je, 
Zweige der eignen Induſtrie ſchnell entwickelt, die fonft 
viele Jahre vergeblich) aufgemunfert worden; ja es 
eigte fih bald ein eigenthümlich beiterer, mif£heilender 
Geijt unfer allen Bewohnern, eine reiche, allgemeinere 
Sprache durch alle Klajjen, ein freies, ſchöneres An: 
feben, das ſie von allen Nachbaren unferfchied. Die 
älferen Leufe fanden jih von dem Drange zum. Bef 
fern obne ihr Wiſſen und Wollen felbjt verwandelt, 
famen dann wohl felbjt zur Zürftin, und fragten fie, 
tie es möglich geweſen, daß fie und der ganze Hof 
jüh fonft an langen Mittagsmahlzeiten an verfchiede: 
nen Tafeln gequält, fih mit dem Minifter über, fein 
großes Haus entzweit, mit der alten fürftlichen Tante 
megen eines zu fpäfen Einfreffens bei der Cour erzürnt 
hätten. — Die Fürſtin mußfe dann über ſich felbjt la— 
chen; fie konnte fich felbjt nicht begreifen, und bat den 
Miniſter fcherzend, er möchte fich doch jeßt wieder ein 
recht ſchönes Haus bauen, es würde ihr Eeinen Ärger 
mehr machen. — Wie glücklich könnten £leinere Staa— 
fe fein, wenn es Feine größeren gäbe! 

Doch frafen ,jegt über Europa größere Öfaafs- 
betwegungen ein, die eben fo die. vieljährigen Bemü— 
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bungen Eleinerer $ürften durch eine blog zufällige Zwi— 
ſchenwendung verftörfen, mie die, Haushaltungen ein: 
zelner Menfchen. Die Fürſtin fühlte fich in Diefen 
Wirkungen und Gegenwirkungen der Zeit zu ſchwach, 
ihrem Bölkchen bei den eindringenden Eolofjalen Maſ— 
fen eine feſte Richfung zu geben, eben ſo unmürdig 
fehien es aber ihrer feften Nafur, fi) und die Ihren 
jeder neuen übermächtigen Willkühr hinzugeben, fie 
meinfe den Gefchäften enfjagen zu müffen, die fie nicht 
mehr mit Luft und Überzeugung verwalten. Eonnte. 
Der Minifter mußfe aus Sreundfchaft zu ihr alle Ge: 
fchäfte allein übernehmen, nur in ganz bedeufenden 
Sällen wollte fie zugezogen fein. In dieſer theilneh— 
menden Ruhe gewann der Sram über manche verei: 
felte wohlthätige Abſicht ſolchen Einfluß auf ihren un: 
fer Gefchäften ſonſt unveränderlichen Geift, daß alle 
ihre Umgebungen in der Gorge für ihr Leben jede an: 
dere vergaßen, und fich beeiferfen, durch allerlei ſinn— 
reiche Erfindungen ihrer Laune Abwerhfelung zu ver: 
fhaffen. Aber bald find diefe Mittel erfihöpft, wo 
der Leidende nicht felbft daran mifarbeifef; die Für: 
ftin fuchte in Allem Nahrung ihrer Trauer; die ſchauer— 
lichſten Lieder waren die einzigen, Die fie anhören 
mochfe, und fie felbjt, die fonft nur Öcherze zu den 
Masfenfpielen des Hofes auszudenfen gewohnt mar, 
verfieffe jich jetzt in allerlei Dichfungen, denen die Mei— 
ften, welche nicht ihre Art und die Beziehung näher 
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kannten, heimlich den Titel der Unfinnigfeit beilegten, 
die um fo gefäbrlicyer fei, da fie anſteckend wäre, und 
ſchon in der Stadt eine Menge junger Leufe ergriffen 
babe. Wir mijjen, was es mit diefer Berdammung 
der meiften Leute zu fagen hat, die jedes Gedicht mit 
dem Berdrujje in die Hand nehmen, daß es ihnen 
Zeit Eofte, es auszulefen, und nım fogar zum Begrei— 
fen einer nicht alltäglichen dee aufgeforderf werden. 
Eines Tages fiel auch dem Minifter eines ihrer Lieder 
in die Sande, das ihn fehr nachdenkend machte, und 


moraus wir ein Paar Strophen hier mittheilen wollen. 


Luftfahrt. | 


Dein Haupt feg nach Morgen, 
So flieben die Sorgen. 
Und fhimmernde Träume 
Zu fommen nicht faumen, 
Duribitrahlen die Coden 
Don Luft ummwalt, 
Bon Döglein fallt 


Eiu bimmlifches Soden. 


1. 
„Es tragen Dich Flügel 
Dom fehwellenden Hügel, 
Und Alles iſt offen, 
Du fehaueft betroffen 
Unendliche Bläue, 
* Voll Freundlichkeit, 
Boll Zärtlichkeit 


Die Erde im Maie. 
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Hoc über dem Blauen 
Da haft Du zu fehauen, 
Der Gterne Geffalten 
In Kreifen da walten; 
Erft wandelt mit Gchreden 

“ Der Löwe wild, 
Die Jungfrau mild 
Will zärtlich Dich neden. 


Don Gternen — 


Was kräftig und bieder, 
Es doppeln die Heere 
Sich ſpiegelnd im Meere, 
Sie ſchreiten, ſie ziehen 
Boll Göttlichkeic; 

Zum bödhiten Gf£reit 

Die Schwerter erglühen. 


Nach Ruhme fie werben 
Und Eönnen nicht fterben, 
Sm ewgen Gefunden 
Berfhwinden die Wunden ; 
Gie wünſchen ſich wieder 
Die Sterblichkeit, 

Zur Menſchlichkeit 
Sie ſinken hernieder. 


In ganzen Geſchlechtern 
Don ſtattlichen Fechtern 
Verbluten die Götter 
Wie £ofende Wetter; 

Die Erde verfinket, 

Sn Blutes Fluch, 

Des Muthes Gluth 
In Jammer ertrinket.“ 


er — 
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— — 
„Die Blumen Dich wecken, 
Die erſt Dich bedecken, 
Mit fröhlichem Regen 
Sich alle bewegen; 
Gebadet im Thaue, 
Geſtählt die Bruſt 
Mit neuer Luſt, 
Nun ſch dich ſchaue. 





Was trittſt Du auf Sklaven, 

Gleich glühenden Laven, 

Sie ſcheinen zu kriechen, 
Verzehrend doch fiegen; 

Was willſt Du Dich kränzen 
Mit Bruderblut, 

Nein, thue gut, 

Die Sonne laß glänzen. 


Wie willſt Du entfcheiden, 
Was dunkel bei beiden, 
Steh Dir nie im Lichten, 
Ein Andrer wird richten; 
Dir finget der Hirte: 

D Lorbeerblatt, 
Wie bijt du platt, 
Wie zierlih ift Myrthe. 


Sch grüß euch, ihr Myrthen, 
Ach, Freunde, wir irrten, 
Uns waren die Welten 


Zu enge zum Schelten: 


Die Ede der Laube 
Bol Düfterkeit, 

Sit überweit 

Der girrenden Taube, 
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Zehntes Kapitel. 


Der Kammerjunkfer, die Mamfell, der Primaner müffen 
Italien befingen. 


Der Minifter fchüffelte mit dem Kopfe, nadydem 
er das Lied gelefen. „Sonderbar,“ fagfe er, „daß fich 
der Unfinn fo leicht behält, während idy das Glnn-: 
polljte gleich vergefje, ich weiß das -ganze Worfgequäle 
beim erften Lefen auswendig; zwar verftehe ich wohl 
mas. es fagen will: fie erhebf ſich aus dem Drude 
der, Zeit in die höheren Regionen, und geminnf dorf 
Kraft, um zu einem heiligen Kriege zurüdzufehren, das 
Kriegerifche erfcheint ihr dann leer und die Liebe be- 
glücfend; aber warum ift das nicht kurz vorgefragen, 
mie ich es eben gefhan habe, und darin finde ich einen 
Haupfmoment der Schwermuth, zu dem Nächften erft 
durch die enffernteften Umſchweife gelangen zu Eönnen, 
da muß fid) die Rede bald zwiſchen mehreren Perfo- 
nen, bald durch wunderliche Reime zerfpalten; ein 
verftändiger Menſch bleibf lieber ſich felbft eins und 
ganz.” — Zufällig madyfe ihn in diefer Gfunde ein 
Kammerjunfer die Aufwartung, der mit feinen Verſen 


dem ganzen Hof genug zu lefen gab; er fagfe ihm, 





* 
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daß er fürchtete, die würdige Fürſtin möchte in un— 
beilbare Schwermuth verfinken, meil fie ſich ewig be: 
mühe, in dem unendlich. tiefen Gfrudel der Zeit den 
Grund zu fehen; fie müfje ernfthaft berafhen werden, 
Luft und Lebensteife zu verwandeln, ven ihren Ge- 
mohnbeifen, freudigen und fraurigen, gleich weit ent— 
rückt, und da wäre Sfalien ihr wohl befonders anzu— 
rafben, dies Land vermödjfe allein die Verwandlung 
und enffchädige für alles Möglicye, felbft für manches 
Unmögliche die poefifchen Gemüfher. — Lächelnd ſah 
er, bier den Kammerjunfer an, und fuhr nad) einer 
Pauje langfam fort: „Mignons berrlicyer Gefang 
wäre vielleicht das Wirkfamfte, fie dazıı anzumahnen, 
aber fie Eennf ibn lange. und zu ‚einem neuen Entf: 
fchluffe gehört eine neue Einwirkung; ſchon babe ich 
mit meinem Rathe vorgearbeifef, doch hat fie nicht 
gern, wenn ihr ein Anderer mit einer Erfindung über 
ſich zuvor eilt; können Sie vielleicyt durch ein ange- 
mefjenes Spiel diefen Reifegedanfen in ihr feſtſetzen?“ — 
Der junge Mann fand ſich durch den Auftrag geehrt; 
insbefondere freufe er ſich, daß er feiner Gehnfurht nad) 
alien in der Ark der meiften jungen Leute ſchon heim: 
lich in Worfen Luft gemacht hatte, alfo Eeiner pflicht— 
mäßigen Ausarbeifung dazu bedurfte; er verfpraih am 
Abend ein Gedicht feiner Erfindung ihm zu überbrin: 
gen und es mit einer gefchicffen jungen Tänzerin auf: 
zuführen. — Er hielt Worf, war aber befremdef, bei 


J 


dem Mlinifter einen Nebenbuhler in der Verskunſt, 


einen Primaner der Stadtſchule zu finden, deſſen Fiſch— 
kopf fehr wunderlich zu feinen feurigen Gedichten aus: 
ſah; leicht entlockte er ihm durch Fragen, daß er in 


gleichen Aufträgen mie er felbjt ſich dorf eingefunden 


habe. Der Miniſter kann es doch nicht laſſen, fagfe 
er im fi), mo er die Kunft zu beſchützen ſcheint, ge 
jchieht es doch nur um die Künftler zu verfpoffen; 


mic) mit dem fifchköpfigen Burfchen in einen Wett: 


ftreit zu bringen! Hätte ich das vorausgewußt, we— 
nigftens hätte ich meine legfen Efrophen- mehr auszu: 
feilen gefuche. — Mit angenehmer, freier Beweglich— 
keit rat bald aud, eine Mamfell in etwas fihmußi- 


ger, bängender, weichfaltiger Kleidung herein, menig 


verwachſen, aber um fo Fünftlicher bemüht, dies We: 
nige zu verſtecken; ihr Geſicht häffe angenehm fein 
fönnen, wäre es nicht beim Sprechen in Gefahr ge: 
weſen, von dem großen Munde verſchluckt zu werden. 
Die minijterielle Anerkennung ihres Dichtertalenfs hatte 
fie ‚heufe außer. Faſſung geſetzt; fie plaßfe gleidy mit 
ihrem Auftrage heraus, ohne zu ahnen, daß fie zwei 
Mitbewerber ihres Ruhmes dorf vorgefunden. ' Geht 
unbefangen bat fie der Kammerjunfer, die liebliche Ein: 
gebung ihrer Mufe vorzulefen; die Mamſell * — 
auch nicht lange bitten. 


Lieg ich in der Freundin Armen, 


Weine und nicht weiß watum, 





St. Band, 
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Eie ift fraurig, ich bin ftumm, 
Bis die Lippen mir erimarmen, 
Ad, dann ſchwebt es anf der Zunge: 
Wäre ich doch nur ein Junge! 


Wäre ich doch nur ein unge, 
Singen wir in weife Welt, 
Treulich wären wir gefellt, 

SHielfen uns noch feft umfchlungen, 
Wenn fidy an der Welten Ende 
Mein Italien einft fände, 


Wenn ich mein Italien fände, 
Höhlten wir ein Fleines Haus 
Uns in Serfulanum aus, 
Wo die fhön bemalfen Wände; 
Wie die Schmwalben in dem Gande, 


Baufen wir uns an im Sande, 


Baufen wir uns an im Lande, 
Steckten manches Flügelkind 
Sin das Körbchen ſchnell geſchwind, 
Und verkauften's ohne Schande; 
Leutchen, wer kauft Liebesgötter, 
Ach, es iſt ſo liebreich Wetter. 


Ach, es iſt ſo liebreich Wetter, 
Kauft, Ihr Mädchen jung und ſchön! 
Eine kommt ſie anzuſehen, 

Spricht: Das ſind die Liebesgötter? 
Ei bewahre, das ſind Tauben, 


Eine nur gehört zum Glauben. 


Eine, die gebörf zum Glauben, 
Doch die Siehe alle braucht, 
Und zum Boten jede faugf, 
Läßt fich nicht ihr Brieflein rauben, 
Als wo fie den Liebften wittert, 


Der fie oft mit Zuder füttert. 
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„Gebr richtig,“ ſagte der-Kammerherr, „vie 
orientaliſchen Liebestanben müſſen mit Zuckerkandis ge- 
füttert werden.“ — „Sie haben das Gedicht nach dem 
alten Gemälde verfertigt, wo eine Frau Liebesgötter 
wie Tauben an den Flügeln zum Verkauf aus dem 
Korbe hebt und vorzeigf,“ meinfe neidifch der Fifch- 
Eopf. — „Es ift ganz eigen mir,“ fagfe fie, „Alles 
wird bei mir zum Bilde und jedes Bild zum Ge- 
dichte.” — „Ei,“ fagfe der Nünifter mit feinen fie: 
fen Bafje zmwifchentedend, nachdem er lange an der 
offenen Geitenthür geftanden, „daß Ihnen Ihr Gedicht 
nur nicht zur Wahrheit wird und Gie mein fihönes 
Kind zum- ungen, oder Ihre Nachtigallen, die ich 
heute noch bewundert habe, zu lauter kleinen Kindern.“ 
— „Immerhin,“ antwortete fie, „idy babe mir ftefs 
Kinder gewünſcht, wenn ich nur nicht deswegen zu bei- 
rafben brauchte; ich bin bei meiner Schweſter an Kin- 
dergejchwäß fo gemöhnf, daß ich es jetzt fehr vermiſſe; 
in jeder flüjternden Welle glaub’ idy’s zu hören.” — 
Der Primaner raunfe hier dem Kammerherrn ziemlich 
ungefchliffen in’s Ohr: „Hat fie uns mohl je fo was 
Schönes hören lafjen; fie ſetzt ſich denn Minifter zu 
Ehren auf ihr Paradepferd.” — „Es ift etwas un- 


, 


ſicher,“ anfıwortefe der Rammerjunfer, „denn Waſſer 
baf Feine Balken.“ — Der Minifter fagte unferdefjen 
mit einer Miene, die wenigftens eine Liebeserklärung 


andenfefe: „Zur Kinderzucht gebört fehr viel läſtige 


Reinlichkeit, wie zur Liebe.“ — Ohne alle Berlegen: 
heit antmortete jie, die Muffer hätte Fein Herz, die 
nicht ſelbſt den Schmuß ihrer Kinder lieb hätte. — 
Minifter. Sie haben wohl viel Kinder? — Mam— 
jell. Außer meinen poefifchen mır meine Tauben, de: 
ren Eier ich oft an meinem Bufen ausbrüfe. — Bei 
diefen Worfen fhat der Minifter, als wenn er fie vä— 
terlich umarmen mwollte, drückte fie aber fo feſt an 
jich, daß die Eier, die fie an ihrem Bufen gerade aus— 
brüfefe, Erachend zerplatzten. Lachend über den gold— 
nen Strom, der ihrem Herzen enfquoll, ftand rings 
die poefijche Geſellſchaft, und dachte über die Urſache 
nach; Mamfell vergab dem NMünifter für den voll⸗ 
wichtigen Kuß den bethlehemitiſchen Kindermord. Sie 
reinigte ſich ſehr leicht, und das Geſpräch wendete ſich 
natürlich wieder zu den verſchiedenen Sehnſächten nach 
Italien. Der Kammerherr hatte zwar etwas mehr 
Zutrauen gewonnen zu ſeinem Gedichte ſeit dieſem 
Rührei, doch fürchtete er noch den Fiſchköpfigen. Der 
Primaner mußte voran leſen; er that es mit zittern— 
der Heftigkeit, unterdrückt vorſchreiend. 


Ausbildung. 


Das Kind. Sternlein des Abends am Leuchtthurm der Höhen, 
Willſt du im Kreiſe ewig uns drehen, 
Keiner erblicket, wo du gegangen, 


Warum von Abend nach Morgen verlangen? 


Lieber in Blitzen möcht ich erblinden, 


Als in den thauenden Wolken verſchwinden, 
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Hinter den Wolfen barrend zu ftehen, 


Sft nur ein langfam verziveifelnd Bergeben. 


Der Abendftern. SKindlein, ich leuchte Dir nicht alleine, 
Komm in des Güdens bimmlifche, reine, 
Immer verklärte, verflärende Lüfte, 
Nimmer beſtehn da umnebelnde Düfte, 


Gonnendurdftrablef müffen fie ſinken, 
Schöner in glübenden Früchten zu winken, 
Bilden fie weichlich das Bette der Gonne, 
Immer fi opfernd, fich ebrend in Wonne. 





Sich nur beftebe den Menfchen zum Zeichen, 
Flügel den Armen unfüblbar zu reichen, 
Werth ift das Glück nur der menſchlichen Mühe, 


Genius bin ich der abnenden Frübe. 


Will fih der Wärme feuriger Regen 
Abends und Morgens auf Kerne binlegen, 
Barum verfhmadfen danady und erfrieren? 


Laß Dich zur goldenen Ferne binfübren. 


namen le Be er re Ms nee 


Schuldloſe Herzen frauen der Ferne, 
Nimmer veralten ibnen die Sterne, 


& 

i Warnen beuf, lächeln dann morfen auch wieder, b 
F Abend und Morgen ſind himmliſche Brüder. 
Ja, ich komm wieder! Schwankt dann der Boden, 

Fangen die Netze des Dunkels den Oden; 

Siehe nach mir, denn wiſſe, mein Flügel 

Wecket Dich auf an dem Römifchen Hügel. F 

Das kind. Sa, das ift Roma, felber die Trümmer N 
4 


Fügen fich wieder zum berrlihen Schimmer, 
Laſſet die Erde faumelnd nur ſchwanken, 
Trägt fie mein Glück doch und meine Gedanken. 
F Schimmern die Tempel bei Kirchen ſo dichte, 
Himmliſche Wüſte umſchließet ſie lichte, 
Langſam die Tiber, Sehnſucht im Blicke, 
Fließt ſie zum Meere und wünſcht ſich zurüde, 


>. 





N 
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Bin ich geworden, bin ich vollkommen, 
Geſtern ein Kindlein, bang und beklommen; 
Heut in Italien findet mein Sehnen 
Endlich des Buſens hochherrliches Dehnen. 


Iſt dies die Heimath? Iſt dies die Fremde? 
Wie iſt es kommen, daß ich mich grämte? 
Schwimmen die Äpfel nicht golden im Bache, 
Senn ich erinnernd und boffend erwache. 


Wißt, wo die fröhlihen Mädchen noch haufen, 
Jümmer die Gfürme des Nordens cinbraufen, 
Merkt, daß Italien die ſchwimmende Inſel, 
Fliehend das ſtürmiſche Menſchen Gewinſel. 


Lachet, Ihr Mädchen, ſehet, ſie weilet, 
Nicht mit dem Morgenroth wieder zertheilet, 
Alle Erinnrung im Schilfe da rauſchet, 

Alles Erſinnen im Athem ſich tauſchet. 


Gebet, auf faufend bellftrömenden Wellen 
Herrlige Freunde zu uns ſich gefellen, 
Und in dem blumigen Meere der Wiefen 
Saffet die Stimmen tauchen und fließen. 


Saget, was find das für beige neun Gchweftern, * 
Ferne auf Gfernen erblidt ich fie geftern, 
Kommen mi£ Masken und Flöten und Leiern, 


Seglihen Morgen Staliens zu feiern? 


Der Morgenftern. Niufenfohn, Eenneft Du noch nicht die Mufen, 
Fühlft Du nich Liebe zu ihnen im Bufen, 
Füblft Du nicht Pochen im innerften Herzen, 
Und auf den Lippen ein zärtliches Gcherzen? 


Nur im Genuffe Eannft Du Dich bilden, 
Und nur die Armuth mache den Wilden, 
Miles ift nabe, was zu cerfireben, 

Was unerreishbar, laß es verſchweben. 
3 


— . 
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Tach einigem pflicytmäßigen Lobe jprach der Mi: 
nijter: „Nicht wahr, mein junger Freund, Gie fuchen 
eine Gelegenheit nach Italien zu reifen; Gie meinen, 
da foll auf einmal das Dichfen ganz anders gehen, 
da foll Fein Reim fehlen, Feine Gylbe zu lang fein. 
Sch glaube, Gie irren fi) darin; der Dichfer muß 
mit feiner Nation, in feiner Sprache leben, Denn 
wenn er auch vollendefer in fich würde, jo fehlte ihm 
doch das Drgan der Mittheilung. — Der Prima: 
ner. Sollte der Didyter wegen feines Geſchicks ven 
der übrigen Welt ausgefchloffen fein, er wäre fehr 
zu bedauern und fein Bolt Eönnte ihm nie etwas 
fein, wenn er über eine fchönere Nafur defjen eigen- 
thümliche Herrlichkeit vergäße. Nimmermehr! als ich 
von meiner erften Sußreife aus dem Entzücken über 
die nie erfehenen Berge zurückkam, da rief es doch 
fief in mir, die Natur ift doch überall nur fchlecht 
gegen das göttliche Menſchengeſchlecht — doch wenn 
Ihre Ercellenz befehlen. — „Nun, nun,“ ſagte der 
Münifter, „ich will Ihre Anfchauung nicht ftören, ich 
babe darin nichts zu befehlen; ich danke für Ihre 
Bemühung, das Gedicht foll beſorgt werden.“ — 
Bei diefen Worfen entließ er ihn; der arme Prima: 
ner, tie gerne wäre er geblieben, um noch die Wir: 
kung feines Gedichfs zu fehen; die Mamſell blieb, 
ungeachtet jie auch entlaffen war, und der Miniſter 


nahm jie und den Kammerjunfer an dem Arm, mit 
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beiden zur Fürſtin zu fahren. „Ich bin Eein Kenner 
von Öedichfen, werther Freund,“ ſagte der Ntinifter, 
„ich achte nur auf eine Stimme darüber, auf die 
allgemeine, wer die gewinnt, hat meine Achkung; ob 
er darum guf zu nennen, liege außer meinem Kreife, 
mir ift alle Poejie zu nichts gut, doch bei der Für— 
ftin tragen Gie dorf Ihr Gedicht nad) bejter Ge- 
fchieklichkeit vor.“ — „Liebenswürdiger Barbar, “ 
fagfe die Mamıfel. — Miniſter. ch babe Eeinen 
Grund mich zu verftellen; nehme ich es doch auch 
feinem andern übel, der fich nach einem glüdlichern, 
einfachern, beftimmtern Ausdruck in Gefegen und An— 
ordnungen nicht mit gleichem Eifer mie ich beſtrebt; 


warum gäbe es wohl Dadyshunde und Windhunde, 
2 " 


wenn mir die Windhunde zum Dachsgraben uns ab- 
zurichten bemühten. — Unfer folcyen Geſprächen don— 


nerfen fie in den Schloßhof hinein; die hohen Trep— 


pen, die weiten Fühlen Säle wurden gemächlidy von 


dem Miniſter durchſchritten, er hatte etwas fpöffi- 
fches, wenn er die Lafaien fo aufgepußf an den 
Thüren fab, gleichſam als wüßte er etwas mehr von 
der Garde, und das unferfchied ihn bejfonders von 
dem Kammerjunfer, dem alles noch immer den erjten 
Eindruck von feierlicher Beflommenheit machte. Die 
Mamfell fing aus‘ DBerlegenheit ein unglaubliches 
Schwaätzen zu £reiben an; alles was jie je gefagf, 


drängte fic) zu diefer Hauptbegebenheit, und mollte 
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auch mit am Hofe erfcheinen. Die Flügel öffneten 
fi), Die Fürftin fand vorleuchtend in einem ſehr 
glänzenden FKreife zweier reiſenden Fürftiunen; der 
Minifter hatte nichts von deren Ankunft gehört, er 
dachfe die Zürjtin blos in Gefellichaft der Ihren zu 
treffen. Doch ohne eine Miene zu verziehen, ftellte 
er die Dichkerin, froß ihrer fchwarzen Gdyleppe und 
Iofen Kleidung mit Eiergelb geftidt, der Fürſtin vor, 
und entſchuldigte dieſe Uniform mit feiner Ungefchick- 
lichEeit, indem er die Geſchichte erzählte; es wurde 
mit fo gufer Art gelacht, daß die Mamſell ihr fürch- 
terliches Schwatzen glücklich fortſetzen konnte. Man 
bewunderte ihren Verſtand und lachte, man hörte 
das Gedicht und lachte; kurz die älteſten Hofleute 
wußten ſich keines fo luſtigen Abends zu erinnern. 
Unterdeſſen hatte der Kammerjunker auch ſeine An— 
ſtalten zur Darſtellung ſeiner italieniſchen Sehnſucht 
gemacht; ein junges, ſehr ſchönes kleines Mädchen 
war italieniſch angezogen, er ſelbſt wie ein Künſtler 
alter Zeit, er hatte Meißel und ähnliches Geräth in 
der Hand; ſie ſchlief unter einem Tamburin auf ei— 
nem bunten Beutel, der die ganze Hauswirthſchaft zu 
enthalten ſchien; fein dabei abgeſungenes Lied wird 
alles, was fie aufführfen, näher erklären. 
Die Tamburinſchlägerin. 


Wie Fliegen fumme herum mein Ginn 


Und wiegt ſich leicht auf Salmen, 
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Als woll® er fie zermalmen 
Und Lachen fpielt mir über’s Kinn, 


Sch that, als zög ich fort von ihr 
Den Hut befchatten Rofen, 
So £ra£ ich zu der Loſen 
Und fprach: „Sc ziehe fort von bier. 


Mich zieht, mich £reibf, ich weiß nicht was, 
In allen meinen Adern; 
Sch fühl ein flodend Hadern, 
Ha fühle den Puls, die Wangen blaß. 


Nach Welſchland fchweift mein feiner Ginn, 
Sich bin von Luft gefragen, 
Die Wolken ziehn den Wagen, 


Es rolle [auf mein Ginn darin, 


Sinab, hinab im Thränenſtrom 
Zerfließen meine Augen, 
Was können ſie mir taugen, 
Wenn ſie nicht ſehn das hohe Rom.“ 


Sie ſah mich an aus loſem Schlaf, 
Miſſt mich mit großen Augen, 
Muß in die Händchen hauchen, & 


Um Elar zu ſehn, was mich betraf. 


Dann fpring£ fie von der Rafenbank 
Gar leicht auf meinen Rüden, 
Sch will mich boshaft büden, 
Doch Gie mir nicht vom Rüden fanf. 


Sie finge mit hellem, hellem Ton: 
So wandern wir nun alle 
Am bellen Morgenfchalle 
Zu unfres Papſtes goldnem Ihron, 
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Sch Eüffe fein Pantöffelein, 
Er bittet mich um Küffe, 
Damit er ficher wiſſe, 

Ob ich auch eine Chriſtin rein. 


Wohlauf, woblan mein Pegafus, 
Sch will Di ſchön umfaſſen, 
Sollſt mich nicht fallen laffen, 
Nach Rom ich heut noch reiten muß. 


Es flieget neben uns die Welt, 
Die Wälder untertaucheu, 
Von Flammen bunt ſie rauchen, 
Als wär es heut für uns beſtellt. 


Sie ſinget wie das Morgenblau 
Aus allen tauſend Orten, 
Sie weiß von keinen Worten, 
Doch ſpricht zu ihr die bunte Au. 


Uns hebt aus Güd ein füßer Duft 
Berfpielt in ihren Saaren, 
Und aller Träume Schaaren, 


Gie kommen mit der neuen Luft. 


Der Wald iſt frei, der Abend mein, 
Leg Dich ins Gras ganz fchnelle, 
Gin Brünnlein rieſelt belle, 
Der Mond fiebt fich fo frob darein. 

& 

Sie legt das Köpfchen in die Hand, 
Den bunten Beutel unter, 
Das Tamburin gar munter 
St Helm dem Schelm mit Schellenrand. 


Soc aus der Schellen bellem Blitz 
Sich drängt der Locken Fülle, 










Der Blumen heilge Stille 
Bewacht ſie auf dem ſel'gen Sitz. 


Da if, da it Jeatin, 


Ich fühl im Marmorbildee 
Die Wangen weich und milde, 
Mein Liebchen ift Italia. 
” 
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Eilftes Kapitel. 


Abreife der Fürftin nad) Italien. Der Primaner wird ihr 
Schreiber. 


Die kleine Tänzerin, die das Gedicht ſo artig mit 
ſchöner Bewegung und Stellung begleitete, hatte auch 
deſſen Wirkung beſtimmt; vielleicht wäre es ſonſt wie 
alle übrigen vorgeleſen und vergeſſen worden. Der 
Miniſter bemerkte die allgemeine Heiterkeit, die es ver— 
breitet hatte, und ſagte dem Kammerjunker einen ſehr 
wohlbeſtimmten Dank. Seine artige Erfindung wurde 
zur Veranlaſſung, daß die beiden reiſenden Fürſtimen 
ihr Herz über Italien ausſchütteten, fie kannten cs, 
und baffen es in mehreren feiner Haupforfe umd Ge: 
genden, fo weit es Grauen vergönnf, genoffen; fie 
befihrieben die Luft fo ungemein bell, die Jahreszeiten 
fo ſauft verſchmolzen in einander, die Peterskirche fo 
glänzend, den Veſuv fo fprühend; fie ermunterfen die 
Zürftin fo beredf zur Reife, der Miniſter fügte fo 
wohl gedachte Gründe hinzu, erzählfe von feinen bei— 
den Töchtern in der ſchönſten Gegend Giciliens, die 
es fich zur Pflicht machen würden, die Fürſtin zu er: 
beitern, daß der ganze Reifeplan noch deufelben Abend 


enftvorfen und genehmigt wurde, Den KRegierenden 
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iſt es jo leicht, über die gewöhnlichen Beſchwerlichkei— 
fen jolcyer Unfernehmungen hinwegzukommen, daß jte 
in folchen Planen gemöhnlidy viel beftimmfer auf die 
Ausführung rechnen können: jo murde Tag und 
Stunde der Rückehr ausgerecynef und die ganze Ge— 
ſellſchaft dazu eingeladen. Mandyerlei Hoffnungen 
und Kabalen der Hofleufe, wer die Fürftin begleiten 
follfe, zerfchnift fie, indem ſie niemand zu ihrer Ges 
fellfichaft, nur wenige zur Bedienung mie fidy zu neh— 
men beſchloß, um fic) ganz in die fremde Welt ein: 
lafjen zu müjjen. Den fijch£öpfigen Primaner nahm 
fie auf Empfehlung des Nlinifters als Gchreiber in 
ihre Dienfte, dem Kammerjunfer und der Mamſell 
ſchenkte ſie Ringe für ihre Bemühung, beide fchienen 
nicht ſehr zufrieden. Einige Stunden der Nacht reidy- 
fen bin, dem Minifter die nöthigen VBollmachten, 
Anordnungen und Pläne einzuhändigen; die Schreiber 
haffen eine angeſtrengte Nachf. Als die Bürger ihre 
Laden öffnefen, rolle die Fürſtin in einem leichten 
Reiſewagen durch die Gajjen, ihre Kammerfrau neben 
ihr, ein Jäger und der Gchreiber auf einem binfen 
angebradyfen bequemen Sitze, der zugleich den Koffer 
ficherfe; fie felbjt hafte ein Paar Musfedonner zu 
ihrer DBerfheidigung im Wagen anbringen laſſen. 
Diele verdriegliche Gefichter fahben dem Wagen aus 
dem Schloſſe nach), die armen Leufe, die eben zur 


Arbeit gingen, beneidefen das Glück jener, ruhig vor 
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der Thür jtehen zu Fönnen; wer ift mit feinem Der: 
hältniffe ganz zufrieden? Niemand als ein Narr, denn 
einen Weiſen, der das jagen könnte, hat nod) niemand 
gefunden. 

Wir wünſchten, die Fürftin bäffe vor dem An: 
friffe ihrer Reife eine Ulnferredung gebörf, die ih 
einmal zwifchen einem Ausreifenden und einem Heim: 
kehrenden belauſcht habe. 


Reiſefluch. 


Der Heimkehrende. 


Ach was treibt der Erde Söhne, 
Sich zu ſuchen ferne Leiden? 
Grüßen uns die ſchönſten Töne, 
Klagen ſie ihr ſchnelles Scheiden, 
Und es ſchließet eine Stille 
Unſrer Hoffnung reiche Fülle. 


Der Ausreiſende. 
In der Fremde ſtehen Tiſche, 
Jungfrauen ſchwingen Roſenketten. 
Lieblich wehet da die Friſche, 
A Und wer möcht fi da nicht betten, 
| Und wer bliebe wobl zu Saufe 
Bon dem feſtlich boben Gchmaufe? 


Der Heimkfebrende. 
Al ibr Wandrer, bleibt zu Haufe, 
Denn ihr ſucht, was nicht zu finden, 
Denn die Rofe welkt Beim CE hmaufe 
Und die Dornen euch ummwinden, 
Und zerreißf ibr nich£ die andern, 


⁊ Müpt ihr ſelbſt zerriſſen wandern. 
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Der Ausreifende., 
Dennod freibfs mich zu den Bergen 
Aus der gleichen breiten Fläche, 
Mich der Gonne zu verbergen 
Und zu ſehn den Quell der Bäche, 
Und den Demant aufzufinden, 


Der fo felten in den Gründen, 


Der Heimfehrende. 

Dort erſtarrt der Liebe Athem, 
Demant wird die flüfjige Quelle, 
Meinft Du dann, Du baft’s errafben, 
Wo des Demantbaufes Gchwelle, 
Kommft pom Berge mit dem Eife, 
Es zerfchmilzt in Thränen leife, 

Die Reifeanfihfen der Fürſtin würden vielleicht 
mehr Reiz haben, als dieſe ernften Betrachtungen, 
fie fihrieb aber gegen die Gewohnheit ihrer Schwe— 
ftern auf Thronen ſehr felten und immer nur das 
Nothwendigſte; fie ſah mit Luft und Aufmerkſamkeit, 
aber fie gab nicht gerne davon Rechenfchaft, nur 
ein Gejprädy konnte fie zur Ausführlichkeit bringen, 
Bon ihrem erften Einfriffe in Italien hatte fie den 
beiden Sürftinnen etwas Schriftliches verſprochen; 
der Brief wurde aber ſehr kurz: ſie erklärte darin, 
daß es eben das Herrlichſte an ganz Italien ſei, daß 
ſich nichts davon eigentlich mit Abſicht beſchreiben 
laſſe; die Reiſebeſchreiber jenes Landes, die man bis 

dahin als ſehr lebendig bewundert, ſelbſt die Dichter 
ſcheinen dort ganz thöricht, entweder zerfallen ihre 
Worte in lauter Flittern, die aufeinander gehäuft ſind 
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und keinen Überblick -geftaffen, oder fie merden fo 
fteif und ärmlich, als hätten fie ſtatt des Landes eine 
plaſtiſche Landkarte, wie fie in der Schweiz aus Kraft— 
mehl und Moos verfertigt werden, vor Augen gehabt. 
Nur eure mündlichen Erzählungen von ſchöner Wärme 
belebt, fallen mir bier zuweilen ein. Go ſchloß ihr 
Brief. Se mehr fie der göftlich verjüngenden Milde 
des Landes genoß, defto munderlicher drängfe fie das 
Berlangen nad) einer ganz verfraufen Seele, in der 
das DBorübergehende einen Wiederfchein gebe, fie 
wünſchte fic) eine Sreundin und hoffte fie in einer der 
Töchter des Grafen zu finden, darum eilfe fie nad) 
Gicilien, ungeachfef der Gchreiber noch lange nicht 
elle alte Inſchriften copirt hatte; fein Tagebuch for- 
derfe beinahe fchon einen Beimagen. Es ift ımmög: 
lich, ergebener zu fein, als ihr diefer gufe Junge an 
hing, jedes freundliche Worf, das fie ihm ſchenkte, 
lebte eine Emigfeit in feinem Gedächtnijje; ihr reicher 
Geijt wirkte ohne Abſicht auf feine Ausbildung, doc) 
müſſen wir eingeftehen, daß fie ihrem Alter zum Trotz 
fo wohlerhalten frijih mwatz daß auch ihre Schönheit 
einigen Einfluß auf ihn haben mochte. 


wolf 








Bwölftes Kapitel. 
Ankunft der Fürſtin und ihres Gchreibers bei der Herzogin. 


Die Fürftin überrafchfe die Herzogin in der Mifte 
ihrer Befchäffigungen, und fand fich” dadurch etwas 
beleidigt, daß fie in der regelmäßigen Ordnung ihres 
Lebens ſich durch ihre Ankunft in nichts ftören ließ, 
vielmehr in ihrer Gegenwarf eine Menge barrender 
Leufe abferfigte. Nein, fagfe die Fürftin im fich, fo 
kalt anfbeillos, blos mit dem Allgemeinen bejchäftigf, 
foll meine, Freundin nicht fein, und ließ fich zu der 
Grafin führen. Die Gräfin empfing fie fehr lebendig, 
freufe fi) ihrer dauernden Unveränderlichkeit; die 
Fürſtin meinfe ſchon ihre ideelle Sreundfchaft auf ewig 
geknüpft zu haben, aber die Kinder fchrieen und tobten 
immer dazwiſchen, und die Gräfin verließ fie um kei— 
nen Preis. Gie wollte mit ihr über Mufit und 
Kunftiverke fprecyen, aber das IBenige, was Dolores 
fonft davon gemußf, hafte fie über das ABE lernen: 
der Kinder ganz vergefjen. Die Fürſtin langweilte 
ſich. Endlich trat der Graf herein, heimkehrend von 
einer Eleinen kriegeriſchen Unternehmung gegen Raub: 
gefindel, frifch und fröhlich), wenn gleich über zmölf 

Sr. Band, 15 
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Sabre älter, als zu der Zeit, wo er Dolores ge- 
monnen, aber durdy die neuen lebendigen Thätigkeiten 
reichlich ausgebildet, gewandter, beredfer, miftheilender 
und unfernehmender. Die Fürſtin fühlte eine befon- 
dere Angft bei feinen Anblide, niemand war ihr je 
fo herrlich erfchienen, und dabei fühlte fie den Wunfch, 
ihm recht zu gefallen; ihr fürftlicher Stolz verließ fie 
ganz. Die Bilder von Freundinnen 'vermandelten ſich 
in einen $reund, fie fand das ihrer ganzen Nafur 
angemejjener, die fi) nie mit den Weibern zu länge: 
rem Umgange einlafjen konnte; an Siebe dachte fie 
nicht enffernf. Der Graf haffe eine Freude, von ihr 
über politifche Ereigniffe das Wahre, Gediegene zu hö— 
ven; ihre Urfheile über Kunſtwerke ftimmefen mit ſei— 
nem Gefühle und er fagfe es ihr offen, daß fie feinen 
häuslichen Kreis durch ihre Gegenwart hoch beglücken 
merde. Die Gräfin freufe ſich über den Beifall, den 
ihr Mann der FZürftin fchenfte, fie kannte ihn, daß 
er nie fchmeichle und daß er gegen mandye Frauen 
fehr firenge gemefen, die ihr recht mohl gefallen. Die 
Sürftin fihloß fich jest der Gräfin und den Kindern 
piel mehr an, fie wußte felbft nicht, warum; die Kin- 
der baffen alle zu ihr ein mädyfiges Zufrauen, und 
erzählten ihr Eleine Mährchen, von denen Gicilien fehr 
voll ift. Der Graf brachte ficilianifche Sänger, von 
denen die Fürftin mit geübtem Ohre manches erlernte. 


Der erſte Vormittag verging ſo ſchnell — wie die 
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nächjten Tage, mo die Zürftin ſich in einem Flügel 
des Gchloffes vollfommen eingerichtet hatte. 

Der Schreiber ärgerfe ſich über Diefes ruhige Le- 
ben im Schloſſe, mehr aber, meil ihn die Fürftin über 
den Grafen ganz vergefjen zu haben ſchien; fein Ta— 
gebuch fah fie nichf weiter an, auch mar hier weniger 
Eigenthümliches zu bemerken, weil der Graf und die 
Herzogin manches Deuffche hieher überfragen haffen, 
Die Gräfin und die Herzogin genoffen erft recht des 
Umgangs vorm Grafen, feit die Sürftin in ihrer Mitte 
mohnte; beide gaben ihn fonjt nur im praftifchen 
Geſchäfte Gelegenheif, feine Zalenfe zu entwickeln; 
feine Freude an Künften aller Urt verfchloß er bisher 
unwillkührlich in ſich, meil er feinen Geſchmack den 
Gefellihaften nie auförang, fondern faft immer Die 
Unterhaltung nad) der Ginnesart der andern einzu: 


richten bemüht war. Eiferſüchtig fonnfe die Gräfin 


“auf die Fürftin nicht werden, denn fie ehrte fie wie 


eine Muffer, die jie auch fein Eonnfe, aud) hatte fie 
ein unmandelbares Zufrauen zu der Liebe ihres Man: 
nes. Einem Manne, der fo offen mit ſich umging 
mie der Graf, war e8 E£einen Augenblid verborgen, 
daß er eine lebendige Freundfchaft zur Fürftin fühle; 
gewohnt mit fich zu rechten, fragfe er fi), ob das 
Liebe fei und da dachte er an Dolores, und fand 
fein Berhältniß zu ihre fo ganz ungeftörf, feine Wei: 
gung ganz ungeſchwächt: er fand, daß ihm die Für: 
15 ® 
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fin eine geiftige Unterhaltung gemähre, die er nie bei 
Dolores gefunden und nie bei ihr vermißf habe. 
Die arme Fürftin allein fühlte ihre weibliche Na: 
fur ermadyen. Gie haffe wohl eigentlidy nie geliebt; 
der Zufall haffe ihre Hand verſchenkt und ihre Schwach— 
heit wurde nachher von gemandfen Männern, mie 
der Minifter, überliftet5 fie war nod) fo ganz unbe- 
rührt in ihrem Weſen, und es that ihr fo wohl, mit 
ihrem ganzen Wefen zu lieben. Kaum Eonnfe fie fich 
eines Zages halten, als fie den Grafen auf einem 
Sopha in der Hiße eingejchlafen fand, ihm nicht um 
den Hals zu fallen. Gie hielt fih, denn fie war im: 
mer in ihrer Gewalt, doch fie war auch jetzt ganz 
enffchloffen, ihrer Leidenfchaft zu gewähren, doch alfo, 
daß der Graf dadurch in Feiner Art von feiner Frau 
getrennt würde; fie hielt ſich und ihn für hinlänglich 
ihr überlegen, um jede Berbindung ihr leichf zu ver- 
ſtecken. Alles fehr wohl überlegf, nur war eins nicht 
berechnet, daß es einem Weibe ſehr ſchwer wird, ihre 
Abſichten einem Manue kund zu fhun, der feine ähn— 
liche hat, und daß die Liebe endlidy über jede Über: 
legung hinaus fteigen muß, weil eine hohe Natur ſich 
am menigften fo künſtlichen Verhältniſſen unfermerfen 
kann. Dft war fie ganz nahe, ihm alles zu befennen, 


denn fie meinfe, er verftehe fie fihon; da ergriff er 


plöglid) -efwas fo Fremdes, fprady fo Teidenfchaftlic) 
davon, daß fie es ihm bDeftreifen mußfe. Nach foldyen 
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Streitigkeiten ſagte er ihr einmal: es ijt doch ein 
weſentlicher Unterfchied zwifchen Sreundfchaft und Liebe, 
daß uns in Diefer alle Eleinen Uneinigfeiten verhaßt 
jind, während uns dorf felbjt der Streit willkommen 
ijt, meil er uns zu einem gemeinfchaftlicy Höheren 
zwingt; die Liebe ijt in ſich zufrieden, die Sreundfchaft 
will immer mebr. 

Der FZürftin kamen ſolche Befrachfungen fehr un: 
gelegen, fie ſuchte auf mancherlei Art dem Grafen 
ihren Ginn für verfraulichere Berhältniffe darzufhun, 
den er ihr einmal ganz abgejprocyen hatte. Sie 
dichkefe einen Mlorgengruß, den fie ihm an einem 
ſchönen Morgen vorjfang; er mußte dabei eine Stimme 


übernehmen. 


Morgengruf. 


Sie. Wonne, Wonne flil in Schauern 
Dich umfangen frifche Luft, 
Ginnend auf die Öfrahlen lauern, 
Gpielend durch den Nlorgenduft. 

Er. Gonne, Gonne, did) belauern 
Glühend Roth im Nlorgenduft. 

Gie. Athmen, Athmen, nabend Leben, 
Wellen in dem Ährenſtrom, 

Wie des Morgenfterns Erheben 

Sich verlieret im blauen Dom. 
Er. Wie der Lerche lauf Erheben 

Sich verliert im blauen Dom. 

Sie. Flügel, Flügel der Gedanken 
Heben mich zur Gonnenpradf; 
Sie die Gtröme filbern ranfen 
Aus der Berge Mondennacht. 
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Er. Enge find des Mondes Schranken, 
Weit, fo weit die Gonne lacht. 
Sie. Blumen, Blumen ftille Weſen, 
Fülle winkt im fiefen Grund, 
Ihr zu Flammen auserlefen 
Sinkt auf feinen rofben Mund, 
* Er. Nieder müde Blüthen thauen, 
Einen Strauß von ihrer Bruſt, 
Durch die Gluthen ſie zu ſchauen, 
Wirft der Liebe Somenluſt. 
Sie. Athmen, Athmen, nahes Leben, 
Bebend Herz im Blumenſtaat, 
Wie zwei Schmetterlinge ſchweben, 
Mund auf Mund gelebet hat. 
Er. Wonne, Wonne ſtill in Schauern 
Dich umfangen hell Geſicht, 
Sonne, Gonne, ſoll es dauern, 
Wie mein Auge faudyt in Licht. 


Aber das Wort wurde in ihm nicht zu Sleifch; 


ganz mif der Dichfung und dem Gefange befchäftigf, 


... 


"lernte er alles ganz eifrig, und kaum hatte er beide 
Gfimmen ſich einjtudirk, fo beurlaubfe er fich, um das 
Lied feiner rau vorzufingen, und die Fürftin flieg 
mit dem Zuße gegen den Boden. Dolores fand es 
ungemein reizend, ihr Blick war verlangend und der 
Graf verjtand ihn. Die Sürftin ſah ärgerlidy nad)‘ 
dem Ina, als der Graf fo lange ausblieb. Ihre 
Gedanken gönnfen ihr alle die Zärklichkeiten, die er 
ihr verfagfe, und fie fuhr wie aus einem fiefen Schlafe 
ſchreckhaft auf, als der Schreiber ihr das Tagebuch) 
vorzulegen ins Zimmer fraf. ie ferfigfe ihn fchnell 

ab, ſetzte ſich an ihren Tiſch, und ſchrieb einen Nacht— 
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gruß fo feurig, als häffe fie die ſchönſte Nacht ver 
lebt, und doch in einer Melancholie getränkt, als wäre 
es die legte. 


Nachtgruß. 

Er. O Deinem Athemzuge 

Horde ich feiernd lei, 
Gr bebet midy im Fluge 
über den Erdenfteis. 

Sie. Dein Athem fanft im Schlafe 
Zönt in die Gaifen ein, 
Du ſprichſt aus mir im Schlafe 
Horte, fie find nichf mein. 
D lieblich waches Schlafen, 
Einzige, einige Ruh 
Sn der Gedanken Hafen, 
Ginge, ich höre zu. 

Er. Der Alp, der mich gedrüdet, 
Sliehet vor Deinem Klang, 
Gein Roß mid, fern anblidet, 
Hört Du den Hufſchlag bang; 
Du börft mein Herz nun fchlagen, 
Bebt nicht die Erd entzückt, 

Gie foll dem Himmel fagen, 
Wie fie fo hoch beglüdt. 
Gie. Du haucheſt Fühles euer 
Jtieder in meine Kub, 
Biel föne mein Bufen freier, > 
Schlafe und fräume Du. 
Sch ſchweb' in Deinen Träumen 
Schon in dem Morgenroth, 
Und fäufle in den Bäumen 
Mitten im Feuerfod. 

Er. Ja wie ein wilder Leue 

Nächtlich im Walde brüllt, 


PN 
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Bewachet er die Treue, 
Die ibm den Schmerz geſtillt: 
So ruf ic an die Erde, 
Die mir mein Haus verſchlang, 
Daß fie am beilgen Seerde 
Uns dann zugleich umfang. 

Sie. Wein, ftürz mich in den Becher, 
Glühend noch raucht der Berg, 
Und trink, Du ſchöner Zecher, 
Alles, mas ich verberg. 

Er. Ad all, was birgt Dein Auge, 
Alles, was birgt Dein Herz; 
Sch würde Himmel faugen 
Mitten im fchönften Gchmer;. 

Beide. Nein, diefer Stunde Feuer 

immer, o nimmer bergebht, 
ein, diefer Zöne eier 
Nimmer, o nimmer periveht. 
Wir leben obn? Befinnen, 
Eind wir wohl außer uns? 
Die Tropfen Thau ſchon rinnen 
Auf uns und über uns, 
Wir ruben auf Gilberfaiten, 
Regend die Melodieen; 
Tanzend die Elfen ſchreiten 


Üüber’s erwachende Grün, 

Nachmittags zeigfe fie dein Grafen dieſen Dop: 
pelgefang, aber ihm gefielen nur einzelne Gfrophen ; 
das Austrinken des Vulkans, in den ſich die Geliebte 
geſtürzt, das, behauptete er, ſei ganz ein nordiſches 
Bild über Maaß und Möglichkeit; ſie ließ es ſich 
nicht ausreden. Sonderbar war es, daß in dieſen 
Tagen eine Erderſchütterung geſpürt wurde, daß ſchon 
die Bewohner der Palläſte zu den Bewohnern der Hüt— 
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fen flohen, doch baffe fie in der Gegend keine andre 
Einwirkung gehabt, als bei dem Gartenhauſe der Her: 
zogin eine warme Quelle zum Vordringen zu bringen, 
Durch diefen Umftand und durch die Lage des Gar: 
fenhaufes, welches die Ausſicht über das Meer hatte, 
murde die Zürftin veranlaßf, es fich zur Wohnung zu 
erbiffen; gern gewährten ihr Ale diefen Wunſch und 
fie wußfe bald durch herrliche Berzierung des Haufes 
und des Öarfens ſich dafür dankbar zu bezeigen. Gie 
beichäftigfe alle Arten von Künftlern dabei und der 
Graf nahm fo eiftigen Antheill an allem dem, daß 
die Herzogin mit Sorge mandye Bernachläjiigung ih: 
rer eigenen Angelegenheiten bemerkte. Sie Eonnte ihn 
darüber nichfs fagen, denn was er fhaf, mar gufer 
Wille und Aufopferung von feiner Geife; aber gewiß 
hätte er fich einige Zeif von feinem Deforiren des 


Landhauſes abgemüfigt, wenn er in dem Tagebuche 
‚der Herzogin gelefen häfte.... Über faufend Bäume 


find durch die Bergefjenheit des Grafen, der Die nö— 
£higen Arbeiter nicht herbeigefchafft, vor dem Einpflan: 
zen verdorrf. Lieber Goff, wenn er nur die Hälfte 
der Gonnenftrahlen auf ficy nehmen follfe, die darum 
ein ganzes Jahr länger auf die armen Wanderer und 
Pilger fallen, er müßte ja verfchmachten; darum ver: 
zeihe es ihm, gnädiger Gott. — Der Graf mwiegte fi) | 
in einen ſchönen Traum ftefer geiftiger Mittheilung, 
Kunftübung, was ihm Alles in dem Umgange der Für: 
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jtin werden follte; den Gchreiber haffe er auch fehr 
lieb gewonnen, er fand hinter mancher Gchulverdreht: 
beit viel Talent und Bemühung der ſchönſten Ark; er 
führte die Fürftin und ihn mit unermüdlichem Eifer in 
feine reichen Sammlungen von Antifen und Abgüffen 
von Mufifalien und Nafurproduften, und bemerkte 
nicht deſſen Eiferfuchf gegen ihn wegen der Neigung 
der Sürftin, die ihm oft fehr wunderbar mifjpielte. 
So zerfchmiß er einmal einen ſchönen Antinous im 
Borzimmer, als der Graf mit der Fürftin lange al 
lein gefeifen, und als fie von dem Falle erſchreckt her: 
ausfrafen, entfihuldigee er demüthig feine Ungeſchick— 
lichkeit, fo daß Niemand einen Argwohn bafte. 
Eines Morgens fand die Fürftin den Grafen in 
ihrem DBorzimmer, der ihr die Gegend mit allen neuen 
Anlagen abzeichnefe; er hatte ein eigenthümliches La: 
lent, Alles auf den erjten Blick richtig und freu zu 
faffen, und änderfe daher ſelten an der erjten Skizze. 
Die Fürftin zeichnete fchöner, aber fie dichtete in die 
meiſten Gegenden eine Menge Berfchönerungen hinein. 
Auch bier nahm fie fpielend einen Bleiftift, lehnte ſich 
auf ihn und zeichnefe am Bordergrunde auf den Gra— 
fen gelehnt eine Ulme; frieb den Gfamm aus der 
Erde, und ſetzte leicht die Umriſſe, aber die Äſte ließ 
fie hervorgehen wie kühne Leidenfchaften, die das Ge: 
blüt zu Laub berausfreiben; da entftand das Dunkel, 


wo im Durchſchauen des erften und zweiten Laubes 
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Eein Blaff mehr zu erkennen, das Dunkel, wo die Bo: 
gel niften. Sie arbeifete fo eifrig, daß ihr der eigne 
Athem wie der hoffnungsreidye Djtwind vorkam, der 
die leichfen Zweige hebt und fallen läßt, daß die Schaf: 
fen luftig auf dem Boden fpielen, und da war ihr, 
als barrfe fie des Grafen unter dem Baume, und er 
fäße in deſſen dunkler Krone und lafje ihr neckend al- 
ferlei Blätter in den Bufen fallen, und fie thäfe, als 
ob fie ibn nicdye merke. Bon dem Allen ftand nichts 
da; der Baum war faum angelegf und der Graf, der 
gerade an diefer Stelle arbeiten wollte, wifchte ihn eil- 
ferfig mit dem elaftifchen Harze aus, und fie mußte zu: 
ſehen, wie er zerftörf wurde, der alle ihre Zärtlichkeit 
fvug. Der unglüdlichen Srau wurde fajt ohnmächtig; 
der Baum war ihr lieb geweſen wie ein Erftling der 
Siebe, hundert Bäume konnten an der Ötelle wieder 
gezeichnet werden, aber Fein Baum mie diefer, der alle 
ihre Luft verbarg. Was weiß ich denn von ihm, 
dachte die Zürftin, wenn er fo gar nichfs von mir 
weiß, daß er unbewußt das Liebfte mir zerftören kann, 
bis auf die letzten miderftrebenden, fiefjten Züge, die 
fi) noch jammernd an das Papier legten; es ift mein 
Geblüf, was noch in dem Stamme freibt. — In Die: 
ſem Augenblide, noch ehe die Lücke wieder vollgezeich- 
nef, tief Dolores den Grafen; er eilfe forf, und die 
Fürſtin fegte fich eifrig an feine Gtelle und malte ih: 


ren lieben, Eleinen Baum wieder an die Gfelle und 
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viel fehöner und reicher an umfchlingendem Weinlaube 
ausgejtaffef; dann feßfe fie fi) an ihren Slügel, phpanz 
fafirfe wild umher und fang endlich mit entjchloffeneer 


Stimme. 
Nur was id liebe, das ift mein, . 

Und kann mur immer meiner werden, 
Du weißt von nichts, Du läßt mich ganz allein, 
Was ich in Dir geliebf, das bleib£ doch mein. 
Gehört dem Flügel diefer Ton, 
Den meine Finger traurig wedten? 
Nein, Du bift mein, Dir felber recht zum Hohn, 
Was ich in Dir erweckt, gehört mir ſchon. 
Dein Haus ift mein, denn ad, von Dir 
Umfchließ£ es fo Biel ſchöne Kinder; 
Iſt mein die Perle, fo gehört auch mir 
Die Schaale, Deines Leibes fchöne Zier, 
Sich geb die Geele, Du bift mein, 
Du ſchöner Teufel, mußt mir dienen, 


PER RER en Eng 


‚ Haft mid) verführt mit ſchönem Augenſchein, 

Gei Alles falſch und leer, Du bift doch mein. 5 

Vielleicht war es in Dderfelben Stunde, während P 
die Zürftin fo heftig zu ihrem Flügel fang, wo der 
Schreiber (den der Graf ein Paar Mal, um ihn zu 
mißigen, etwas fiharf angejprochen, als er ſich gar zu 
meife gemacht), nadydem er die erſten Wallungen fei- 
nes Zornes überwunden baffe,- mit einem beruhigen 
den Blicke feine Arbeiten betrachtete und fic) mit ftil- 
len Bitten an feinen Genius wendete; ficher iſt es, er 


machfe an jenem Tage das folgende 
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Gonnet. 


Mein Genius, Du baft mir viel verliehen, 
Du Eannft, was nie geahnef, mir erfihließen, 
Wenn Deine Blide flühfig midy begrüßen, 
Durch Dich gedeihf mir jegliches Bemühen, 
D Fönnt ich Didy mif meinem Arm umfdließen, 
Daß Du Dicy nimmer könnteſt mir entziehen, 
Daß meine Wangen nie von Gcham erglüben, 
Verläßt mid Wis, mo Andrer Witze fließen. 
Schaff mid gewiß und feft in allen meinen Kräften, 
Daß fie dem Augenblide willig dienen, 
So bin ich füchfig jeglichen Geſchäften, 
Gleich fern von Furcht und Frechheit in den Mienen, 
Laß mich die Blide frei auf Andre beften, 
Und aller Teid fol ſchwinden im Erfühnen. 
E 2 
Wir überlaſſen es dem Urtheile der Leſer, ob ſie 
lieber fo wüthen möchten mie jene, oder fo ruhig über: 
legen mie diefer. Diefe Überlegung, dieſes ewige Be— 
frachfen, in dem fich fein ganzes Weſen verlor, wäh— 
rend es ſich recht fief zu erfafjen meinfe, war in fei: 
ner früheften Zeit begründef. Er war einer der ge: 
fihiefteften Schüler feiner Stadt; zwar von armen Al: 
fern, aber überall durch Fleiß ausgezeichnef. Einem 
Lehrer feiner Schule war er befonders anverfrauf und 
firebte mit unaufhaltfamer Leidenfchaft diefem feinem 
Muſter in Allem, ſowohl in Kenntniffen als im Äu— 
fern, gleich zu werden; in diefem Öfreben haffe er 
deffen ganze Bibliothek durchgelefen, einige Bücher 
ausgenommen, die jener in einem befonderen Öchranfe 


aufbervahrfe, und mit denen er ſich zuweilen halbe Tage 
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verfihloß. Biele Monate baffe er gejfonnen, wie er 
zu dieſem Gchaße gelangen Eönnfe; in halbem Fieber 
durch die Furcht, entdeckt zu werden und von der Höhe 
allgemeiner Liebe und Ehre zur Schadenfreude Aller 
berabgeftürzf zu werden, verfuchfe er nacheinander alle 
Schlüſſel, die er fich verfchaffen Eonnfe. Endlich an 
einem beißen Nachmiffage, mo er ſich megen einer Ar: 
beit vom Ausgehen losgebefen baffe, gelang es ihm 
mi£ einem Gchylüffel, den ihm ein Dieb bei feiner Ar- 
refirung zugemorfen haffe, den geheimnißvollen Schrank 
zu öffnen; mit Elopfendem Herzen durchbläfferfe er ein 
Eleines Büchlein, das einzige, mas darin enfhalten war. 
Es mar das dem Meurfius unfergefehobene Bud) 
von der Eleganz der Lafeinifchen Sprache, und. mie 
es erft der Berdruß, Fein Buch über geheimnißvolle 
Wiſſenſchaften zu finden, aus feiner Hand geworfen, 
fo bob er es bald wieder aus allgemeiner Neugierde 
auf, und der finnliche Brand der Luft in dem Buche, 
der ſich im tiefſten Verderben der Zeiten zu kühlen 
fuchte, erweckte eine Saite in ihm, die bis dahin tief 
gefehlummert hatte. Er las fich heiß an dem Bunde, 
daß ihm der Athem verging; ganz gegenmärfig um: 
ſchwebten ihn alle fehändlichen Lüfte verwilderfer Na: 
furen, faft mit Gewalt mußte er ſich losreißen, als 
der Lehrer Fam, der bald mit Bermunderung fein frem— 
des Wefen bemerkte. Mit Lügen wußte er ſich durch— 
zubelfen, Lüge wurde fein ganzes Leben zu Andern. 
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Da er weder reich noch fihön mar, fo Eonnfe er feine 
erweckten Begierden ſchwer befriedigen; da er den 
Ruhm des Sleißes und der Geſchicklichkeit über Alles 
liebfe, fonnfe er audy nicht fo viel Zeit jenen Gedan: 
Een, die ihn innerlich ergögfen, hingeben; ja er marhte 
fi) ſchmerzliche Vorwürfe darüber, Faufte jeden ſün— 
digen Augenblick mit Stunden des Fleißes, ftrafte ſich 
für jeden Gedanken: fo Fam. er zu jenem ewigen Be: 
mußffein, das ihn in jeder felbft überlafjenen Minute 
ſchreckhaft aufquälte; für fein innerlicyes Leben haffe 
er feinen Freund mehr, er fchämfe fid) deſſen. 


Je fiefer wir in uns verſinken, 

Sje näher dringen wir zur Hölle, 

Bald fühlen wir des Gluthſtroms Welle, 
Und müffen bald darin ertrinken; 

Er zehrt das Fleiſch von unferm Leibe, 
Und öde wird’s im Zeifverfreibe, 

Sin uns ift Tod! 

Die Welt ift Gott! 

D Menſch, laß nicht vom Menſchen Ios, 
Iſt Deine Günde noch fo groß, 

Meid’ nur die Sehnſucht nach den Günden, 
Go Eannft Du noch viel Gnade finden; 
Wer hat die Gnade noch ermefjen? 

Es kann der Menſch fo viel vergeffen! 


Dreiscehntes Kapitel. 


,„ Der Befuh der Obriftin. Die Fürftin befteige mit dem 
Grafen den Ana. Nächtliche Verwechſelung. Die 
Meerfahrt. Der Prinz von Palagonien. Die Mine— 
ralienfammlung. Johannes und Hyolda. 


In Diefer Zeit wurde die Herzogin von der alten 
Dbrijtin, Die fie nad) Gicilien geführt hatte, fehr an 
genehm überrafcht. Diefe heifere, alfe Frau, die ſich 
mit einem gemifjen Stolze als die Gchöpferin alles 
Glüds diefes Haufes ehren ließ, fraf aud) gemiffer: 
maßen berrfehend darin auf, da felbjt die Herzogin 
aus Ehrfurcht gegen fie mandye ihrer gewohnfen Be— 
ſchäftigungen ausfegfe. Die Dbriftin haßte das Schule— 
halten, das Beffern, ihr mar Alles fo ganz recht, wie 
es in der Welt gegangen und wie es geht; Feine Luft: 
barkeit war ihr burlese genug, immer fügfe fie noch 
etwas als höchſte Spitze hinzu, und ihr Eleidefe man 
ches, was einer jüngeren $rau nicht verziehen morden 
wäre. „Was find das für junge Leute,“ rief fie kurz 
nach ihrem Einfriffe, „das lacht nicht, das fpringf 
niche, das tanzt nicht; als idy in Eurem Alter war, 
ritt ich noch die Treppengeländer berunfer.“ Befon: 

ders 
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ders aber war ihr Dolores Gegenjtand des Gpoftes, 
teil die fonjt am meijten von Allen in ihre Luftbar-: 
Eeifen eingegangen und jetzt in manchen fremden Ge— 
danken über ihren Mann verfieft, manches überhörte, 
tenigftens zu Eeiner Ausführung brachte. Sie hetzte 
alle ihre Kinder gegen jie auf, daß ſie ihre feinen Au: 
genbli® Ruhe liegen, und wollte ficy dann über die 
Noth der guten Mutter, Allen helfen zu mollen, halb 
krank lachen. Die Fürſtin merffe bald ihre Laune, 
und obgleich viel befrübfer in ſich, hatte fie doch in 
ihrem mannigfaltigen Leben genug Herrſchaft über ſich 
gewonnen, fo etwas mit dem heißen Mantel der ge: 
zwungenen Luftbarfeit wohl zu bedecken; fie entzückte 
die Dbriftin, die fie Mutter nannte, indem fie ihren 
Willen immer vollftändig ausführte. Da murden alle 
die alten Pfänderfpiele durchgejpielt, welche die Dbri- 
ftin in ihrer Tugend gelernt hatte; ihre Haupffreude 
war ein großes Küffen zu veranlaffen; bald mußte 
Einer in den Brunnen fallen, bald unzählige Gterne 
zählen. Zu foldyem Sternzählen brachte fie auch nicht 
ohne Abſicht, um fi) an der DBerlegenheit des regie- 
renden Haupfes zu ergößen, den Grafen und die Für: 
ftin zufammen; aber fie dachfe nichf, welche Flammen 
und welche Liebesjterne fie in dem Herzen der armen 
Fürſtin damit enfzündefe; noch nicht zufrieden mit die: 
ſem Spaße, Brachfe fie auch den Schreiber mit der 
Sürftin zufammen, indem er mehrere Ellen fief in 


Sr. Band. 19 
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einen Brunnen gefallen. Der arme Junge wurde ſo 
roth von dieſen Küſſen, daß ihn die Obriſtin den gan— 
zen Abend damit neckte, er ſei in ſeine Herrſchaft ver— 
liebt; er hatte ſich auf ſeiner Reiſe wirklich ſehr ver— 
ſchönert und ſah in ſeiner Beſcheidenheit recht wohl 
aus. Bis in die Nacht mußte geſungen werden und 
dann hatte fie ſicher das Bettzeug von Einigen zu: 
fammennäben lajjen, und frübmorgens war fie fidyer 
fchon zuerft auf und erweckte alle die Schläfer mit ir- 
gend einen Schreckniſſe. Sie hatte in ſich ganz un— 
verändert die ganze Maſſe verwegener Luſtigkeiten be— 
wahrt, die ſonſt die deutſchen Schlöſſer durchtobte, die 
ſich Alles erlaubte und Alles vergab, und ein fröhli— 
ches Toben Aller dem zierlichſten Witze der Einzelnen 
vorzog, die jetzt meiſt als Erzähler oder Vorleſer die 
eigenthümliche Thätigkeit der Andern einſchlafen laſſen. 
Sie bafte eine gewiſſe Härte in ihrer Art zu reden, 
war aber gegen alle Leidende fehr hilfreich; mo fich 
Andre aus Efel wegwendeten, da ſtand jie mit Klug- 
heit und Ergebung bei; fo jprad) jie lachend von der 
Gebredylicykeit ihres alten Mannes, aber fie pflegte 
feiner als Frau und Magd zugleich; ibm ſchrieb fie 
alle Tage in Knittelverfen, was vorgegangen, und 
machfe jo eine Art lächerlicher Zeifung, wozu Tyeder 
ſich Deeiferfe, irgend einen wunderlichen Zug zu liefern. 
Die Geſchichte des Pfänderfpiels ſchloß fie mit den 


Worten: 
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Die Frau Fürftin und der Herr Graf 
Zäblten die Gterne, bis es zutraf, 
Die Frau Fürſtin fand's immer noch nicht richtig, 
Sie wurde noch immer einen Stern anſichtig, 
Es ſchien ihr das Zählen gar ſehr zu gefallen, 
Da ließ ich ibren Gchreiber in den Brunnen fallen, 
Gar viele, piele Ellen fief, 


Daß er gar erbärmlich rief; A 


Cie mußte mübfam hinaus ibn zieben, 
Daß Beiden von der Arbeit die Baden recht glüben ꝛc. 
Geif diefem Gfernenzählen Eränfelte die Fürſtin; 
ihre wachjende Neigung zum Grafen und jeine Unver— 
ftändigkeif, die nicht zu errathen, kränkten fie tief. 
Die Dbriftin fihrieb dies Libelbefinden dem figenden 
Leben zu, und ermahnfe fie eine Sußreife nach dem 
Ina zu machen, der Graf fönne fie begleiten, wäh— 
rend fie noch ein Paar Tage recht verfraulidy mit ih: 
ren beiden Pflegetöchtern zubringen molle; fie mijje 
nicht, ob fie je wieder bei ihnen fein werde, da ihr 


Alter ihre Munterkeit mit überlegener Zahl endlidy ein- 


mal fchnell bejiegen Eönne. Der Graf ergriff diefen 
Borfchlag mit Luft, die Zürftin mar bereif, und fo 
zog er mif ihr und dem Öchreiber am nächjten Mor— 
gen aus. Wer kennt Öiciliens Reize nichf, alle Reije- 
befchreiber alfer und neuer Zeit erjchöpfen fich in Lob: 
es ijt der Luſtgarten Europa’s, deſſen vereinfe Gäffe 
darin zu den munderbarften Bäumen und Blumen £rei- 
ben, der von Scylla und Charnbdis gegen äußere 
Seinde bewacht, nur in feinem Innern einen jeßf faſt 
197 
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beſchwichtigten, einſt aber furchtbar fobenden und zer: 
‚störenden Seind, den fra, frägf, der unzählige Male 
die friedlichen Olbäume mit feinen Feuerſtrömen be: 
deckt hat, mährend der Schnee in den Klüffen feines 
Wipfels die Bewohner gegen die heiße Sonne Fühlt, 
Abwechſelnd zeige Die Inſel die Gpuren der ungeheu— 
ren Bevölkerung früherer Zeit: die großen Stadt— 
mauern laufen durch öde Feldmarken, in den Überre— 
ſten eines Theaters liegt zuweilen der ganze Reſt einer 
Stadt, der es ehemals zum vorübergehenden Vergnü— 
gen erbauf war; dann £rifft der Reiſende auf fo um: 
geheure Zerftörung, daß er Die Kühnheit eines Volks 
bewundert, das fid) miffen darin anzubauen wagt, 
und während der Arbeit, die fo oft vergebens gewe— 
fen, mie bei einem Gpiele Alles abfingt, mas andre 
Bölfer fräge, langfam und verdroffen fpredyen. Die 
Sitten, die Gewohnheiten, die Befchränkungen der an: 
dern Welt erfcheinen da, wo Alles nad) fchnellem Ge: 
nufje ftrebf, faft lächerlich), und fo fühlte heimlich auch 
die Fürftin den Zwang, der jie von dem Grafen 
fvennfe, als ein junger Pafer ihr in einem Klofter er: 
zählte, wie leichtjinnig ſolche Überfrefungen der Treue 
da abgebeichtet und für das Abbefen eines Roſenkran— 
zes vergeben mürden. Der Graf und der Grhreiber 
waren ingtoifehen mit den £iefjten anfiquarifchen Nach— 
forfehungen über einige alte Inſchriften in dem Klo— 
jter beſchäftigt, aus denen die Sürftin, die fich wieder 
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ins Sreie jehnfe, jie nur mit Mühe herausriß. Gie 
machten dieſe Reife in Eleinen Tagemärſchen zu Fuß; 
ihre Diener blieben in bejtimmfer Entfernung von ih: 
nen, um nur in Nothfalle ihnen nützlich zu werden; 
in jedem Wirfhshaufe, wo fie aber verteilen wollten, 
war alles Bequeme und Erquicende im Überfluß vor- 
aus angeordnef5 der Graf haffe ſich in einen Zanbe- 
rer verwandelt, der auf jeden Wink der Fürftin einen 
gedeckten Tiſch, ein Ruhebett herbeiſchaffen konnte. 
Einige Tage ſolcher Reiſen machen vertraulicher mit 
einander bekannt, als jahrelanger Umgang; es iſt des— 
wegen die Gewohnheit der Neuverheiratheten in Eng— 
land ſehr lobenswerth, aus der Kirche in die Welt 
ganz einſam mit einander zu fahren, um in ein Paar 
Wochen mit dem erſten Vergnügen auch alle die ſtö— 
renden Gewohnheiten an einander kennen zu kernen, 
die ſich ſonſt wohl verbergen und ſpäterhin zu unge— 
legener Zeit hervortreten. Wie off bedauerfe die Für— 
ſtin, daß ſie den Schreiber mitgenommen; es lag ihr 
in den wenigen Tagen ein langes Leben, überall be— 
hinderte er ihre Hußerungen, daß fie dadurch in einen 
wunderlich gereizten Zuſtand verſetzt wurde. Gie ſchlief 
ungeachtet der Ermüdung wenig und nie ſehr feſt; 
die Träume hielten immer noch einen Laden auf, wo 
das Weltlicht ſtörend in die Alles vergeſſende Dunkel— 
heit einblickte; beſonders früh war ſie an dem Mor— 


gen auf, wo fie auf den erjten Anhöhen des Ana ge: 
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fchlafen haften. Es jehanderfe ihr, als jie den fröh— 
lich bebauten Bergrüden verließen, um durch ein Ajchen: 
meer zu dringen, über meldyen die Raubvögel wild 
feufzfen; jie glaubfe jich felbft in der Leidenfchaftlich- 
Eeit bei ihrem Alter, das fihon manches Haar ihr 
grau gefärbf batfe, darin zu erfennen und binfer ſich 
in dem fröhlichen Grafen das reicybebaufe Yand; jie 
blieb lange ftil. Einige Wolfen lagerten ſich um fie 
ber; es wurde Ealt, aber ihre Neigung glühte mit 
dem Sieber, das in ihr begann; fie ließ ſich faft von 
dem Grafen fragen, fo lehnfe fie ji an ihn. Yu: 
jallig und ſehr nafürlicy erzählte bier der Graf Pe: 
trarchs munderbares Ereigniß, als er mit großer Be: 
fehwerde einen hoben Berg bejtiegen und in den Be: 
kenntniſſen des heiligen Auguſtinus mit überraſchen— 
der Rührung die Worfe aufgejchlagen babe: „Die 
Menfchen gehen hin, die Höhen der Berge, die Wel: 
len des Meeres, die gewaltigen Gfröme, den weiten 
Umfang des Deeans ımd die Kraft der Gterne zu be- 
wundern, und verlaffen ſich ſelbſt.“ — Diefe Gejchichte 
machfe einen tiefen Eindruck auf die Sürftin; fie wollte 
ſich nich£ verlaſſen, fo ſchwor fie in ſich, und doch 
Eonnfe fie nicht vom Grafen lafjen, der Kopf ging ihr 
herum. Sie war fo erſchöpft, als fie durch die Schnee— 
gegend in die Nähe des Krafers kamen, daß fie einige 
Stärkungsmittel nehmen mußte; nachher als der Schrei: 


ber umberging, allerlei Laven abzufchlagen, dräugfe fie 


Bin. 
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fich mit vieler Kühnbeit immer weiter ver, durch die 
ſchwarzen Steinmaſſen und den lockeren beſchneiten Bo- 
den, bei den rauchenden Schornſteinen vorbei, nach 
dem Krater. Der Graf rief ihr zu, fie möchte ſich 
doch in Acht nehmen, und fprang ihr nad), fie aber 
fragte ihn heftig vorfchreifend: „Sind Gie mein Sreund, 
mein bejter Freund?“ — Der Graf begriff fie nicht; 
er glaubfe, das ſtarke Getränk babe jie in der dünnen 
Luft berauſcht, fprang ganz zu ihr bin, hielt jie heftig 
und fagfe bejtürzf: „Lind Gie glauben nicht au mich 2 — 
Die Fürſtin fuchte ſich loszureißen und flehfe: „Laſſen 
Sie mich, mit der Überzeugung, einziger Sreund, will 
ich unten bei den erfrhlagenen Simmelsftürmern Ruhe 
ſuchen.“ — Tu dem Augenblicke machte fie einen Ber: 
juch, ſich herabzuſtürzen, aber der Graf hielt jie Eräf- 
fig und gefaßt, frug ſie fort und fagfe: „Gut, daß 
ic) dabei war, das iſt ganz die Art des Schwindels, 
wie id) gehört habe, aus Furcht vor dem Sallen ftür: 
zen jicy die Schwindelnden meijt hinab.“ — Die Für: 
ſtin ließ fich jest ruhig binunferführen,;, es mar nur 
eine Anwandlung in ihr gemwefen, dieſe Gferbeluft, die 
ſich wieder ganz in Zärtlichkeiten gegen den Grafen 
auflöſte, der ſie davon errettet, ausſtrömend in ſtillen 
Blicken zu ihm. Sie kamen ſpät und ſehr ermüdet 
nach einem Wirthshauſe am Fuße des Berges, mo 
Alles auf fie mwarfefe, der Öchreiber war ganz ver: 


jehlojfen, der Graf noch immer verwundert, die Sür: 
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ftin fing an Feichtjinnig Deredfer zu werden feit dem 
gefährlichen Ereigniffe, über das fie fpoffefe. Go ver: 
ging das Abendeſſen, wobei fehr ſtark getrunken murde, 
denn der Wein mar vorfeefflih) umd alleſammt fehr 
durftig geworden; Alle glühten von der fcharfen Luft, 
die fie durchſtrichen hatten. Der Schreiber verließ 
zuerſt die Gefellfchaft, um nicht durch fein Einfchlafen 
das Lachen immer tmieder zu erweden. Bald fand 
auch die Fürftin auf; fie wankte von Müdigkeit und 
der Wirth und der Graf begleifefen fie bis vor ihre 
Schlafzimmer. Im Vorbeigehen ſagte der Wirth: 
„Hier, Herr Graf, iſt Ihr Zimmer.“ — Die Fürſtin 
drückte dem Grafen die Hand zum Nachtgruße, er 
drückte ihre Hand freundlich wieder, ſie ſang: „Nein, 
dieſes Tages Feuer nimmer, o nimmer vergeht!” Der 
Graf fiel ein: „Nein, diefer Töne Feier nimmer, o 
nimmer verweht.“ Go fihieden fie. Der Graf ging. 
in fein Zimmer, fand aber, daß ſich der Schreiber aus 
Verſehen ſchon darin feitgelegt babe und feſt einge— 
fchlafen fei5 ohne Verdruß machte er die Thür leije 
zu, und nahm dejjen fchlechteres Zimmer und Belt ein; 
es gab auf der Welt feinen wohlmwollenderen Nlanı 
gegen die Tugend. 

Die Fürftin befand ſich von der Anſtrengung, von 
dem Wachen, von der Gemüthsbewegung in einem fie 
| berhaften Zuftande; fie legte ſich mit dem Vorſatze 
in’s Bett, Alles zu verfihlafen, aber fie konnte es nicht 
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aushalten, cs quälfe jie ein Gedanfe mie ein einge: 
brannfer Buchſtabe, was der Graf jest von dem Bor: 
falle denken mörhfe. Gie mußte dem Grafen Altes er: 
Elären; fie fihlich in fein Zimmer, das ihr vom Wir- 
Ihe bezeichnef war. In der Dunkelheit Eonnfe fie es 
nich£ bemerken, daß fie ihm verfehlt haffe; der, den fie 
traf, befchwichkigte fobald ihren Mund, fie fühlte fich 
fo ganz beglückt und fie ließ ihr Bild in einer gold— 
nen Safjung dem Sreunde zurüd, daß er feines Trau— 
mes Gewißheit erkenne. 

Am andern Morgen war fie fehr beifer, fie em- 
pfing den Grafen fo verfraulid), daß Ddiefer meinte, 
alles ängſtlich Geziwungene, was ihn in den letzten Ta; 
gen an ihr geängftef, fei in dem Krampfe des vori- 
gen Tages unfergegangen. Der Gehreiber, der fonft 
immer zuerft von Allen wach war, und im Haufe an— 
ordnefe, Fam diesmal fpäfer zum Vorſchein und enf- 
ſchuldigte ſich damit, daß er vor den Wanzen nicht 
ruhig babe fchlafen können; der Graf vermied es, ihm 
feine Zimmervermwechfelung vorzuhalfen, um ibn niche 
noch mehr zu beſchämen, da er fdyon jegt wegen dec 
Berfpätung fehr verlegen erfchien. Die Rüdreife wurde 
nach dem Wunſche der Fürftin fehr eilferfig im Wa: 
gen gemacht; der ausgezeichnefe Punkt, der Ana, der 
fie immer zum ruhigen Erfragen aller Befchtverden an: 
gemahnt baffe, war nun erftiegen, fie haffe ihr Ziel 
erreicht. Befremdend war es ihr, während diefer Rück— 
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reije den Grafen ganz unverändert in jedem Blicke, in 


jedem Worfe wie den Tag vorher zu finden, während 


fi) in ihr alles vorhergehende Leben fo frob erlofchen 


zeigfe; ununferbrochen war er beſchäftigt, Alles zu ord- 
nen, was er feinec Frau an mancherlei Merkwürdig— 
Eeifen zujfammengefucht hatte. 

Der Graf und die-Fürftin wurden auf den Schloſſe 
mif vielen Küffen empfangen; die Dbrijtin war fehon 
verreift, hatte aber noch ein Blatt Knittelverfe für die 
Reifenden zurücgelajjen. 

Merkwürdig ift es, daß weder jest noch früher 
die Herzogin irgend efwas von der Leideufchaft der 
Fürſtin bemerffe; theils war fie zu viel befchäftigt, 
theils zu unbekannte mit den verfchiedenen Äußerungen 
der Liebe. Dem Blicke der Grafin mar dieſe Leiden: 
ſchaft der Fürſtin für ihren Mann nicht entgangen, 
aber ihr Zutrauen zu ihm blieb unmandelbar; fie 
glaubte es eine nothwendige Buße für ihre frühere 
DBerwirrung, von ihren Beforgnijjen Niemand fagen 
zu dürfen; was er auch fhun mochfe, fie war nicht 
| berechtigt, ihm Vorwürfe zu machen. Mit hoher Se: 
jtigfeit verfihrmwieg fie Jedem ihre Dual, als fie beide 
der Verſuchung einer Reife ſich fo unbeforgt ausſetzen 
ſah; fie verfchtwieg es, als fie den Äußerungen der 
Fürſtin zu enfahnen meinte, daß fie mit ihrem Manne 
in enger DBerfraulichkeit lebe. Gebef war ihr Troſt; 


fie mochte nichts beichten, was ihrem Manne nach: 
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theilig, und damit ihr Beten nicht auffallend jein könnte 
den Alles bemerkenden Kindern, jo gemöhnfe fie jich 
ein ftilles Gebet an, das Keinem hörbar, Keinem ficht: 
bar, durch die gewöhnlichen Befchäftigungen nicht ge: 
ſtört wurde, wobei fie fich nur zumeilen verfieffe, als 
babe jie gefchlafen. Während dieſes Gebets glaubte 
jie eines Morgens die Stimme des verjtorbenen Be- 
dienfen zu hören, der fie angjtlicy gerufen; jie.ging 
verwundert nad) dem Borjaale, woher der Zen zu 
Eommen ſchien, und ſah eins ihrer Kinder, die Eleine 
Magdalena, die fich über ein Treppengeländer über- 
gelehnt haffe und im Herabſtürzen zu fein ſchien. Gie 
ergriff das Kind am Kleide und erhielt es mit leichter 
Mübe, und von diefem Augenblide an durchdrang ſie 
eine Zuverſicht, daß Gott fie nicht verlaſſe, daß ihr 
Mann ihr nimmermehr unfreu merde. 

Doch erjchüfferfe ein anderer Borfall zwei Tage 
- darauf ihr ganzes Gemüth. Bei einer Nleerfahrf, die 
der Graf zu Ehren der Fürſtin auf purpurnen Böfen 
mit Muſik bejesf, von vergoldefen Rudern gefrieben, 
an einem fonnigen, ftillen Zage veranjtalfet hatte, wo 
fich Jeder in Erzählungen vergangener Gefchichten aus: 
ließ, zeigte der Graf der Fürftin den Ring der Apo— 
jtel, in deren Mitte Chriſtus, den Dolores noch 
immer an ihrem Singer frug. Die Fürjtin erbaf ihn 
ih; Dolores verwunderfe fich, daß er diesmal von 


ihrem Singer ließ, da er fonft nur ſehr ſchwer abzu- 
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fireifen war. Die Fürſtin glaubfe in den Ringe einen 
befondern Talisman für die Treue des Grafen zu er— 
Eennen; fie wünſchte ihn vernichtet und gleich begün— 
ftigfe ein Zufall ihren Wunſch; ein Paar Kinder fra- 
fen lebhaft nach einer Geite, das Boot ſchwankte, die 
Sürftin fiehrie auf, und der Ring fehnelffe aus ihrer 
Hand ins Meer. Die Gräfin war untröſtlich, aber 
der Graf, der den Unfall nicht minder fief empfand, 
haffe mehr Gemalt über fich; er wollte nidy£ die ver- 
ehrte Freundin durch Vorwürfe Franken; er Dat feine 
Stau fehr zärtlich, dies Eleine Zeichen ihrer Liebe nicht 
jo zu bemeinen, da ihnen fo viel größere übrig blie- 
ben. Diefe fcheinbare Öleichgültigkeit deufefe Dolo— 
res auf ein Erkalten feiner Liebe, ſo wie den Berluft 
des Ringes auf den Untergang ihrer glüdlidyen Ehe; 
aber in ftiller Buße fagfe fie davon Fein Worf, nur 
mit heimlichen Gebefen fuchte fie ihr Schickſal abzu: 
menden, das durch ein zufrauliches Wort mit ihrem 
Manne zu löfen war. D der fpäfen, unausbleiblicdyen 
Strafe aller Schuld! 

Diefe Fahrt, welche ein Paar Tage dauerfe, war 
miffen in der höchſten Luft, durch eine Berbindung al- 
ler Nafurfchönheit mit dem glüdlichften Himmel und 
feinen günftigften Winden und fehönften Feſten, voll 
frauriger Zeichen für die beforgee Dolores. — Cie 
fuhren in die fiefen Selfengroffen bei Savaroffa; Die 
Sürftin, der Graf und der Schreiber haften Flinten 
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geladen, und erhoben plöglidy ein verabredefes Getöfe, 
welches die Tauben ans ihren Neftern aufſchreckte, die 
in einer dichten, leichfen Wolfe über ihnen ſchwebten; 
jegt wurde Feuer unfer jie gegeben, und es fürzfen 
eine Menge fodf und vermundef herab; die Hunde 
holten die gefallenen aus dem Waſſer, und die Yagd 
miederholte ſich. Die Gräfin konnte Fein Vergnügen 
ftören; fie fah, wie lebhaft die Jäger auf jeden Schuß 
fi) freufen, aber immer rief es in ihr, mas wird aus 
den ungen im Neſte, fie ſchwieg aber und fah in’s 
Elare Waffer, das durch die eigenthümlicdye Beleuchtung 
der Höhle bis zum fiefjten Grunde Alles durchfcheinen 
ließ, als wäre es zu einer hellen Luft geworden, in 
der die Barke ſchwebte; da fah fie die mandernden 
Züge der gejelligen Eleinen Fiſche, ihr bligfchnelles Dre: 
hen, das drehende Sortbervegen der Geefterne, der Me— 
dufen flernarfiges, formlofes Nichts; wie Mufcheln 
"und Krabben gefellig bei einander lagen, halb in Moo— 
fen verſteckt, größere Krabben frugen die Eleineren müt— 
ferlic) auf ihren Armen in Sicherheit, wenn zuweilen 
Delphinen an die Oberfläche rauſchten. Aus diefer 
fremden Welt, die für das Gchreden der umgebenden 
entſchädigen wollte, drangen plöglicy Stimmen bervor, 
ſchöne, ſchwimmende Mädchen, die gar anmuthig eine 
Einladung abfangen: 


Auf der Erde ift es ſchwül, 
Sn den Waſſern ift es kühl, 


* 





Sonne, Mond und alle Sterne 
Stürzen ſich hinein ſo gerne, 
Denn im Waſſer wird's ſo klar, 


Sie's auf Erden fraurig war. 


Ruhig ſchlaft ihr bei uns ein 
Sin der Wajfer grünem Schein, 
Höret Feine Kinder Ichrein, 
Küble£ Feine Liebespein, 

Liebet obne Eiferfucht, 


Findet alles, was ihr fucht. 


Was verloren in dem leer, 
Ötebet da im Saus umber, 
Alter Zeiten Ghag und Kunft 
Brauchet ibr durch unfre Gunit, 
jeder Gfurm bringf neue Gäft’ 


Zu dem ewgen Freudenfeft. 


Wenn wir fangen in dem Kreis, 
Wirbelt fich die Welle weiß, 
Senn wir unfen luftig find, 
Stürmet über uns der Wind, 
Gfürmt in unfrer Saare Glan;, 
Und das Fühlet in dem Tanz. 

Diefe Fijcher-Nlädchen, denn das waren Diefe 
Syrenen, haffe der munderlicdye Prinz von Palagonien 
abgerichtef, gleichwie er fein ganzes Ländchen zu den 
abenteuerlichjten Effekten anorönefe, die aber meijt 
alle eine jo gereisfe Stimmung forderfen, tie fie Do: 
lores in dieſen Tagen hegte, um nichf ihre ganze 
Wirkung zu verfehlen. — Dft find diefe Syrenen von 
den mufhmilligen Gicilianern beſchimpft und bekriegt 





worden, dann erfolgte gemeiniglicy zuletzt ibre Flucht 
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aufs Land, die mif den Schwimmgürteln und Federklei— 
dern eben jo lärherlicy als beſchwerſlich ausfiel. Unſre 
Reijenden fügten fich aber ganz ernfthaft in diefe Launen 
des mwunderlichen Prinzen, fie hatten ihm ihre Ankunft 
gemeldef, fie wollten fein abentenerlicyes Schloß be: 
hauen und thaten gegen die Gyrenen, als wein jie 
fih aus Furcht vor ihnen ans Land zurücdzögen. 
Diefer Landungsplag gehörte fidyon. zum Garten des 
Prinzen, fie ſahen Niemand bereit fie zu führen, aber 
ans einigen Bäumen, die zu ihrer Bermunderung um: 
gedrehf waren, fo daß die krauſe Wurzel fein belaubt 
aufgerichfef fand, befahl ihnen eine Göttin, den Weg 
nach) dem Schloſſe einzujchlagen. Das Schloß Diefes 
Prinzen ijt allzubefannt, um es meitläuftiger zu be: 
jehreiben, es bat unermeßliche Gummen ge£oftef um 


Alles bervorzubringen, was gegen den Geſchmack, ge: 


gen die Bequemlichkeit, gegen jede Art Kunjtfinn ver: 


ſtößt. Keine Mauer ift gerade, oder in einer bejtimm- 
fen Krümmung, Eein enfter dem andern gleich; die 
fchiefe Thüre, die von der Mitte des Haufes wenig 
abſteht, ift von den eckelhafteſten in Marmor gehaue- 
nen Chimären umgeben; erſt da bemerft man, daß 
die ganze Mauer mit folchen Unweſen orönungslos 
überzogen ijt. Beim Eintriffe erſchrickt der Kunftlie- 
bende vor den fehönen heiligen Bildern großer Mei: 
fter, womit der Fußboden belegt ijt, wogegen die Wände 


mit den Zerrbildern Eleiner Kinder in Eojtbaren Rah— 
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men prangen; alle Senjterfcheiben find ‘aus zerbrodye- 
nen Stücken fehr beſchwerlich zufammengelöfhef, und 
die Dede des Zimmers ift mif einem Gemifche alter 
goldener Rahmen, Mufcheln, Drdensbäander und Do— 
Eumenfe mif großen Wappen bedeckt; die prächtigen 
Stühle haben alle nur zwei Beine, und die Zijche lie: 
gen alle umgefehrf. Das Eoftbare, aber in feiner 
Vermiſchung ganz ungenießbare Frühſtück, war in ei: 
nem Eünftlichen Pferdejtalle unfern Reifenden bereitet, 
der freilich) nie den Pferden eingeräumf morden; die 
herrlichiten Majvlitagefäße als Krippen, die Eünftlich- 
ften Glasgitter als Heuraufen zeichneten ihn vor allen 
Zimmern im Gchloffe aus. Hier ließen fic) die Rei: 
fenden zum Ausruhen nieder, wenn fie gleid) von den 
GSpeifen nichts anrühren mochten; weder Here nod) 
Diener war irgend zu erbliden, alle unferhielfen fich 
über die Beranlajjung, eine Grille, die einen andern 
Menfchen auch wohl einen Augenblic® hätte beſchäfti— 
gen können, mit ſolchem Aufwande über ſein ganzes 
Leben auszubreiten. Die Fürſtin glaubte, er hätte ſich 
durch dieſe Wunderlichkeiten auszeichnen wollen, was 
ihm auf dem gewohnten Wege andrer Menſchen viel— 
leicht nicht gelungen; es gehe ihm nicht ärger als gar 
manchem Dichter, manchem Fürſten. Der Graf meinte 
eine eigne Gedankenunzucht darin zu entdecken; er glaubte, 
daß ein Menſch allmälig in ſolcher heimlichen Luſt 
alles Ekelhafte ſich zu denken, weil es Niemand in ſei— 

ner 
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ner Äußerung leiden würde, zu fo einer firirfen Ver: 
drehung alles Kunftfimms gelangen könne; wunderten 
mir uns doch off, fagfe er, über unerklärliche leiden: 
fchaftliche Liebe zwifchen ganz Ungleichartigen, die in 
ihrer DBerbindung noch ärger wie diefer Pallaft er- 
ſchrecken, aber keiner läßt ſich räumen, mweldye geiftige 
Ziwifchenglieder fie ganz nafürlicy verbinden; es ift 
nichfs beiliger in der Welt als die Gedanken und 
nichts muß beiliger gehalten werden; manche Günder 
erfcheinen da ſchuldlos gegen die ſcheinbar gufen und 
frommen Geelen, fo enfzieht ihnen aud) der heilige 
Geijt ihre Kunftgaben nicht, während jene in fich aus— 
fterben und verarmen. — Diefe Äußerung des Gra- 
fen, ganz ohne Beziehung auf die Umgebenden, zog 
die Gräfin fidy zu Gemüthe; fie glaubfe die Fürftin, 
deren frühere Verbindung mit ihrem Vater und An— 
deren fie kannte, als jene öffentliche Günderin zu er- 
kennen, und ſich in der heimlichen wieder zu finden; 
mie fie durch ihre Kinder von aller Äußerung ehema- 
liger Kunftanlage abgehalten, wie jene ihren ganzen 
Stoß in die Ausbildung ihres Talents gefeßt, das ver- 
mijchte fich in ihrer fiefen Demüfbigung mit den Äu— 
Berungen des Grafen über die Yustheilung des heiligen 
Geijtes,; fie wollfe ihre Thränen zurüdhalten, aber 
die gewaltſame Wirkung diefer DBerzweiflung an fich 
in ihrem Innern zufammengepreßf, ftörfe den ruhigen 
Zufammenhang des Äußeren mit dem Inneren; fie 
$r. Ban, 20 
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ſank in einer Dhnmacht nieder. Der Graf ſchrieb es 
der ungewohnten Sahrf zu, und frug jie in den Gar: 
fen. Erft nad) einer Bierfeljtunde ermachte fie an der 
freien Luft in den Armen ihres Mannes, unfer feinen 
Küffen und Thränen, die Fühlend auf ihre Schläfe 
gefallen; die Canarienvögel fangen über ihr in dem 
Rofengebüfche. Gie mußte nicht wie ihr gefchehen, 
es war ihr wie beim Erwachen nad) dem SHodhzeif- 
fefte, noch einmal fo felig, denn der Graf mar ihr 
fo viel theurer; es fehien ihr dafjelbe und ein andres 
Leben, alle Beforgnifje diefer Tage murden für eine 
Gfunde von dem munderlicyen Gchloffe beſchworen. 
Der Graf drang aus Beforgniß wegen der Gräfin 
auf die Rückfahrt; den Kindern that es fehr leid, fie 
erzählten ohne Aufhören von dem Gchloffe; die Reife 
endefe heitrer und fraulicher, als dus Ereigniß mit 
dem Ninge ertarfen lief. Wer vermag es Ahnun: 
gen zu deufen? 

Am Abende nach ihrer Rüdkehr, wo in Gegen: 
warf eines Mönchs aus dem nahen Sranzisfanerklo: 
fter, von dem Prinzen von Palagonien wieder gefpro- 
chen und verfchieden gemuthmaßt murde, erregfe er 
mit der Berficherung alle Räthſel löfen zu wollen, die 
allgemeine Aufmerffamkeit: „Habt ihr nie,“ fagfe er, 
„von dem alten Geſchlechte der Stauffenberge in 
eurem DBaterlande gehört? Peter von Gfauffen: 
berg mar der letzte und ſchönſte feines Geſchlechts 
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im Deutjchen Lande, von ihm ftammen die Prinzen 
von Palagonien. | 

Die Fürftin fiel bier ein und erinnerfe, daß frei: 
liy der echfe männlidye Stamm, aus gültiger Ehe ent: 
jproffen, in Deuffchland erlofchen fei; daß aber eine 
Tochfer Gigelindens, die ihm nad) einer alten Fa— 
belgefchichte von einer Meerfeie geboren fey, alfo wahr: 
fiheinlich ein Kind, das er von einer Meerfahrt mit: 
gebracht, die Stammmutter ihres Haufes wäre. — Der 
Mönch meinte, fie würde in Hinficht diefer Verwandt— 
Schaft fehr Dbegierig fein den Prinzen fennen zu lernen; 
die Fürftin aber verficherfe, daß fie genug blödfinnige 
Vettern in ihrem Haufe befäße, und der Mönch fuhr 
in feiner Gefchichte forf. Sie merden vielleichf nicht 
wiffen, hohe Sürftin, wenn fie gleidy nad) heutigem 
Welttone daran ziveifeln, mas die allgemeine Gage 


von diefem fchönen Stauffenberge erzählf, der in 


aller Welt herum reifte, feine Schönheit und fein Ge— 


ſchick und rifferlihe Tugend zu zeigen; ich mill feine 
Gefihichte ganz Eurz erzählen. Kein Mann Eonnte 
ihn weder im Ernfte noch im Scherze beftehen, den 
Srauen war er eben fo gefährlicy, aber allen ihren 
Blicken, Gendungen und Berführungen blieb er ver: 
fchloffen, als hätte die Nafur alle feine Luft zum 
Schrecken, zur Gemwalf aufgezehrf, daß der Liebe nichts 
geblieben. Als ficy aber einft die Tochter des Kai: 
fers D£to, Helena mif Namen, bei einem feierlichen 
20 ® 


308 


Geſtech in ihn verliebte, Der Kaijer fie ihm zur Ge- 
mahlin bof und er jie öffentlidy ausfchlug, da mußte 
er bei Ritterpflidye dem Kaiſer bekennen, was ibn im 
ebelofen Stande halte. Der Kiffer von Ofauffen: 
berg befannfe, daß er mit einer fihönen Meerfeie 
feit Jahren verheirathet fei, deren Name Nire nad) 
her allgemein für die Geifter der Waſſer gebraucht 
worden; ihr fei er mif feinem ritterlichen Handſchlage 
verpflichtef, den er ihr einjt bei feinem erften Auszuge 
in die Sremde gegeben, als fie ihm Liebe und Schutz 
gegen alle Fährlichkeit feines Lebens zugefagt hätte. 
Wann er es mwünfche und er allein fei, erfcheine fie 
ihm in ewiger Jugend mie das erfte Mal, berrlidy 
gekleidet aber mif nafjen Haaren; fie wäre dann ge= 
fällig feinem Willen, als einer ehelidyen Frau gezieme 
und babe ihm ein Mädchen Gigelinde geboren; in 
allem öffentlichem Verkehre und mas er denfe und 
dichte, erfcheine jie dagegen nie, aber fie flüftere ihm 
oft, wo er in Noth fei, guten Rathſchlag ein, und 
babe ihm erft den Morgen zugerufen, fich ſtumm zu 
ftellen, was er aber aus Rifferpflich£ unferlajfen. Die 
GeiftlicyEeit erklärten die Meerſeie für einen Teufel, 
dem der Kiffer entfagen müfje nad) feiner vitferlicyen 
Ehre, und der Kaifer ſchwor, daß er zum offenen Zeug- 
niſſe dieſer Enffagung feine ſchöne Tochter Helena, 
die aus Liebe zu ihm ſterbe, ſogleich heirathen müjje. 


Der Ritter verficherfe, daß die Meerfeie ihm heilig 
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zugejchtworen, er müſſe nach dreien Tagen binfterben, 
nachdem er die Treue zu ihr gebrochen; aber die Rit— 
fer riefen einmütbig, daß foldhe Furcht vor dem Teu— 
fel keinem Riffer gezieme, der Leib und Leben den 
Werke Goffes geweihet. Der Ritter fühlte ſich über: 
tiefen, die Berlobung mit Helena wurde gleich voll: 

bradyf; noch eine Nacht erbaf er fich vor der feftli- 
chen Verheirathung. Als er allein war, da wünſchte 
er zu fich die geliebte Frau; fie erfihien, aber ihr fröh: 
liches Auge war in Thränen erlofchen, nicht blos ihr 
Haar, ihr ganzes Kleid war genäßt; fie Eonnfe fein 
Work fprechen, als jie den Ritfer an ſich drückte. Ach 
weh, daß ich zu Ruhm gefommen, daß mid) ein fürſt— 
lich Weib genommen, fo rief der Ritter und die leer: 
feie ſchluchzte, daß er ihr nicht mehr gefolgt fei; in dreien 
Tagen da fei er fod£ und jie verfalle in der Liebe 
Bann. Die drei Tage folle er fröhlidy genießen, am 
dritten Tage wolle jie ihm zeigen den Fuß, auf den er fie 
zuerft geküßt, daß Jedermam ihn fehen Eönne zum 
Zeichen, daß fie Fein Hirngefpinft feir. Und da um: 
fingen fie fie) zum legfen Mal, und da fagfe er: „ach 
Gferben iſt nun mein Geminn, weil ich nimmermehr 
bei dir bin.“ Schon Elaug es im Schloſſe von der 
verhaßfen Hochzeitfeier; fie verſchwand, Lärmen md 
Pracht, Wein und Liebkofungen machten ihn bald der 
Drohung wie eines Traumes vergeffen. Die Vermäh— 
Img gefchah feierlich; Der alte Kaijer begrüßte die 
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Neuvermählten am folgenden Morgen, wie jie Arm 
in Arm, von Sreuden müde an einander eingejdylafen 
waren, und brachte ihnen Eojtbare Mäntel und Rüftung, 
fand aber die ganze Dede des Bettes mit fo koſtba— 
ren Perlen geſtickt, daß feine Gefchenfe davor ganz 
ärmlich erjchienen. Diefe Perlen waren die Ihränen 
"der verlafjenen Meerfeie und der Ritter kannte fie 
mohl beim Erwachen, wo aber fein Ausweg zu fin: 
den, da fchreifet der Muthige vorwärfs, und fo ver: 
ging auch der zweite Sochzeiffag in Luft, und am an— 
dern Morgen fand er die Dede fo reich mit Perlen 
befegf, daß fie ihn faft erdrüdte Am dritten Hoc): 
zeitfage endlich, als eben die Gäfte fcheiden wollten, 
da durchſtieß efwas die Dede, über der das Brauf: 
beff gejtanden; dem Ritter entfiel der hohe Pokal, er 
und alle Anmefenden erblickten- einen munderjchönen 
Beiberfuß, wie ihn Helena wohl nicht zeigen Eonnee, 
fo fchön fie übrigens war, Allmählig Dbefiederte ſich 
das fchöne Bein, — bald drang eine Geemöve au 
der Stelle ins Zimmer, die cs mit Jammergeſchrei um: . 
Ereifte, und fich) dann durch das offene Senfter in den 
Rheinftrom ftürzte, der immerdar nady dem Meere 
läuft. Der Ritter erfrankte während diefes Gefichts; 
alles floh, nur feine Helena blieb bei ihm und war: 2 
fefe feiner, Dis er den Geijt aufgegeben, Sie bauefe 
ihm ein Denkmal: fein fehönes Bild, wie er von den 
Sluthen forfgeriffen mit feinem Ritterſchwerte, das da 
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wurzelt und grüuf, von der Erde feſtgehalten wird. 
An diejem Denkmale wurde jie mit dem Beiftande einer 
fremden Frau von einem Knaben enfbunden, den fie 
nach den Dafer nannte; die unbekannte fchöne Frau 
brachte ihr, ſtatt einen Dank zu verlangen mit vielen 
Thränen ein Töchterlein von zwei Jahren, Giege: 
linde: und befannfe ihr, daß es des Ritters Tochter 
von ihr jei, und da verſchwand ſie als ein Bogel und 
verſank unfen im Rhein. Helena baffe aljo zwei 
Kinder ihres Ritfers, die jie in frommer Liebe erzog, 
die aber beide früh eine mächtige Lujt zu einander 
zeigten, daß fie beide £rennen mußte. Den Knaben 
nahm der Kaifer nad) Sicilien und gab ihm dorf den 
Titel eines Prinzen von Palagonien, die Tochter wurde 
bald darauf eurem edlen Ahnherrn vermählt. — 
„Bar euer Geſchlecht mit Glück geſegnet?“ fragfe der 
Mönch die Fürftin zum Schluſſe. Die Fürſtin errö— 


- £befe und jprady: „Bor allen war es glüdlicy, bis 


ich) Bin eingefrefen; mein entarfefer Sohn, der ſich 
einem wilder Leben ergab, verleugnete den Gegen fei: 
nes Haujes.“ Der Mönch fuhr fort: „Ganz anders 
erging es dem männlichen Stamme diefes Haujes in 
Gicilien; fein Unglück iſt ein Irrgarten, jede Ehe war 
mit Mord bezeichnef; es ift feiner in dem Haufe, der 
nich£ eutweder fich oder "einen der Geinen umgebracht 
bat. Dem jegigen Prinzen, der ducch frühes Unglüd 


feine Altern verloren, dem Letzten feines Haufes, wurde 
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in einer ängjtlichen Erziehung eine fo gewaltige Schen 
por den Menfchen, vor jedem Unternehmen beigebracht, 
daß er nie zu etwas Fam, fobald er efiwas dabei thun 
follfe, und nie efmas annehmen mochfe, was ein an: 
drer für ihn that; fo verzögerfe er in gemwalffamer 
Anftrengung feines Geijtes jedes Ulnfernehmen, bis es 
unmöglich auszuführen war. War eine Stelle eben 
befegt, fo wünſchte er fie fich, Die er vorher ausge: 
fhlagen. Er liebte, und wurde geliebf, aber er konnte 
fich zu Feinem Worte entjchliegen, diefes auszudrüden; 
feine Geliebte ftarb aus Gram darüber; ihre nachge— 
laſſenen Worte der Liebe zerrijjfen fein Herz. Er be: 
fchloß, in fich feinen unglüdlichen Stamm zu verfilgen, 
der nur Unglück erfahren und Unglück gebracht hatte! 
In ſtiller Verzweiflung zog er fi) von allen Men: 
fhen zurück; aber feine Schönheit, fein Verſtand zogen 
manche zu ihm, fein Reichthum brachte ihm vielen Zu: 
ſpruch; jo beſchloß er mit feinem Reichthume etwas 
zu begründen, das die Leute von feiner Schönheit ab: 
fihreckte, indem es ihm den Ruf des Wahnfinns gebe; 
fo entſtand der berufene Pallaft, der wohl eine Ntenge 
Keugierige für ein Paar Stunden herbeizieht, aber 
fie alle fehr bald ermüdef und zurückweiſt. Als die 
Maurer dieſen Pallaft bis zu der Höhe aufgerichfet 
baffen, daß er von Meere gefehen werden Eonufe, 
da haben fie eines Morgens eine weibliche ſchöne Ge: 


ſtalt auf einer Klippe fisen feben, die mit grünen Au: 
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gen auf den Bau geblict, während fie ihr nayjes Haar 
mit den Fingern durchzogen; ihr Haupf wurde dabei 
von Meervögeln mit Elagenden Gefchrei umkreiſet. Als 
jie verwundert zu ihr hingeblickt, iſt ſie unfergefandht. 
Ob der Graf diefes Meerweib gekannt, läßt fich nicht 
beftimmen; er babe fich nicht verwundert und gleich 
gefagt, ob es nicht fechs Uhr Morgens gerefen, wel: 
ches fie alle bejaht. Nach einiger Zeit hat der Graf 
ein Paar Fifchermädchen, die gut ſchwimmen Eonnten, 
im Gingen unferrichten lafjen, daß fie nahe bei dem 
Landungsplage die Fremden als Syrenen begrüßen. 
Es ijt ein Gerede unfer den Menſchen, daß er einen 
nächtlichen Umgang mit dein Meerweibe habe, wenig: 
ftens fchifft er fich oft Nachts ganz allein, ſelbſt wenn 
es jtürmf, in einem Boofe ein, fährt auf die Höhe, 
und kommt erft nach Sonnenaufgang zurüd; idy weiß 
nichts davon, aber ein Gchiffer der ihm Dies Boot in 
Ordnung bälf, fägte in der Beichfe, daß er einft zwei 
fehöne Perlen darin gefunden, die er ſich zugeeignef 
und für faufend Zechinen verfauft habe. Andre fagen, 
es fei die Sybille von Marfalla, mit der er zu thun 
babe, gewiß ift dorf der einzige Dr£ wo er fidy am 
Abend vor dem ohannisfejte in der befannten Grotte 
einfindef, von dem wunderbaren Waſſer trinkt, und in 
die fchallende Höhle wunderbare fremde Worte ruft, 
die ihm eben fo wunderbar beantwortet werden. Diele 


Menfchen die von Wundern nichts halten, fagen, daß 
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er in geheimer Berbindung jtehe mit der berufenen 


tunefer Geeräuberfönigin Dnanide, die alle Mo— 
nat ihm einen Beſuch ablegen joll; gewiß ift, daß an 
einem Tage im Monat, welchen der Mondenlauf be: 
ſtimmt, fein Schloß nächtlich erleuchtet iſt; aber Eeiner 
feiner Leute darf bleiben; er läßt fie hinaus, und zieht 
felbjt die Zugbrüden auf. Nach jeder foldyen Nacht 
fchiff er in der ganzen Gegend Gefchenfe aus, meijt 
fremde Sachen, die bier nie, gefehen, die Niemand 
brauchen fann. So fendefe er im vorigen Monate 
große fihöne Schränke in unfer Klofter. Wir öffnefen 
fie mit großer Neugierde; aber denken fie fid) mas 
mir in den Gchiebefaften fanden: Felsftüde, fauber 
eingepadt auf Baummolle gelegt; Eein einziger koſt— 
barer Stein war darunter.“ „Das wird eine Mine: 
ralienfammlung fein,“ jagfe der Graf, „die wäre mir 
willkommen, ich) habe gerade darin am meijten nal): 
zubolen und nachzulernen.“ — Der Mönch verſicherte, 
daß ihm diefe Sammlung gegen irgend ein Gejchenf, 
das zum Kirchendienſte faugfe, gern überlafjen werde, 
der Graf wurde darüber ſehr heiter und fajt ungedul- 
dig fie zu Defigen. Die Fürſtin äußerte, daß die wun— 
derbare geahndete Berbindung des Prinzen vielleicht 
eine Mufe fei: ein gänzliches Ergeben an Studien, 
denn dies Geſchenk fei gar zu mwijjenfchaftlidy für eine 
Meerfeie, oder für eine Geeräuberin. — „Nein,“ fagte 


die Gräfin, die alles Allegorifche haßte, was ihr eine 
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geglaubte Wirklichkeit entrückte, „es ift gewiß eine Meer: 
feie, welche ihrem Freunde von den unfergegangenen 
Schiffen alles Herrliche verehrt.“ — Darüber verlo: 
ren jich die andern in Wünfchen nad) diefen unferge- 
gangenen Gehägen; einer wollte Michael Angelos 
Zeichnungen zum Danke, ein andrer Hamiltons Ba: 
fen; Die Sürftin aber meine, wenn ihr Nıemand mie: 
derjchaffen könne, was an Kunftwerken in euer auf: 
gegangen, von der Erde verfchüftef fei, jo mörhte das 
Waſſer immer feinen Theil behalten, mandyes folle 
num einmal der Welt verloren gehen. Gleidy den fol: 
genden Tag fuhr der Graf mif einem ſchönen Altar: 
bilde nady dem Klofter, das ihm ein junger Maler 
Grimm aus Deutfchlaad zurückgelaſſen hatte; es ſtellte 
die Einfegung des Abendinahls dar; die Köpfe der 
Apoftel waren meift Öejichfer feiner Befannfen im 
Schloſſe. Die Mönche waren ſehr erfreut über den 


Tauſch, und der Graf ließ den Wagen voll Gchränfe, 


wie im Triumphe, mit Mufi zu fic) einfahren. Die 
Fürſtin, die alles ergriff, was ihm Bergnügen mad)te, 
baf es fi) aus, daß die Sammlung in ihrem Haufe 
aufgeftellt werde; der Schreiber, welcher gufe Kennt: 
nijfe von den neueren mineralogifcyen Gyftemen haffe, 
follfe fie in feinem Zimmer durchfehen und ordnen. 
Der Graf willfahrte ihr und lebte, in der Sammlung 
verfieff, halbe Tage in ihrer Nähe. Lächeln mußte 
er, als er audy in diefer Sammlung die Beforglid): 
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keit ringen vorfeheinen ſah; die giffigen Metall: 
Falke waren alle fehen im Äußeren des Schiebkaſtens 
mit dem Zeichen des Todfenfopfes und der Knochen, 
aller leichtfinnigen Neugierde, die fie unvorſichtig ab- 
reiben könnte, verivarnf. 

Nach einiger Zeit wurde von Anfelmo, dem 
Mönche der die fabelhafte Gefchichfe des Prinzen nad) 
ficilianifcher abergläubiger Art vorgefragen hatte, die 
Nachrichf gebracht, der Prinz wünſche die Fürſtin zu 
fprechen, er hätte ihr etwas Geheimes zu eröffnen. 
Die Fürftin ſchlug es ihm aber für immer ab; feit fie 
fi) in fo heimliche Berbindung verſtrickt hatte, mied 
fie alle heimliche, wahrfagende Menſchen, Kartenleger, 
Figennerinnen, febft die Gybillenhöhle bei Marfalla. 
Bald darauf .glaubte man den Prinzen in der Nähe 
verkleidet gefehen zu haben; der Graf wellfe ihn des: 
wegen beſuchen, er verſchob es aber fo lange, bis es 
zu fpät mar. — Der Prinz ſchickte ihm nad) einiger 
Zeit einen fchön genialfen Stammbaum, der feine Ber: 
wandtſchaft mit der Fürſtin bewies. — Der Graf hörte 
zumeilen Dei der Fürftin ein munderlicdyes ängftliches 
Geräuſch — wohl dem, der im Böfen die geheime 
Warnung verjteht, ihr ſchien es ein leerer Schrecken. 
Einmal fiand die Gräfin dicht hinter ihr; fie hafte 
nichts Eommen hören, weil fie über des Grafen Gchul: 
fer lag, der vor den Mineralien faß und orönefe, 


Eleine Zetfel anklebte, und im Aufchauen verloren war. 
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Die Fürſtin ſchrie auf; ſie meinte es wäre wieder je— 
nes Geräuſch, das ſie umgebe, und der Graf ſtrafte 
zartlich feine Frau, wie fie fo erſchrecken könne; wirk— 
lich ijt das Leifegehen eine Art Falſchheit oder Bos— 
beif, aber die Gräfin mar lauf aufgefrefen, der Graf 
mar nur in den Mineralien, die Fürſtin in ihm ver: 
fieft. Aber ijt es nicht bedeufend, wenn uns zufällig 
das Befannfe durch feine uneriwarfefe geliebfe Nähe 
erſchreckt? Die Gräfin hing dieſem Gedanken nad); 
ihr war als hätte fie etwas fehr Ähnliches, was fie 
dorf erblickt, in früherer Zeit gelefen; fie ſuchte unter 
ihren längft vergeffenen deuffchen Büchern nad), und 
fand im vierzigften Theile von Wallers fammtlidyen 
Schriften folgende Berfuchungsgefihichfe bei feinen mi- 
neralogifchen Wanderungen, die wir als eine Darftel- 
lung Italiens hier auch mohl dulden mögen, wem fie 
glei unfre Geſchichte unterbricht. Bas ift uns denn 
- in einer Geſchichte wichfig, doch wohl nicht, wie fie 
auf einer munderlichen Bahn Menſchen aus der Wiege 
ms Grab ziehf, nein die ewige Berührung in allem, 
wodurch jede Begebenheif zu unferer eigenen mird, in 
uns forflebf, ein emwiges Zeugniß, daß alles Leben aus 
Einem flamme und zu Einem wiederkehre. Warum 
ſind doc, die Lefer meift fo ungeduldig, warum muf 
ich bier Ereigniß auf Ereigniß zufammendrängen und 
bon der liebevollen Erziehung der Kinder, wie Dolo— 
res und Klelia fie ihnen geben, muß ich ganz ſchwei— 
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gen, um mich nicht in unendlicher Betrachtung zu ver— 
lieren. Überſchlagt nicht dieſe lehrreichen Verſe. 


Elegie aus einem Reiſetagebuche in Schott— 


land. 


Genua ſeh ich im Geiſt, fo oft die unendlichen Wellen 
Halten den Simmel im Arm, balten die faumelnde Welt; 
Seh ich die Flingenden Höblen des nordifchen Mobrepbafaltes, 
Glaub ich die Erde geftügf auf den Armen der Höll; 
Dann, dann febne ich midy in deine hellſchimmernde Arme 
Weißer karariſcher Stein, kühlend die ſchwülige-Luft, 
Dent ich der Treppen und Hallen von fehreienden Menſchen durchlaufen, 
Keiner ftaunet Did an, jedem biſt Du verfrauf. 
Gage Verfraulichkeif mir, Du innere freu mir gebegte, 
Was zum Norden mich frieb, ad und Du fchweigeft befehämt. 
Meine Begleiter, die rufen fich, Geifter des Fingal im Echo, 
Und ich denfe mid fern, bin nach füdlihem Land, 
Liege am Felſen geftredt mif zierlich gebundenem Tagbudy, 
Und verlange vom Geift, daß er mas Gufes befdheer! 
Fingal, das klinget ſchon wieder fo hell, mir wird doch fo £rübe, 
Srierend wähn ich mich alt, Jugend verlorene Zeit! 
Dreht ſich die Are der Well? Wie führt mid Petrarka zu Fingal, 
Bar es doch geftern, ic mein, daß id nach Genua fam. 
Sa dort jah ich zuerft das Meer, das nun mebr mir grauef, 
Teil es vom Daterland mich, von den Freunden mid) trennt; 
Damals son der Bochetta berab in des Frühroths Gewühle 
Gab ich die Soffnung darauf, weichlich im ſchwebenden Bett, 
Nicht am Anker gelebnt, nein forgenlos ſchlummernd, fie drebt 1, 
Daß die Schifflein fo weiß flogen wie Federn davon; 
Läſſig band fi) vor mir die Göttin das goldene Girumpfband, 
Zmweifelnd, daß frühe fo hoch fteige der lüſterne Menſch. 
Und fo ffebend und ziebend am Girumpfe fie Iebfe und ſchwebte 
Wie ein Flämmelein bin über die fpiegelnde Welt, hi 
Fiametta! ich rief, mir fchauderf, fie faßfe mid) felber, 
Sa ein Mädchen mid) faßf, Tächelnd ins Auge mir ſieht. 
„Ich bins!“ fagte fie peitſchend den bunfgepufchelfen Eſel, 
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Daß aus dem ledernen Gad ſchwitzte der röthliche Wein: 

„Gfel, du Eennft fehon den Weg zum Markte der glänzenden Haupk- 
ſtadt, 

Mit Laternen zur Nacht ſtiegeſt du geſtern erſt bier. 

Lieber, was willſt Du?“ ſie fragt, „Du riefeſt mich eben bei Namen?“ 

Wenn ſie nicht Blicke verſtand, Worte die wußt ich noch nicht! 

Der Beſchämung ſich freuend, ſie ſtrich mir die triefenden Haare, 

Thau und Mühe zugleich hatten die Stirne genetzt, 

Wie ein Burſche der Schweiz ich ſchien ihr nieder zu wandeln, 

Um zu ſuchen mein Glück und ſie wollte mir wohl. 

Als ſie den Stein erblicket, den ſorglich in Wiſſenſchafts Liebe 

Auf den Händen ich trug, daß der Anbruch nicht leid', 

Röthlicher Feldſpath es war mit köſtlich großen Kryſtallen, 

Wie er nirgends als dorf ſchmäcket den alten Granit; 

Ei da lachte fie laut, und riß mir den Gfein aus den Händen, 

Warf ibn über den Weg, daß er zum Meere hinrollt, 

Und dann fpielfe fie Ball, fidy freuend meiner Bermwirrung, 

Mit der Granate die ſchnell kehrte zu Ihr aus der Luft; 

Nicht der fehredlichen Eine, die rings Piel Häufer zerſchmettert, 

Doch die feurige Frucht, myſtiſch als Apfel bekannt. 

Und ich ſprach ihr in Zeichen, fo zärflich ic immer vermochte, 

Küßte die innere Hand, warf dann mein Küßlein ihr zu. 

Und fie verftand mich doch wohl? D Einverftändniß der Völker 


Das aus Babylons Bau blieb der zerfireuefen Zelt, 


Suchte doch jeder den Sack beim brennenden Thurm und fragte, 
Alfo blieb audy dies Wort Gad all den Sprachen geſammt. — 
Db der Efel auch eilte fo fehnell mit dem Gade bernieder, 

Doch die Liebe verſteht jegliche Zeichen geſchwind, 

Die fie niemals gebraudf im Blid in guter Geberde, 

Sei es in füdlicher Gluth, fei es auf nordifhem Eis, 

Folgend dem frabenden Efel, fie blidte ſich um fo gelenkig, 

Die Granate enffiel, und ich ergriff fie geſchickt; 

„Kühle vielliebliye Frucht, einft Göffern und Menfchen verderblich, 
Wohl du fieleft auch mir, zauder ich, wo ich gehofft?” 

Doc ich zögerfe noch, gedenfend an Helena £raurend, 

An Proferpina dann, beide erfcheinen mir eins 

Mit der Epa, da wollt ich die Frucht verfeharren der Zukunft, 
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Daß nur dies Heute was mein, bleibe vom Frebel befreit, 
Daß ich dem Zufall vermag zu £reiben die Kerne in Äſte, 
Daß ich dem Zufall befehl, daß er die Blüthe verweht. 
Aber da mocht ich nicht wühlen im Boden voll zierlicher Kräufer, 
Jegliches Moos noch fo zarf, drängte fich üppig zum Tag. i 
Zweifelnd ging ic) fo bin, fie ſchwand mir, da fand id am Meere 
Fern mich wedte ihr Ruf, daß ich nich£ fürze hinein, 

„ein zu ſeicht ift die Küſte, fie würde nicht bergen den Apfel, 

Nur die Tiefe des Meers birgt ein unendlich Geſchick.“ 

Alſo Fam ich zum Meere und fabe die Fifcher am Fifchzug, 
Springend durdy fommende Well, ziebend ein bräunliches Meg, 
Roth die Mügen erfchienen wie Kämme von faudyenden Hähnen, 
Sifeher in Mänteln ganz braun, fchrieen als jagfen fie die. 

Andere ftießen balbnadt ins Meer die fehivarze Felude, 

Trugen die Leute hinein, die nach Genua ziehn. 

Ach da entfhwand mir die Schöne binfer den grünenden Bergen, 
Zweiflender ftand ich nun da, alle dorf gingen zu Schiff. 

Auch mich trugen ſie hin, ich dacht nur des Apfels des Böſen 

Und des unendlichen Meers, daß mich zum erſtenmal trug. 

Wie ſie enthoben das Schiff, begann bei dem Schwanken und Schweben, 
Daß mir das Herz in der Bruſt, recht wie vom Heimweh zerfloß; 
Durch die fließenden Felſen erſcholl dann ein liebliches Singen, 

Sch verſtopfte das Ohr, war vor Syrenen gewarnt. 

Bald belehrte ich mich, es ſang ein Weiblein im Schiffe, 

Das im Mantel gehüllt deckte vier Knaben zugleich, 

Wechſelnd die Hände bewegt fie im Tact wie Flügel der Windmühl, 
Und als Zigeunerin fing£, wie fie Maria begrüßt; 

Gage die Geſchick ibr voraus des heiligen Kinds, das fie anblidt, 
Als es im Kripplein noch lag, Schslein und Eflein es ſahn; 

Zeigt ihr den bimmlifchen Gtern, dem Hirten und Könige folgen, 
Alles das ſah fie fogleich an den Augen des Herrn; 

Auch das bittere Leiden, den Tod des Weltenerlöfers, 

Hebt er den Stein von der Gruff, von der Erde den Leib, — 

Alles Derderben mir ſchwand, ich fabe das Böfe verföhnef, 

Statt zur Tiefe des Meers, warf ich den Kindern die Frucht, 

Die begierig zugleich all griffen und fingen fie doch nicht, 

Denn fie fiel in den Schooß, der fie alle gebar, 
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„Engel, verſöhnt ihr das Herz das tief arbeitende böſe, 

O ſo verſöhnt auch die Frucht und vernichtet ſie ſo.“ 

Dankend die Mutter fie nahm, belffingend fie öffnet die Schale, 
Nahm mit der Madel beraus jeglichen einzelnen Kern: 

Wie im Nefte die Böglein, alfo im Mantel die Kinder 

Gperren die Schnäbel ſchon auf, ehe ihr Futter noch nah, 

Alfo fie warfen der Kerne mif offenem Munde zur Mutter 

Und die Mutter vertheilt gleich die kühlende Frucht. 

Doc da tobte herab ein Sturm aus ſchwarzem Gewölke, 

Weil es dem Teufel verdroß, daß ich die Frucht ibm entwandt! 
Wälze dic) ſchäumendes Meer, idy habe die Frucht dir entzogen, 
Nichts vermagſt du allhier, ſchaue die Engel bei mir; 

Gtürze die Wellen auf Wellen, erbebe dicy höher und höher, 

Du erreicheft uns nicht, böber £reibft du uns nur, 

Schon vorbei dem brandenden Leuchtthurm [hüst uns George, 
Der in fiherem Por£ zähmet den Dradyen fogleih! — 

Sieblihe Ruhe des Hafens nad wildem Gefaufe der Gfürme, 
Dann erft fiebef man ein, wie es auf Erden fo ſchön! 

Wie von Neugier ergriffen, fo beben fich übereinander 

Grüßend der Straßen fo viel, drüber erhebt ſich Gebirg, 

Höher noch Heldengethürm, da wachet der Feftungen Reihe, 
Schützet uns gegen den Nord und wir ſchweben im Süd. 

Ei wie iffs. Sch glaubte zu feyauen und werde befchauef, 
Ampbitheafer erfcheint bier die Erde gefamme: 

Gpiel ic} ein Gchaufpiel euch Hor ihr Bunfen Türken und Mobren, 
Daß ibr fo laufet und ſchreit an dem Cirkus umber? 

Kommen von Troja wir beim, am Ufer die Frauen und finder, 
Kennen den Vater nicht mehr, freuen ficy feiner denn doch? 
Alſo befreundef ic wandle auf ſchwankendem Boden und zweifle, 
Aber fie kennen mich bald, bald erkenne ich fie. 


Singal und Fingal, da riefs fhon, muß ich erwachen in Schottland, 


Bin ich noch immer fein Held, bin ich nody immer im Traum? 
Muß beimkebhren zur Erdhüff, Eeinen der Menfchen verfteh ich, 
Muß mir fehladyfen ein Camm, röjten das lebende Gtüd, 
Mehl von Hafer fo raub mir baden zum Brode im Pfännden, 
Und des wilden Getränks nebmen viel tüchtige Schluck. 
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Wanderer Mond, ach Du fihreiteft die ftumpfen Berge hinunter, 
Jümmer Du braudeft ein Haus, Dich zu ftärfen mit Wein; 

Alle die Wolfen, fie fränfen Dich frob mit fchimmernden Säften, 
‘a, Dein Überfluß fälle fbauend zur Erde herab, 

Nimmer Du achteft der gleichenden Berge und Gräfer und Geen, 
Denn im iwechfelnden Schein Du Dich felber erfreuft; 

Giebe mein Leiden, o Mond, durch Deine gerundete Gcheibe, 


Schmutzig ift Speiſe und Trank, was ich mir wünfche, das febif. 


Die Gräfin las diefe Berfe mehrmals und gewann 
dadurch mehr Zufranen zu dem Grafen in feinem Ber: 
hältnifje zur Fürſtin. Wie viel edler iſt er als Wal: 
ler, dachte fie; zum erften Male fühlte fie auch ein 
Bemußtjein, als fei ihr Fehler in ihren Kindern abge- 
büßt. Heiliger Goff, was haft Du den Dichfern für 
Kraft verlieben in der Welt. 

Der folgende Tag war der dreizehnte Geburtsfag 
des frommen Fobannes. Dolores wurde in der 
Erinnerung jener früheren Zeit wieder fehr gerührt, 
noch mehr aber durch die Abmefenbeit diefes Gobnes, 
der fein Klojter in dem letzten Jahre nicht verlaffen 
durfte; ſie befete lange in der. Schloßkapelle und es 
ſchien ihr, als wenn ihre Bitfe ihn zu fihen gemährt 
erden müßte. Wirklich frat Johannes mif zweien 
Drdensgeiftlichen, Furz nach ihrer Zurückkunft in’s Zim— 
mer, in den Kreis ibrer Kinder, die befchäftigt waren, 
ibm die gewohnten Geburtstagsgefchenfe, prächfige Blu- 
menjträuße mif ſchönen Bändern, Zeichnungen, Verſe 


einzupacfen, um ibm Alles nach dem Kloſter zu fenden. 
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Alle liefen mit Jubel auf ihn zu, beſonders eine Schwe— 
ſter Hyolda, mit der er ſonſt eine beſondere Vertrau— 
lichkeit gehalten; aber den erſten Kuß ſchon verhin— 
derte die Verwunderung, wie er ſich verändert habe. 
Er war nicht gewachſen, hatte aber in dem legten 
‚jahre feiner Abweſenheit feine männliche Bildung ganz 
beendigt; der Kirchendienft und die Frömmigkeit hat: 
fen die ftarre Heftigkeit in ihm vernichtet; er drückte 
Niemand mehr an fein Herz, daß er aufjchrie und 
ftieß Keinen von fich, daß er weinte; mit einer anffän- 
digen Güte, die den Gefcywiftern als Kälte erfchien, 
Degrüßfe er Alle. Hyolda war unfröftlich, fie meinte, 
daß er fie nichf mehr liebe und verließ raſch das Zim— 
mer. Johannes fragfe nad) dem Vater; der war 
aber fihon fehr früh in Gefchäften ausgeriffen. Die 
Drodensgeiftlichen hatten unferdejjen der Mutter erzählt, 
daß Johannes durch feine frühe Reife in Kennt: 
niffen, Gitfe und Heiligkeit heufe die Prieftermweihe ſich 
erworben habe; fie war enfzüct über die Gnade des 
Himmels, die ihr ein fo wunderbares Kind verliehen; 
fie fihlichfefe den Streit der Gefchwifter über ihn, in: 
dem fie Allen anbefahl, ihn als ein geheiligees Mit: 
glied des Drdens mif ihren Eindifchen Grillen zu ver: 
jchonen. Keines von den Kindern wußte recht zu be- 
greifen, wie der Johannes, den fie Alle fo genauı 
zu Eennen glaubten, nun plöglicy etwas Anderes ge- 


morden; er fuchfe ihnen Alles in Liebe und Güte denf- 
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lich zu machen, fand aber noch weniger Berührungen, 
mie fonjt wenig Mittbeilung mit ihnen, machfe ſich 
desmegen von ihnen los und fchlich in den Garfen zu 
feinen ehemaligen Anlagen. Mit Wehmuth fühlte er 
da, daß fie alle wie ein fremdes Werf, wie eine ferne 
Zeit vor ihm lagen, und fam in foldyen Gedanken an 
den Fluß Gfamander, der den Herzoglichen Garten 
durchfchneidef, indem er fidy über Felſen berabftürzf. 
Er feßfe ſich an’s Ufer, und börfe an dem enfgegen- 
gefeßfen eine ſchöne Stimme, die ein Duett zwifchen 
zwei Diskanfftimmen, Muffer und Tochter, morin er 
fonft die eine der Mutter häufig mit Hyolda gefun: 
gen, mit wunderbarem Ausdruce einfan anftimmtfe. 


Die Stimme. Wald’ge Hügel, grüne Auen, 
Früblingsbeimatb, beimli Glück, 
Freude, endlich Eud; zu ſchauen, 


Freude ſtrahlet Ihr zurück. 
Mit dem ſchönen Tenor, den er bekommen und 
im Kirchendienſte ausgebildet hatte, fang er feine Ge: 


genjtropbe. 
Gieh, wie Dein befriedigt Cächeln 
Ziebet übern grünen Wald, 
Und die Winde Dich umfächeln, 
Alles Dir entgegen fihallt. 


Jetzt fchrie die Sängerin auf, und fraf am andern 
Ufer aus dem Gebüfche hervor: es war Hyolda, fie 
erfannfe ihn jeßf, grüßfe und fang meifer: 


Wie der Frühling wieder waltet, 


Neugeſtaltet ift mein Glück. 





rl A ek Es 


4 





325 





R 
e 
1» 


Er (anfmwortend). Weiße Blüthe ſich entfaltet 
Hell in Deiner Unfchuld Blick. 
Hyolda. unſchuld findet bier den Frieden, 
Johannes. Frieden finden bier die Müden, 
Hyolda. Alle Waſſer ſanken nieder 
In der warmen ſtillen Flur, 
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Ew'ge Feinde wurden Brüder 

In der bimmlifchen Natur. 
Jobannes. Keiner kann ſich mehr begreifen, 
Was ihn hielt in Stahl fo feit, 
| Nun fie leicht durch Wälder ſchweifen, 

Bauf die Taub im Helm ihr Neſt. 
Spolda, Als wenn gar nichts wär gefchehen, 

Gieht das neue Grün uns an. 
Sobannes. Pfauen fol; die Farben dreben, 

Sehn die bunten Nelken an. 
Hyolda. Dieſen Baum hab ich gepflanzet, 

Diefe Blumen rings gefät. 
Johannes. Die der Schmefterling umtanzet 

Und den Duft zum Himmel weht. 
Hyolda. Unvergänglich iſt Vertrauen. 
Johannes. Sehnſucht kennen nur die Frauen. 
Hyolda. Blätter dringen zu dem Himmel, 

Worte dringen aus dem Mund, 

GePge Fülle, froh Gewimmel, 

Grün iſt Hoffnung, Freude bunt. 
Johannes. Wie die Farben niederſinken 

Von dem Himmel Tagelang, 

Ale Wrſen froh fie trinken, 

Hoffnung ſuch ich oben bang. 
Hyolda. Und ich muß hier niederſinken, 
Hier an meiner Raſenbank, 
J Betend zu dem Simmel winken: 

Bleib£ der Bater denn noch lang? 
Sohbannes. Alte Priefter, beige Bäume, 

Alte Freunde, bleibe Ihr ftunım 2 
Hyolda. Hörſt Du nicht der Vögel Trüume, 
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Und der Bienen Gumm, Gumm, Gumm? 5 
Jobannes. Nein der Baker müßte fommen, 

Daß mich freufe dee Gefang, 

Bienenfleiß wär mir willlommen, 


Daß der Tag mir nicht fo lang. 


Spolda. Mac uns beide nich£ beflommen, 
Krüblingsluft macht ſchon fo bang. 
Beide. Wie in den gewohnten Dr£en 


Nür des Vaters Bild noch weilt, 
Alſo mein ich, daß von Dorfen 
Er ſchon grüßend zu uns eilt, 
Güße Täuſchung, fehnell verſchwunden, 
Saft uns doch mif Luft ummwunden. 
Hyolda. Süße Täuſchung, wie im Bache 
Ich Dein Bild verdoppelt ſah. 
Johannes. Schwimmend Auge, wache, mache, 
Wenn der Vater mir bald nab. 
Hyolda. Wenn es doch recht bald geſchähe, 
Gag es, Kukuk, in dem Wald. 
Beide, Kukuk rufend in der Nähe 
Wie von Vaters Stimme ſchallt! 
Schmerzen wußt ich zu erfragen, 
Aber diefe Freude nicht, 
Frühling, bilf mir Freuden fragen, 
Daß mein Herz davon nichf bricht. 


Wirklich hatte ſich der Graf an der Geife des 
Johannes leife berangefchlichen und Kukuk gerufen; 
er umarmte ihn bei diefen Worfen und drückte ihn an 
fein Herz. Alle Kinder liebfen ihn wunderbar; er war 
zu gleicher Zeit ibres Öleichen und ihnen fo überlegen, 
ging in alle ihre Steuden ein und wußte alle zu einer 
Haupfwirkung zu führen; mit ſtummer Sreude küßte 
er den lang entbehrten Sohn. Wir müſſen uns von 





—— 
einer leidenſchaftlichen Bewegung der zärtlichen Hyolda 
jetzt nicht erſchrecken laſſen, ſie hielt ſich nicht am an— 
dern Ufer, ſie ſank in den Strom, um zu DBater und 
Öruder zu gelangen; fie konnte nicht ſchwimmen, aber 
ihre Sehnſucht und der Strom frugen fie dienend au 
eine fiefere Gtelle auf’s Land, als der Vater, der es 
zu ſpät bemerfte, fich eben in’s Waſſer jürgen wollte, 
jie heraus zu heben. Es war in dem ganzen Ereig- 
niß zu viel Schönes, zu viel Glück; er konnte ihr Evi: 
nen Bormurf machen. Nachdem ſich alle drei ihrer 
Bereinigung berzlicy gefreut haften, jo ſchickte er 
Hyolda forf, um die Kleider zu wechſeln; er felbjt 
ging mit Johannes zu der Sürftin, die mit ihrer 
Würde, ihrer Annehmlichkeit diefen Sohn, jo wie die 
andern Kinder für ſich einnahm, ihn auch durch das 
GejchenE einer berrlichen Madonna hoch beglückte. 
Er ſprach gern mit ihr, und doch fehnfe er fich nad) 


- dem Klofter zurüd; mas ihn erjveufe, ſchien ihm ein 


vergänglicher Rauſch gegen jene fefte Ruhe feiner Seele, 
die ihn Dorf erfüllte. Test wurde er zur Herzogin 
gerufen, Die, von einer Fahrt zurückgekommen, ihm mit 
Liebe empfing, mit Andacht hörte ımd aus innerjter 
Geele zu ihm ſprach. Gie gab ihm in dieſer einja- 
men Stunde jeine Erhebung über die Ereignijje der 
Welt zurück; jie fprachen mit einander viel Herrliches 
über dle Stufen der geijtigen Erhebung und über gei: 


ſtige Führung; fie verftanden einander ganz und darum | 


328 


kann es einem Andern ohne Entheiligung nicht mitge— 
theilt werden. Glüdliy die Geele, die ihr Bejtimm: 
tes gefunden. Am Schluſſe ihres einſamen Gefprädys 
mwünfchfe Klelia, daß Johannes ihr eine Meſſe in 
ihrer Schloßfapelle lefen möchte. Er that nach ihrem 
Wunſche; fie felbjt fpielfe die präcdyfige Drgel, deren 
unerivarfefer mächtiger Zon alle Bewohner des Schlof: 
ſes, auch Dolores dahin zog. Yohannes las mit 
hohem Ginne und Anftandez nie war eine Mufter fe: 
liger, als Dolores, Fein Vater glücklicher als Karl; 
aber mie fihmerzlicy mar der Abfchied, als Johan: 
nes nun wieder für ein Jahr ſcheiden mußte. — „Wir 
jehen uns wieder, wer weiß wie!“ rief ihm die Gräfin 
nad). Johannes ging ernft und ohne Umfchauen aus 
der Thür. Der Gchreiber begleitete ihn und feine beiden 
Drdensgeiftlichen weiter als alle Andern. Johannes 
erzählte ihm unbefangen den ganzen Tag, veriweilte 
mie Rührung bei dem VBorfalle mit der Schweſter, 
den Diefer begierig ergriff, um daraus eine Gefihichte 
zu Bilden, wie er fie in feinem weltlichen Ginne lieber 
erlebt hätte. Wir wollen fie den Weltleuten zu Ge: 
fallen mittheilen. 


Sefrenute Liebe. 


Zwei ſchöne, liebe Kinder, 
Die hatten fidy fo Lieb, 
Daß eines dem andern im Winter 


Mit Eingen die Zeit vertrieb, 
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Diesfeit und jenfeit am Wafferfalt 
Höret Ihr immer den Doppelfchall. 


Der Winter bauet Brüden, 
Sie beide hat dereint, 
Und jedes mit frobem Entizüden 
Die Brüde nun ewig meint; 
Diesfeit und jenfeit am Wafferfall 
Wohnten die Ältern getrennt im Ihal. 


Der Frühling ift gekommen, 
Das Eis will nun aufgehn, 
Da werden fie beide beflommen, 
Die laulichen Winde wehn; 
Diesfeit und jenfeit am Wafferfall 
Gfürzen die Bäche mit wildem Schall. 


Das hilft der belle Bogen, 
Womit der Fall entzückt, 
Von ihnen ſo liebreich erzogen, 
Zum erſten Mal bunt geſchmückt- 
Diesfei£ und jenſeit am Wafferfalt 


Hören fie Elagen gefrennt im Thal. 


Die Bögel über fliegen, 
Die Kinder fraurig ftehn, 
Ind müffen fich einfam begnügen, 
Einander von fern zu fehn; 
Diesfei£ und jerfeit am Wafferfall 


Kreuzen die Schwalben mit laufem Gall. 


Gie möchten zufammen mit Gingen, 
Go wie der Bögel Brut, 
Den himmliſchen Frühling verbringen, 
Das Gceiden fo wehe thut; 
Diesfeit und jenfeit am Wafferfall 
Gehn fie fi) endlich zum letzten Mae 
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Der Knabe kriegt zur Freude 
Ein Rödchen wie ein Mann, 
Das Mädchen ein Kleidcyen von Geide, 
Nun gebet die Schule an; 
Diesfei£ und jenfeit am Wafferfall 
Gehn fie zum Kloſter bei Glockenſchall. 


Gie ſah'n fich lang nicht wieder, 
Gie kannten fich nicht mebr, 
Das Mädchen mit vollem Mlieder, 
Der Knabe ein Mönch ſchon wär; 
Diesſeit und jenfeit am Wajferfal 
Kamen und riefen fie jich im Thal. 


Das Mädchen ruft fo belle, 
Der finabe fingt fo tief-— 
Verfteben ſich endlich doch fihnelle, 
Als Alles im Haufe fchlief; 
Diesſeit und jenfeit am Wafferfall 
Öpringen im Mondſchein die Fiſche all. 


Froh in der nächt’gen Frifche, 
Gie Füblen fi im Fluß," 
Gie Eönnen nich ſchwimmen wie Tilche, 
Und fuchen fich doch zum Kuß; 
Diesfeit und jenfeit am Wajferfall 
Reifen die Gerudel fie for mit Gchall. 


Die Ältern bören fingen 
Und ſchaun aus bobem Haus, 
Zwei Gchwäne im Öfernenfchein ringen 
Zum Dampfe des Falls hinaus; 
Diesfeit und jenfeit am Wnfferfall 
Hören fie Echo mif lautem Schall. 


Die Schwäne berrlich fangen 
‘br letztes, fchönftes Lied, 
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Und leuchtende Wölkchen bangen, 
Manch Engelein nieder fiebt; 
Diesfeit und jenfeit am Waſſerfall 


Schwebet wie Blüche ein füßer Schall. 


Der Mond fieht aus dem Bette 
Des glatten Falls empor, 
Die Nacht mit der Blumenkette 


Erbebet zu fich dies Chor; 


Diesfeit und jenfeit am Waſſerfall 
Grünt es von Thränen nun überall. 


Vierzehntes Kapitel. 
Der Nlinifter reift nad Gicilien. 


Der Schreiber, immer bejorgfer das Öeheimniß je- 
net Nacht möchte verrafhen werden, hatte inzwijchen 
gleich nach der Rückkehr vom Ina einen Brief an 
den Minifter über die Leidenfchaft der Fürſtin zu fei- 
nem Gchwiegerfohne gefihrieben; der Brief war durd): 
aus wahr ohne Übertreibung, Go wenig der Mini: 
fter die Untreue bei Männern für efwas Bedeufendes 
hielt, fo war jie ihm dody unangenehm an feinem 
Schwiegerſohne; er wollte ihn nicht gern an der Stelle 
fehen, wo er felbft einft gejtanden. Die beftimmete Zeit 
zur Rückkehr der Fürſtin war längft verjtrichen, und 
mehrere politifche Ereignijje machten diefe doch noth— 
wendig; ſchon mehrmals hatte er ihr deswegen ge: 
fehrieben, aber fie antwortete entjchloffen, fie würde es 
vorziehen, die vormundfchaftliye Verwaltung für den 
ausfchiweifenden Erbprinzen ganz niederzulegen. Durch 
den Brief des Gchreibers überzeugte er ſich, daß die: 
fer Entfchluß ernſtlich begründet ſei — ſo follfe er 
mehrjährige Bemühung für des Landes Wohl in einer 


Zeit, die alle feine Stetigkeit und alles Talent der 
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Fürſtin forderte, einer gleichgülfigen, fremden Berwal- 
fung überlaffen? — Die Trennung von den Geinen, 
von feiner Moham und ihren Kindern war ihm ſehr 
unangenehm, aber eim Staatsmann unferziehf fich denn 
Schwerſten; er mußte ſich endlidy felbjt zu einer Reife 
nach Italien entfchließen, nicht um nach eigener Luft 
fi) von vieljähriger Arbeit dorf auszuruben, fondern 
um wie ein hartes geijtlicyes Gerich£ ein Paar liebende 
Geelen aus einem unbefannfen Verwandtſchaftsgrunde 
bon einander zu reißen. Zu feiner YAufbeiferung nahm 
er den SKammerjunfer und die Mamfell mit fich; 
beide waren in höchfter Sreude, daß fie Italien fehen 
follfen, und er verdarb fie ihnen nie. Rührend mar 
es, tie der alfe Geſchäftsmann allmälig ohne fein 
Wiffen aufthaufe, je weiter er nady Güden vordrang; 
zwar handelfen feine Briefe meijt von Gefchäften, dort) 
verlängerfe fich die Nachfchrift an feine Sreunde bei 
jedem Briefe. Hier zur Probe nur eine: 

Lieben Sreunde! Ich fihreibe aus Como, dem Ge- 
burfsorfe der neueren elektriſchen Phyſik; doch kann 
ich) mich nicht en£jchliegen, zu dem berühmten Volta 
zu gehen, fo hält mid) das Marktgewühl an meine 
Senfter gelehnt; Die verjchleierfen Frauen mit ihren 
Mägden erwecken meine ganze Neugierde. Ihr mer: 
def fragen, ob ich wohl und gefund bin; zu folchen 
Sragen bleibf aber bier Feine Zeitz jeden Augenblick 
giebt's etwas Neues, und felbjt fo alfe Befanntinnen 
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wie die Gonne und Sterne, glänzen bier mie in erſter 
Jugend. Ich Fann Euch meine Verwunderung über 
den erften hoben Seigenbaum im Sreien nicht ausdrük— 
fen, als ich) gen Chiavenna auf meinem Maulthiere 
vom Gebirge berabritf, binfer mir ein Gemiffer, um 
mich Alles fo ſchwül, Kammerjunfer und Mamſell 
febr ſchmachtend gegen einander, und der Baum fo 
frifch, großbläfferig, ich mußte ftille bei ihm balten, 
und mir ein Paar Blätter davon auf meinen Huf ſtek— 
fen. Die Bauart der Gfadf, die unter mir lag, die 
flachen Dächer, das gute Verhältniß zwifchen Länge 
und Breite der Häufer, zwifihen Fenſtern und Thüren, 
ein Marienbild in der Mauer, das ſich durdy feine 
guten Umrijfe und Sarben von der bloßen mechani— 
fchen SHeiligen- Malerei unferer Eatholifchen Länder un— 
ferfchied, machten mir einen fo bebaglichen Eindruck 
von einem reiferen, gebildeferen Lande, daß ich alle 
Ermüdung vergaß, die ich) aus der alten Welt mifge: 
bracht und recht frifch die fpinnenden, feinen, läng- 
lichten Weiber vor allen Hausthüren beſchaute, deren 
feurige, aufmerffame, auszeichnende Blicke und Taufe 
Stimmen fie gleicy von allen Nachbarinnen jenfeit der 
Alpen unferfiheiden; Ähnlichkeit haben fie darin mit 
den Dftindierinnen, nur ift in Italien Alles frei, of- 
fen und erflärt, was fich dorf hinter faufend Ochleiern 
verbirgt. Die Eiferſucht der Italiener iſt ein altes 
Mähren; es giebt Eiferſüchtige wie allenthalben; 
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die Männer find meijt widrige, ſchmutzige Ejeltreiber, 
Köche, Faullenzer, eine niedrige Lift enfftellt meiſt ihre 
frhönen Züge. Das erjte Wirthshaus war fo durch: 
fichfig, weil alle Thüren und Senfter offen ftanden, 
daß ich glaubfe, in einem Pager zu fein, wo die Hüt— 
fen nur für einen Monat erbauf, fo war auch die 
Koft: gufe Sachen fchnell und ſchlecht bereitet. Auf 
dern Comer-See forgfe eine hübjche, runde Frau, die id) 
aus Gefälligeit in mein Fahrzeug aufgenommen hatte, 
fehr arfig für uns. Gie wollte mein Alter nicht glau: 
ben, verficherfe mir heimlich), daß ihr noch nie ein fo 
ftaftlicher Herr wie ich vorgefommen, ich möchte fie 
doch in Come befuchen. Gagf meiner Srau, daß ich 
nichf unfren geworden bin. Ein Paar Schifferbuben, 
Piefro und Battiſta, fangen ununferbrochen beim 
Rudern, der alte Schiffer Defjerfe zumeilen, wo fie 
falfdy gefungen; wie verfchieden von uns, wo der Alfe 
ficyer den Jungen das Gingen bald gelegt hätte. a, 
lieben Sreunde, wir haben viel Kritif, aber fonft nicht 
viel, mas der Mühe des Lebens werth wäre, und une 
fre meifte Erziehung befteht doch blos in einem Enf- 
möhnen von der Freude. Angeficht Diefes gebt dem 
Hofmeifter meiner Kinder den Auftrag, Alles, mas noch 
polfsmäßig gejungen mird, mif ihnen durchzufingen, fo 
haben fie doch efwas, woran fie ſich in vergnügfen, einfa- , 
men Stunden halten fönnen. Mir fehlt fo etwas; meine 


beiden Reifegefährfen ſchmachten, ſchmollen oder fchreiben. 


Funtzehntes Kapitel. 
Unterhaltung der Reifenden in den pontinifhen Sümpfen. 


Die eine charafferiftifche Anficht von Italien mag 
genügen; zu dem Schluſſe des Briefes müffen wir 
aber bemerken, daß er den Beiden zum Gchreiben gar 
mancherlei Beranlafjung gab. Er hafte die Methode, 
mit Säbigkeiten aller Art die Klingenprobe zu machen, 
efwas von ihnen zu fordern, mas gewöhnlich nidyt ge: 
forder£ merden kann, um ihren Umfang und ihre 
Dauer ganz zu Eennen. Go follten fie ihm im Wa— 
gen ferfige Tragödien fchreiben, befonders gab er ib: 
nen dazu einen Gfoff, der ganz fonderbar war und 
den fie gleich ausführten. Er feßfe eine Fürſtin nach 
Italien, die fich in einen fchönen griechifchen Schiffs— 
fnaben verliebt häffe, und die von ihrem Miniſter in 
ihr Land zurüdgerufen murde. Der Kammerjunfer 
lachte erſtaunlich, wenn er fich den fifchköpfigen Pri— 
maner, dies fülpelhafte Ungeheuer, als einen folcyen 
Liebling dachte. „Beim Werke,“ fagfe der Miniſter, 
„nehmen Gie darauf Rüdjicht, daß in ibm erfte, in 
ihr leßfe Liebe wirkt, daß fie in einer Mafje von Ber: 
bältniffen höherer Art gelebt hat, wovon der Grieche 

nichts 


Ts: 
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nichts verfteht, jo daß ein großer Theil ihrer Bildung 
brady liegen mußfe, der auch feinen Umgang ſucht; 
diefen wollen viele unverſchämte, geldgierige Künftler 
ausfüllen, dies Legfere muß Ihnen luſtige Scenen ge- 
ben. — Go entftand ſehr fehnell die folgende Eleine 


Zragifomödie vom 


RE » ap : a Su 5 5 


(Ausgang eines bededten Gäulenganges nach dem Meere, auf der 
andern Seite ein bober Felſen mit Gängen, Blumen, ÖGroften 


verziert.) 
1. 


Der Mufiter. Das half ich nicht aus, Gie laufen immer zu 
und fagen gar fein Wort. 

Der Maler. Sie ſehen fidy nicht um, das ift viel fehlimmer. 

Der Mufiter. Wer hat den Strachino ;nerft gefeben? wer fand 
den Bäckerladen? 

Der Maler. Was wollen Gie nber mit dem Zeuge, mit Käfe 

und Brod? Die Fürftin rieches am Ende, 
Der Mufifer. Sch ftelle mich immer unter den Wind; es foll 
Ihnen noch guf ſchmecken, nad) allem dem füßen Zeuge, was man 
bier bekommt, der Magen wird Einem ganz hohl davon; der Menfch 
muß nber einen Kern haben, um zu wachſen, wie fein Getreide vom 
bloßen Regen mwädft. 

Der Maler. Ich bin noch nicht hier gewefen, geben Gie ein 
Gtüd her. 

Der Mufifer. Warten Gie doch, da bringe ein Kammerdiener 
Gorbetti, das ;zuerft, der Käfe löſt die Diffonanz auf. 

Der Maler. Das wird fehön laufen. Gagen Gie, greift man 
bier fo gerade zu? 

Der Mufiter. Nun feben Gie, wie idy’s made, Mein lieber 
Herr Kammerdiener, wie geht's mif Ihrer Flöte. Gie haben da Eis, 
geben Gie mir davon, 

8r. Band, 22 
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Der Kammerdiener. Mit meiner Flöte ſteht es ſchlecht, Herr 
Kapellmeifter, ich babe zu viel darauf geblafen, die Klappe will nicht 
mebr baten, und da gebt mir die Luft immer zu früh heraus. 


Der Mufiter. Noch ein Glas Eis, wenn ich bitten darf, auch | 


eins für meinen Freund. Es ift jetzt heiße Zeit, ich rathe Ihnen ſehr, 
da Fein Inſtrumentenmacher in der Nähe, Iaffen Gie die Flöte jegt 
rubig liegen, fie ift blos ausgefrodnef, mie der Röbrbrunnen bor der 
Billa; ich wette darauf, im Herbfte accompagniren Gie wieder. 

Der Kammerdiener. Nein, ſeit der Grieche bei uns ift, werde 
ich nicht mehr zum Concerfe verlangt; der bläft Ihnen wie ein Blafe- 
balg und wird niemals müde und hat einen feineren Anfaß. 

Der Muſiker. Nod ein Glas Eis, wenn ich Gie nicht bemühe; 
Freund, effen Gie doch, ich fand es lange nicht fo guf gerieben, ein 
wahres Meifterftüd. Gin außerordenflicher, ein verfluchfer Herr, der 
Grieche! er thut mir auch Schaden, die Fürftin nimmt zwei Ginge- 
ftunden weniger. 

Der Maler. Iſt er denn ein Kreund von der Kunft? 

Der Kammerdiener. Was ift denn das, die Kunft? 

Der Maler. Die Kunft, ja, feben Gie, die Kunft ift nun eben 
die Kunft. Ich bitte um ein Glas Eis, es thut doch guf in folcher 
warmen Zeit. — Sa, wo blieb ich ftehen, die Kunft, müffen Gie wif- 
fen, die Kunft bei einer Fürftin, ich fege ein Beifpiel an mir, ich bin 
ein Maler. 

Der fammerdiener. Wenn nun die Fürftin allerlei Gilde: 
reien kauft, fo ift fie eine Kunftfreundin, 

Der Maler. Gie mwiffen es ſchon, der Eine muß es machen und 
der Andere bezablen. Ich babe nun eine ganze Reihe Landſchaften 
von vier Zoll Breife und drei Zoll Höbe bis fünf Fuß Breife und vier 
Fuß Höbe; ift wohl im Schloſſe noch eine Ieere Wand, wo fie fidy gut 
machen würden, es fol Ihr Gchade nicht fein; bier ift meine Tare, 
juft wie mi£ den Spiegeln für jeden Quadratzoll mehr, ein Thaler. 
Noch ein Glas Eis, damit mir nicht eine Geife ſchwere wird, als die 
andere. 

Der Mufiter. Was fommentiren Gie denn jeden ihrer Biffen, 
feben Gie, ih nehm ein Glas und ſchmeiß es in das Meer, daß auch 
die Fifche mitgenießen; nicht wahr, Herr Kammerdiener, bier geht Al: 
les ganz in’s Große. 





— 
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Der Kammerdiener Gs iſt doch Schad um's Glas, denn 
ſchmiß man Gie zum Haus hinaus, fo wär's doch Schad um Ihren 
Rod. Es ift nur beifpielweis, 

Der Mufiter. Sa, toir verftehben uns, alter Freund. Gebt, 
noch ein neuer Gaft, der Bildhauer mif dem Budel. Wo feid br 
denn fo lang geblieben, Padenfräger, Ihr babf nicht mitgekonnt, wir 
gingen doch zu gleicher Zeit aus. 

Der Bildhauer. Das nenne Ihr Kraft, den Weg mit ſchnellen 
Schriften fo Eurz gu freien, daß er gar nichts ift. Was ift denn jest 
das Befchwerliche? Die Gonne! Und ih bin fo viel fänger in der 
Gonne geblieben, alfo habe ich viel mehr Bejchiwerliches ertragen als 
hr, die hr vorzeifige Geburten, balbgare Erdenklöße feid; und ſeht 
mich an, ich fpring Euch noch übern God, als käme ich eben aus 
drm Bette; und vor dem Dorfe babe ich erſt eben eine hübſche Gras: 
f&hneiderin beim Kopf genommen, vorige Nacht war idy bei der Mar- 
quife und beufe Morgen bab ich einen Zentner Marmor zur Bewe— 
gung abgefdhlagen. j 

Der Maler. Ein rechter Michel Angelo; drüd nur einmal, 
wenn Du bei Kräften bift, aufs Überbein an Deinem Rüden, viel— 
feich€ vergeht es noch, Du bift noch jung. 

Der Bildhauer. Sch weiß nice, was Du bajt mi£ meinem 
Budel; ich babe mid) erft heute noch im Gpiegel angefehen, gan; 
nadf, es ift blos der Unterfchied zwifchen rechfer und linker Geite, die 


Ihr bei Gfieren audy bemerkt. Du biſt auch der einzige Menſch, der 


das findef, ic) frage Di, Du jämmerlicher Muſikant, ich bin nicht 
gerade ſchön gewadhfen, aber — 

Der Mufiter. Nicht gerade iſt fo viel wie ungerade, und das 
muß wahr fein. 

Der Bildhauer Serr, Ihr feid ein Efel. & 

Der Maler. Leid’s nicht, ftel ihn unter den Tifch, wir wollen 
ihm Tritte geben. 

Der Bildhauer. Ich flag Euer Hirn gegen die Mauer, wie 
ein faul Ei; wer magfs? 

Der Kammerdiener Ihr Rekel, könne Ihr denn nicht Frie: 
den halfen, wenn br Geſchäfte machen wollt, es ift ja Euer eigener 
Vortheil. 

Der Bildhauer. Ich bin zu unmäßig im Zorn, verzeiht, Ihr 
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Freunde, meine Leidenſchaften bringen mid um’s Leben, Wie gefällt 
meine neue Mlabafterlampe: Cuna, wie fie den Endpmion küßt. 
Der Dichter (eintrefend). D diefes Meeres füße Küffe, 
Wie Füblen fie der Nymphen leichte Füße, 
Gie laufen nad, 
Um mit der Well zu fpielen, 
Doch ach, 
Gie müffen fi ummwunden fühlen, 
Demütbig fehmeichelnd ſcheint die Liebe erft, 
Gebietend ift fie, wenn Du fie erbörft. 
Der Muſiker. Willlommen, werther Sreund, ich will gleich 
mufiziren, . 
Womit Gie eben jeßf die Ohren mir berühren. 
Gie find im fehönften Kreis von einem Kunftvereine, 
Was feblet uns noch jeßf, die Fürftin ganz alleine, 
Der Dichter. D beilger Tag, der mich an diefe Schwelle 
Sn feinem beifern Laufe bringt, 
Und wie ein Bach, fo irrt ich in der Helle, 
Bis jede Welle an der Schwelle Elingt, 
Da endet mir des iii öde Leere, 
Ich fühle 
Mic wiederklingend endlos in dem Meere, 
Und Einklang in dem ewigen Gewüble. 
D, welches Leben ift mir nun befchieden, 
Seit ich mein neblig Vaterland gemieden. 
Der Mufiter. Hier ift das Sand der Kunft, doch ift es ef- 
was heiß, 
Beliebt es Ihnen auch, ich nebme ein Glas Eis. 
Der Dichter. D weldes fromme Haus, 
Hier ſtößt mich Keiner nus. 
D welche milde Sand 
Hat Sabung mir gefandt; 
Sch armer fnab ging aus 
Mit einem Blütbenftraug, 
Und wollt ein wenig ſehn, 
Wober die Lüfte wehn, 
Die milde zu uns dringen, 
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Daß alle Keblen fingen. 

D Haus voll fanfter Luft, 

D Haus voll reihem Duft, 

Auch Früchte find ich bier 

An deiner offnen Thür. 

Hier ftredt ihr Rieſenhaupt 

Melone aus der Erde, 

D wär es mir erlaubt, 

Zu folgen der Geberde: 

Gie will gegeffen fein, 

Doch nimmer ganz allein, 

Gebt Zuder, hohe Göfter, 

Und lachet nicht, Ihr Gpökker, 

Zuviel iſt dieſes AU, 

Daß ich es einſam fühlte, 

Genießt mif mir einmal, 

Was meinen Durft erkühlte; 

Ach, wären auch die Meinen bier, 

Das wär viel lieber mir. 

Der Muſiker. Gie haben rechf, mein Freund, wenn man’s bei 
uns nur wüßte, 
Eie Eriegten Al danady ein mächtiges Gelüfte; 
Berfuchen wir einmal, es möcdhfe uns wohl glüden, 
Gebacknes Dbft von bier nach Deutfchland auszuſchicken. 
Der Dichter. Nichts von Gebadenem, 

Schnöder Gedanke! 

Schaue der Ründung 

Simmlifhen Bogen, 

Schaue die ſanft verwachfene Gpalte, 

Schaue dies wollige, 

Schützende Kleid, 

Schaue den duftenden, 

Sarbigen Gtaub, 

Fühle die Kühle. 

D Aprikofe, 

Gage, wer wagte 

Se dich zu baden, 

Der dich geſehen 
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Schwellend im Glanze 
Irdiſcher Jugend! 
Der Muſiker. Gie haben vielen Sinn, doch iſt er viel zu weich, 
Es wird kein Hebebaum aus einem ſchlanken Zweig, 
Der Künſtler ſei was hart, will er die Welt beſingen, 
Denn da muß vielerlei 
Der Bildhauer. über die Klinge fpringen. 
Herr, Gie haben Feinen Mannesmuskel, Gie baben Froſchſchenkel, 
Ihre Lieder paffen für’s Waffer, ein ew'ges Einerlei von Weinerlichkeif. 
Der Dicker. Du von der Natur 
Schändlich Öezeichneter, 
Gage mir nur, 
Mich, den bezeichneten 
Himmliſchen Adler, 
Wagft Du zu höhnen; 
Heute ich prange 
Irdiſchem Schönen, 
Niorgen entreißen mid 
Götter zu fich. 

Der Rammerdiener Durchlaucht die Fürftin bedauert ſehr, daß 
fie die Herren heute nicht fprechen Eann, fie wäre dringend befchäftigf. 

Der Mufiter. Gelt, mit dem fehönen Griechen, lieber Herzens: 
freund, den Menfchen müffen wir los fein, — legen Sie ihr doch mor- 
gen meine Genate ‘wieder auf das Clavierpulf, die ich ihr dedizirt 
babe, und geben Gie ihr doch fo für fih zu verſtehen, eine goldene 
Dofe wäre das Wenigfte, was fie mir geben fönnte, es fol Ihr Schade 
nich£ fein, 

Der Maler. Nun vergeffen Gie nicht, Herzensfreund, ſehen Gie 
doch an den Wänden herum, wo noch Plag iſt: ich male für alle Ar- 
fen Lichter, audy da wo Eeins ift, 

Der Bildhauer. Da die Fürftin nichts gegen die Campe fagen 
jäßt, fo nehme ih an, daß fie diefelbe nehme und das Geld ſchaffen 
Gie mir bald, lieber Befter. 

Der Maler. Hört, Kapellmeifterhen, holt doch einmal Euern 
Käſe und Brod heraus, ich hab zu viel ven dem füßen Zeuge in den 
Hals laufen laffen. 

Der Dichter. Genießt der bolden Gunft, 

In milder Luft zu ſchweben, 


———— 
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Go wird die reine Kunft 
Auf Euren £ippen leben, 
Der Kammerdiener. Das Bolt wird nie ſatt. 
Der Muſiker. Die Kunft geht nad) Brod, 
2 (Alle ab.) 
2. 


Hylas (tritt mif einer Mandoline auf und finge.) 


Wie fo ſchwer vom Serzensgrunde 

Reigen ſich die Worte los, 

Hängen dann nod feft am Munde, 

Küffen mich faft athemlos, 

Und die Augen gebn mir über 

Bon der hoben Töne Fieber; 
Ausgeftoßen von dem Munde 
Flüchten fie in fremde Welt, 
Sft 23 audy die rechfe Stunde, 
Wo ein jeder Ton gefällc? 
Vor der bang geſchloßnen Pforte 
Schweigen ſcheu der Liebe Worte! 


Der Dichter an der Gartenmauer ſingt. 


Worte rufen nach Gedanken, 

Die Geſpielen blieben heim, 

Die ſpielordnend loben, zanken, 

Da begegnen ſie dem Reim, 

Daß er ſie in Reih und Glieder 

Ordne zu dem Spiel der Lieder. 
Und dem Reim folgt der Gedanken, 
Beide ſind ein liebend Paar, 
Beid auf ſchmalem Stege ſchwanken, 
Sich umſchlingen in Gefahr, 
Weinlaub fo umſchlingt die Bäume, 
Daß es fie mif Glanz befäume. 


Hylas. 
Hoffend tauch ich in das Grüne, 
Singend in das Himmelsblau, 
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Und die ganze Früblingsbühne 

Gagt von Dir, Du ſchöne Frau, 

Könnt ich’s fo geläufig fagen, 

Würd ich nicht nach Liedern fragen: 
Mus ich nicht bedenklich werden, “ 
Folg ih Dir mit dem Gefön, 
Ziehet Falter Wind auf Erden 
Und ich hör nur fein Geftöhn, 
Rings die Wärme feb ich zittern 
Und die Ferne hell gewittern. 


Die Fürftin in der Ferne. 
Bär am Himmel fire Helle, 
Simmelglatt der Erde Rand, 

Aber an des Himmels Schwelle 

Iſt gezäbntes Felfenfand. 

Und der Regen tritt enfgegen, 

Will ſich zwifchen uns noch Tegen: 
Simmels Fenfterfcheiben brechen 
Und die Saden donnern an, 
Da ich wollt verfraulich ſprechen, 
Uns die Gonne gan; zerrann: 
Ach ich meine im Zerftören 


Warnend einen Geift zu bören. 


Splas. 

Klimm mit mir zu jenen Höben, 

Und ich fag von Liebe Dir! 

Ad wie ift mir num gefcheben, 

Kun das Meer fief unfer mir, 

Hör die Sternlein drinnen fehallen, 

Die von meinen Triften fallen. 
O fo fallen leicht vom Herzen 
Nieine Work in’s Freudenmeer, 
Und es fcheinen meine Schmerzen, 
Wie die Worte mir fo leer: 
Salt mid feft und lieb mich wieder, 
Sieh ich ftürze fonft hernieder. 
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Die Sürftin. 

Hier laß uns meilen auf dem Raſenſitze, 

Denu fchönern Blie gewährt wohl nie die Welt; 

Wie ſchwingt fidy Alles auf in Luft und Klang, 

Nur Du bift ftumm, mein füßer, füßer Freund. 
Hylas. 

Ich ſehe in ein tiefes, grünes Waſſer, 

In tiefe, blaue Luft, in blendend Feuer, 

Und bin ich nicht ein Stein, muß ich vergehn. 

Sieh doch, jetzt iſt die Luft ſchon wieder blau, 

Ich bin noch finſter wie ſie eben ſchien, 

Auch bricht die Nacht bald über uns herein. 
Fürſtin. 

So ſprichſt Du immer anders, als erwartet, 
Warum kannſt Du nicht artig ſchwatzen, ſo wie ich; 
Was in die Hand mir fällt, wird mir zum Spiel, 
In jedem Blatt ſchenk ich Dir neu ein Herz, 

In jeden Stengel ſchling ich Liebesknoten, 
Ich bring ihn Dir, Du ſchweigſt und läßt ihn fallen. 
Hylas. 

Du giebſt zu viel, und ſollt ich's all bewahren, 
Ach, ich erläge unter Danfes Laft; 

Hab ich's Dir nicht gefagt, als wir zum erften Male 
Vertraulichkeit mit unfern Lippen tauſchten: 

Gind meine Augen Dir nicht klar wie Glas, 

Imn's Innere des Herzens mir zu lefen, 

Durch meine Zunge läßt es ſich nichf aus, 
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Und nur wie $unfen aus dem Stein gefchlagen, 
Entwickelt ſich ein Eurzer Gchein, wer den 
Nicht fängt, in Slammen höher auf zu lodern, 
Der kennt ihn nicht, dem bin ich todt, 
Und mie in einem Sarg in mir verfdyloffen. 
Sürftin. 

Berfenne nicht mein ſorgliches Nachfragen, 
Die Lieb jprichf gern ein überflüfjig Wort, 
Damit fie nichf, was irgend Noth, verfäune, — 
Nicht ich bedarf der ftefen Rede Gpiel, 
Es faget mir Dein lieber Bli fo viel, 
Wenn meine Hand Dir Stirn ımd Wang berühret, 
Es ſagt mir mehr, als je ein Mund gefagt, 
Wenn ich Dein Herz lebend’ger ſchlagend fpüre, 
D meldyes Lied kann hüpfen alfo leichk. 
Rein, nicht um mid) brich diefes lange Schweigen, 
Mit dem Du oft an meinen Blidden hafteſt. 
Nur ich, ich fürchte, Du bemerkſt an mir 


Was Dir miffällt, was Du mir gern verfchwiegeft. 


Hylas. 
So kommt Ihr her, aus Eures Nordens Wüſte, 


Den lieblichſten Genuß mißgönnt die Furcht, 

Die ſonſt um Euch in der Natur gelauſchet, 

Bis ſie den Weg zu Eurer Seele fand; 

Wie Ihr ſonſt ſchwindelnd auf den Bergen ſtandet, 
So ſteht Ihr fürchtend auf der Liebe Wipfel! 

Es mögen Flammen aus dem Wipfel ſteigen, 


* 
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Die Länder beben in dem inmern Grund, 
Hier laſſe ſchwinden alles eigne Leben 
Bor einem Leben, das uns Al durchdringt, 
Das heftig unfern Athen bier bemegt, 
Und mit dem Mond, der dorf dem Meer entjteigt, 
In einer Nacht für Nüllionen lebt. 
Bewahren läßt ji) nidyfs und viel genießen, 
Mir laffe ganz des Buſens Freude fiheinen; 
Und was Dir noch von alter Gorge bleibt, 
Das ſchreibe all an alte Sreund nach Haus, 
In jene Gegend, mo jie immer jorgen. 
Fürſtin. 

Ach wohl bekenn ich mich der Sünde ſchuldig, 
Mit Wahn den keimenden Genuß zu ſtören, 
Doch iſt er nicht ſo leer, mein ſchöner Knabe; 
Auf meinen Wangen prangt nicht mehr die Friſche, 
Mit der Du gern in jeder Frucht Dich ſiehſt, 
Mit allen Lüften fühlſt und Dich bewegſt, 

Und was in mir geſchieht, iſt faſt geendet. 
Sieh Morgens nur Dein Angeſicht im Waſſer, 
Es wird bewegt von wechſelndem Verlangen, 
Es wird bewegt wie von der Luft das Feld, 
Und es vergeht kein Tag, wo Du nicht lerneſt, 
Bo Du nicht wächſt zum größern Manne auf. 
D ſag in dieſem Blick, was fagfeft Du, 

D jag, was dachteſt Du im Augenblide. 
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Sylas. 

Beim Zeus, ich dachte nicht, ich ſah Dich an, 
Wie von der Lampen Schimmer Dir erhellt, 
Die einen neuen Tag in Nächten fchaffen, 

Und hab ich mehr gedadyf, ich weiß nichts mehr; 

Beim Zeus, Du denfft Dir gar zu viel in mir, 

An Deiner Geite denk icy nur an Did). 
Fürſtin. 

D ſchweig, es war der lieblichſte Gedanke, 

Du willſt mit neuer Luft mich überrafchen, 
D daß Du mir fo was verbergen Fannft, 
Daß ich nicht ganz in Dir mid) kann verlieren, 
Nicht kann mit Deinen dunklen Augen fehen, 
Mit Deinen Pulfen nicht die Zeit mir mefjen! 
Bewache mid), daß ich die Bruſt Dir nicht 
Zerreiß, mein Schickſal Dir im Herzen leſend; 
Wie jene Deufer in der alten Zeit h 
Die jchönjten Menſchen opferfen, um dann 
Aus ihren Innern Künft’ges zu vernehmen; 
Dann wär ic) ja mit meinem Schickſal fertig. 
Sylas. 

Du läßt mir gar nidyes übrig, Dir zu fagen, 
Denn tie das Meer Italien umfpannt, 

Go janft, jo wild, fo ſchrecklich und fo lieblich, 
So regſt Du jeden Sinn in dem Gemütbe, 
Und giebjt ihm gleich ein ewig deutlich Wort. 
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Was kann ich mehr noch, als Dein Nachklang fein, 
Und befjres nimmer als Dein Wiederhall. 
Sürftin. 
Was ich Dir gebe, bring ich Dir zurück, 
ch habs von Dir, Du nichts von mir empfangen, 
Denn wie die Biene alle Blüthen regt, 
Die an der Erde fräge duftend liegen, 
Mit ihrem Athem nicht, mit ihren Slügeln, 
So regen auch, wenn Du die Arme um mid) legeft, 
Sich alle frohen Blüthen wieder auf. 
Hylas. 
Und wie ich jetzt ſo an mein Herz Dich drücke, 
Da fühl ich in dem Augenblicke wieder, 
Was ich oft überhört, wenn Du geſprochen; 
Du weißt, ich habe manchen alten Traum, 
Der mich nicht läßt, hab ich ihn gleich verlafjen. 
Sürftin. 
Ich fig Dir ſtets zur Beichte, leg den Mund 
Dir immer an das Ohr, Dir zu bekennen, 
Was in mir vorgehf; nun befenn mir aud), 
Bas ift es für ein Traum, der Dich bewegt, 
Der Dich aus meinen Liebesnegen zieht 
Und an den mefenlofen Himmel mahnt, 
Dem ich Dich, fchöner Vogel, hab gerauber; 
Ein nutzlos Müben haft Du fo verloren, 
Gieh, wie die Bögel fteigen um zu fallen, 
In meiner Liebe fteigjt Du immerdar. 
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Snlas. 

Du bift mir Baterland und Kreibeit, Alles, 
Was ich verloren und — mas ich gehofft. 

Und füttre ich die Tauben und die Schwäne, 

Mir find fie lieb, weil Dir zu ihnen lächelft, 

Nach Eeinem Ausflug mehr verlangt mein Herz; 

Denn gar ein munderbares, geift’ges Leben 

Geh ich in Deinen Künſten überfcyroeben. 

Ach, wär' ich doc) ein Bild von Deiner Hand; 

Berachte meine Eleinen Künſte nicht, 

Der Himmel freibf die Gärfnerei mit mir. 
Sürftin. 

Der Himmel will Dir wohl, er denkt wie id), 
Du weißt es ja, ich freu mid) jeder Blume, 
Die Du mir forglidy aufgezogen haft; 

Und ihre Kränze find lebend’ger noch, 

Als Alles, was mein Pinfel Dir kann zaubern. 
Erfreu Dich Deines Werks, weil ich's bewundre, 
Und rühmen feine Andre Deinen Garten, 
Gedenk, ich leb darin die fchönften Stunden. 

D fieh die Malven, die Du einjt geflochten 
Zum Zelte mir, wo mir fo traulich fchliefen, 
Gieh, wie die Gonne heuf daran gemelft; 
Gemwiß, fie ſchmachten heut nad) frifchem Regen; 
Sch muß vergelten, wie fie mir gethan, 

Go mill ich fie auch heute noch erquicen. 
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Hylas. 
Sie ſind ſo ſchöner Mühe doch nicht werth. 
Fürſtin. 
Ich bitte Dich, o laß mir dieſe Sorgen, 
Denn eine Sorge muß ich immer haben, 


Wie Du mir oftmals liebend vorgeworfen. 


Hylas. 

So ſeh ich Dir hier unterm Kirſchbaum zu, 
Und jeder Deiner Schritte ſcheint mir Tanz, 
Und Anmuth ſchwebt in jeglicher Bewegung; 
Ein fehöner Demantjtrom enfrinnt der Hand, 


Sm Lampenſchimmer duftet's rings fo frifch. 


Fürſti n (fingt während des Begießens der Blumen). 
Der Simmel ift oft hell, kann dann bald weinen, 
Deckt feine Elaren Augen zu, 
Die auch verbüllef noch zu trauern fcheinen, 


So glänzeft Du, fo feheineft Du. 


So fraure Du, fo fei verlaffen, trübe, 
Sa, regne Thränen ohne Zahl, 
Senn wandelbar einft unfre Liebe, 
Denn foldyes Glück beforgt den Fall. 


In wunderbar geflochfner, ftummer Liebe 
Iſt fo beſorglich ſchon die Qual, 
Daß fie fo gern zur Todtenfeier hübe 
Den frohſten Blid zum G£ernenfaal. 


Du, flillee Winter, weheſt fhon vom Simmel, 
Ihr weißen Wolfen, ew'ger Schnee, 
Ihr ziehe fchon vor die Sterne mit Getümmel, 
Der Mond ſtürzt iweinend in die Gee. 
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Sier blüht der Garten, filien Deine Wangen‘ 
Mit Tauſendſchönen mifchen ji, 
350 keuſche Roſen ſchwankend überbangen, 
Schwül iſt die Luft für mich und Dich. 
Hylas (fingt Halb traumend). 
Der Kirſchbaum blüht, ich ſitze da im Stillen, 
Die Blüthe ſinkt und mag die Lippen füllen, 
Auch ſinkt der Mond ſchon in der Erde Schooß, 
Und ſchien ſo munter, ſchien ſo roth und groß; 
Die Sterne blinken zweifelhaft im Blauen 
Und leiden's nicht, ſie weiter anzuſchauen. | 


(Die Fürftin verliert fi unfer den Blumen; Hylas ſchläft ein.) 


3. 
Der Kanzler (trit durch die Gartenfhür ein). 
Dies ift der Fürſtin Schloß, idy hab's erkannt 

Nach dem Gemälde, das fie uns gejendet, 
Doc kaum erreicht hat ihrer Maler Kunft 
Den Reichfhum diefer wunderbaren Gegend, 
Die weit umher in nädhtlicher Beleuchtung glänzet, 
Als jei ein em’ger Tag rings um fie ber. 
Wie fühl ich mich fo weich in diefem Land, 
Als würd ic) erjt in meinem Alter reif, 
Und graufam fol idy Gie dem Land enfreißen? 
Ich merde alt, icy wünſche aud) Genuß, ” 
Wie lange foll mich noch die öde Arbeit halten, 
Die in fich felber ungeheuer wächſt, 
Da meiner Kräfte Schnellkraft ſich verliere, 


Daß 
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Daß id) fie nur im ſteten Kampf mag zähmen; 
Wo find ich Ruhe bei geliebten Weſen? 
Und meine Sürftin hat fie hier gefunden! 
Sch hab nicht Weib, nicht Kinder, weh mir Armen, 
Und für die Liebe bin ich nun zu ale. 
Ja Mond, fo geht es in der Welt: dem Yüngling 
Verſprachſt Du viel, und fo läuft Alles ab. 
» (Er fiebt Hylas.) 

Welch ſchöner Jüngling ruht hier unter'm Kirſchbaum! 
An dieſem Bild der Fürſtin, das ihn ziert, 
Erkenn ich ihn, es iſt der ſchöne Grieche, 
Der ihre Neigung ſo allmächtig feſſelt. 
Nie ſah ich Schönheit in ſo wilder Stärke, 
Dir ſoll's nicht fehlen, ſchlafe ruhig fort, 
Ich reiße Dich aus der Geliebten Armen, 
Die eher Deine Mutter könnte ſein. 
Ich führ als Vater Dich in's junge Leben, 
Du biſt geſchickt zum Kriege, wie zur Liebe; 
Ich fühl an Dir ein väterlich Gefallen, 
Und muß id Dir auch heufe wehe fhun, 
Ich kam es bald als Vater Dir vergüfen. 
Wer mweiß, ob Du Did) viel darum befümmerft, 
Denn aufmärfs Elimmf die Neigung gar zu felfen, 
Daß fie Did) liebt, ich kann es wohl begreifen, 
Doc Deine Neigung kann nicht dauernd fein. 
Sch löſe fchnell, was fich bald felbft vernichtet. — 
Die Fürftin kommt; jetzt, träge Überlegung, 

Sr. Band. 23 
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Jetzt weiche, mad) der Überredung Pla; 

Gie ift veränderf unfre Fürſtin bier, 

Haf gar nichfs mehr vom alten Herrfcherfrifte, 
Der fihnell und feft uns oftmals glauben machte, 
Es fäm ein fremder Held durch's Nebenzimmer. 


4. 
Der Kanzler, die Fürftin. 
Sürftim. 
Wie? Täuſcht midy nicht der Lampen farb’ger 


Schimmer, 
Gie find es, Sreund, mein freuer, vielbermährfer, 
Die Stütze unfres Landes; befter Kanzler, 
Woher fo unerwartet? Um fo freud’ger 
Begrüß ich Gie! (Sie reiche ihm die Sand zum Küffen,) 
Kanzler. 
Wohl mir, die ſchöne Hand 
Errafh ich nun nicht mehr aus bloßen Zeichen, 
Die der Gedanken hohen Lauf mir jagen, 
Sc fafje fie und möchfe nie fie lafjen, 
Bis ich des Staates Zügel drein gelegf, 
Denn ihr allein ift folgfam jene Menge, 
Die mif mir durchgehf, froßig widerſtrebend. 
Vom Diener dulden Diener felten Gfrenge. 
Fürſtin. 
O legen Sie die weiſen Sprüche ab, 
Es ſteckt noch kalte Luft in allen Falten, 
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Hier lüften Gie fich bei dem Meeresrauſchen, 

Worin die Gferne fpielend niedermallen, 

Hier wird die Nacht zum allerfrohften Tage. 
Kanzler. 

Ach könnten wir das ganze Land herſchwemmen, 

Wie eine neue Inſel, und ein Volk 

Bon Glücklichen in leichter Luft regieren! 
Fürſtin. 

Regieren Sie, ich bin ein ſchwaches Weib, 
Hab nicht der Männer Sinn, nicht ihre Kraft; 
Gie Sreund, Sie machen’s befjer jest als ich, 
Als ich es je vermocht, ein Jeder rühmt Sie. 

Kanzler. 

Gedenken Gie der legten Briefe nicht? 

Fürſtin. 
Wohl, ja, doch las ich nur den Schluß davon, 
Daß Alle noch geſund ſind, die mir lieb. 
Kanzler. 
Sie laſen nicht den Anfang dieſer Bricfe? 
Fürſtin. 
Ich weiß ſeit lang, Sie machen Alles recht. 
Kanzler. 

Wohl mir, daß ich zur rechten Zeit noch bringe 
So wichtige, bedeutungsſchwere Nachricht: 

Ihr Bruder, gnäd'ge Fürſtin, hat ganz trotzig 

Sich einen Kreis von Abentheurern kühn 

Geſammelt; die guten Bürger hängen noch 
33” 
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An ihrer Fürftin, doch fie fordern fehnell 
Die Gegenwarf, die Alles kann vereinen, 
Die Frevler ohne Blufvergießen ſchreckt, 
Die allen Gufen giebf das Zutraun wieder. 
Sürftin. 
Gie mähnen nun, ich mürd’ ganz eilig kommen, 
Mich felbft dem allgemeinen Wohl zu opfern, 
Wo Keiner baf den Muth, für mid) zu ftreiten. 
Kanzler. 
Sch hab's gewagt, ich bin verhöhnt, vermunder. 
Sürftin. 
Sch nehme Gie von Allen immer aus, 
Doch eben meil Sie da fo einzeln ſtehn, 
Go ift des Volkes Reft wohl nicht viel werth, 
Und iſt's was werth, icy Bin zu ſchwach zum Schützen. 
Sch Eenne Sie, feſt wie ein Eichenbaum, 
Sch bin aus leichfem Holz und wie ein Rohr, 
So ſchwank ich in den Lüften bin und ber; | 
Sich mag nidyfs machen in der Welt, denn mag 
Geſchieht, das macht ſich felbft und wird nicht ſchwer. 
Kanzler. 
Nein, ich verſteh Sie nicht, Sie find verwandelt, 
Bei Gott, es giebt auf Erden ihrer zwei, 
Die Eine war des Vaters Ebenbild, 
Es ſprach ſein Geiſt durch Ihren heil'gen Mund, 
Die Klugheit, früh entwickelt an der Größe, 
Die Weisheit, an der Thätigkeit gekeimt, 


397 


Die Güte, in Erfahrung fchön gereift; 
Das find Gie nun nicht mehr, wer kanns erklären? 
Sürftin (über ihm zu dem fehlafenden Hylas.) 
Hier fehen Sie die Weisheit, die mich blender, 
Die Güte, die mich hat fo fihön gereift, 
Und meine Klugheit ift, ihn zu berahren, 
Bor deffen Schönheif faufend Throne ſinken; 
Wenn die gefchloßnen Augen mich beberrfchen, 
Wo nahm ich Macht, wenn fie ſich öffneten, 
Um fcheidend mich zum legten Mal zu grüßen. 
Kanzler. 
Ja ich befenn’ es, diefer Tauſch ift hart 
Und diefer Jüngling werth des fcehönften Throns. 
Sürftin, 
Des Herzens mwerfh, zu guf für jeden Thron; 
Sur ihn ift das Entfagen jedes Throns 
Nicht ſchwerer zu vollbringen, als zu fpredyen. 
Ich Fenne was ich meinen Reichsgefegen, 
Was ich als erftes Beifpiel fcehuldig Bin; 
Nicht andre will ich felbft zur Thorheit mahnen, 
Gie führfe mich jo fihnell von alter Weisheit: 
Es waltet über jedes Volk ein Schickſal, 
Sch überlaß mein £roftlos Volk dem feinen, 
Mein Schickſal it die Liebe nun allein. 
Kanzler. 
Sch mar nicht vorbereitef, gnäd'ge Fürſtin, 
Daß ihr Entſchluß fo überlegt und feft. 
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Sürftim. 

Er ift gefaßt nady langer Überlegung, 
In meinem Zimmer lieget die Entfagung. 
Nur wenig wünſch idy aus des Vaters Schätzen, 
Ein mäßig Jahrgehalt, und wird mir dies 
DBerweigert — arm im diefen Armen ift 
Auch Reichthum — viele mödhten mit mir tauſchen. 

Kanzler. 

Was meine Rede mir im Mund erſtarrt, 
Beweget tiefer noch mein ganz Gemüthe; 
Ich war bereitet auf ein ſchwer Geſchäft, 
Doch abgeſchloſſen alles hier zu finden, 
Vorüber alles, alles wohl bedacht, 
Wie ich es nimmermehr erleben möchte, 
Vieljähr'ge Arbeit in den Wind zu ſtreuen! 
D Fürſtin, ſchweigen denn Millionen Stimmen 
In Ihrem Herzen, die in dieſem Drucke 
Der unnatürlich gegen ſich ergrimmten Zeit 
Viel Tauſend Seufzer täglich, nächtlich ſenden? 
Ach dieſer Strom der Luft, der uns umhaucht, 
Und aus dem Norden ſtrömt, iſt ſchwer beladen 
Mit tauſendfacher Noth, die jene drängt. 
Er klagt es leiſe ſeiner Hoffnung Fürſtin, 
Der Schöpferin von allem unferm Glüde. 
Soll diefes ganze Glück in Thorheit finken, 
Denn aljo wil’s des Bruders wahrer Gin, 
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Sürjtim. 

Gie quälen mich; ich überzeug mich nicht. 
Mein Volk vergeß ich nie im freuen Herzen, 
Doc) weil ich ſchwach, darum vermag idy nichts, 
Es liegt mir nah, der holde Schläfer näher: 
Sch Bin ein ſchwaches Weib, ich Bin nicht mehr, 
Wie ich wohl einjtmals war, eh ich ihn fah. 
Was ich gefchaffen, würd' ich jego flören, 

Was mir im Glüd gerieth, verdürbe Unglüd. 

Sch bin viel fhörigfer als je mein Bruder, 

Und diefer Knabe ift mir Goft und Welt, 

Ihm opfere ich mid) und auch mein Volk. 
Kanzler. 

Der thät'ge Menſch vergißt fo viel, 

Und jeder Tag macht neu die thätige Ceele. 
Fürſtin. 

Das Weib vergißt ſo viel, und doch nicht alles; 
Das Vaterland, die Ältern und die Freunde 
Vergißt das Weib und folget ihrem Mann. 
Doch fort von hier — es regf fich der Geliebte; 
Nie darf er willen, was wir bier gefprochen. 


(Sie gehen mif einander for£.) 


9. 
Hylas (ichtet ſich auf.) 
Nie darf er wiſſen, was wir hier gejprochen, 
Und welcher Gotf gab es im Schlaf mir ein; 
Der Goft, der giebts den Geinen in dem Schlaf, 
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ch ſtamme audy aus dem Geſchlecht der Götter, 
Traum aus du arme Seele, fräume aus, 
Damit du klar erwachſt vom früben Denken! 
Hier ffand der ernfte Mann mit finftrer Stirn, 
Er fprady mit fiefer Stimm ein ernftes Wort: 
Dem Knaben opferft Du Dein ganzes Volk? 
Und ruhig fprad) da meine Fürſtin drauf: 
Ihm opfere id mich und auch mein Volk. 
Was dringt in meine Adern, welche Scham, 
In meine Gehnen welche Heldenjtärke, 

In alle Sinne welche ew'ge Klarheit, 

Mein ganzer Wille wird num zum Entſchluß; 
Schon fteh ich jenfeit diefes wüſten Lebens, 
Weit über euch, ihr niedern Erdengöfter, 

Da ruh idy in der Schickſalsgöttin Armen. 
Ich follt mir opfern fehn fo reine Größe, 
Und nidyets gewinnen als ein ſchwelgend Leben! 
Ich baffe euch ihr unglückſelgen Göfter, 

Die ihr das rothe Blut in fanfend Bächen 

An den Altären müffet fließen feben; 

Des Mitleids Dualen könnt ihr nimmer ftillen, 
Euch opfern nie dem Schickſal ew'ger Liebe! 
Ich fühl's, jest wird im Kopfe mir fo licht, 
Dem neuen Tage ftrahle ich entgegen, 

Der aus den Fluthen fi) fo Eräftig dränget. 
Kein idy gehör nicht mehr dem neuen Tage, 
Er zwingt mich nicht zu glauben an fein Licht, 
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Das nur ein Gegenfchein von meiner Liebe. 
Bald werf ich mic) der Gonne früh enfgegen, 
Damit ich felbjt der weiten Welt erſcheine. — 
Noch einmal denk ich alles Glücks allbier! 
Geit mich die Fürftin in die Arme nahm, 

Da fiel des Glüdes Thau fo reichlicdy mir; 
Go unerfäftlicy ich darin auch ſchwelgte, 

Sch fragfe nicht, ob es audy dauern könne, 
Wär es das Glüd, wenn Zeit zum Umfchaun bliebe; 
Es reift uns an den Haaren in die Höh 
Und läßt uns dann in öde Tiefen fallen, 

Wie Steine unfer meinen Tritten fallen, 

Und fchallen in dem bodenlojfen Meer. 

Lebt wohl ihr Blumen, die ich lieben lehrte, 
Hier unfer euch, da fah ich fie verſchwinden 
In meines Abfchieds früber Dunkelheit; 

Bald wird es Tag von einem neuen Lichte 

- Und werd idy Licht, wenn ich dem Meer entjteige, 
Go fall idy bier in ihre holden Yugen! 

Ihr Tauben, meiner Liebe fanfte Boten, 

‘ch glaub mit euch zu fliegen übers Meer, 
Sch jeh in's ewig Ruheloſe freudig, 

Das fteigend fallt und fallend fteigf, 

D nimm mid) auf, ich bin wie Du! 


(Er ſtürzt fi mit ausgebreifefen Armen in’s Meer, dem vie Sonne 
en£jteig£.) 
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6. 
Die Fürftin und der Kanzler. 
Fürſtin. 
Sie Fennen mich, daß ich nie mehr geſagt, 
Als ich vollführen kann; idy Eenne Gie, 
Daß Gie nicht wiederholen mögen, was 
DBergebens bleibt. Mein Schluß bleibt immer fejt. 


Dem Throne zu enfjagen ift mir leicht; 


Bon Ihnunen wird der Abfchied fehwer, mein Freund. 


Kanzler. 

Mich hält, ich weiß nicht, welche Hoffnung feſt, 
Daß ſich Ihr harter Ginn noch laßt ermweichen; 
Umfonft gewirkt zu haben ift fo ſchwer, 

Uns beide £rifft das, wenn es dabei Dleibt. 
Sürftim 

Sch hab gelebf, feit ich nicht mehr gemirkt, 
Berfuchen Gie in gleichem Ginn zu leben; 
Dann frag ich Gie, ob Gie nicht gern entjagen. 

Kanzler. 

Sch Bin zu alt zu einem neuen Leben. 

Es läßt ſich Liebe nicht fo leicht erwerben, 
Bas nicht erworben, läßf ſich nicht bewahren. 
Sürftin. 

Ich bin auch älter als mein fchöner Hylas; 

sch jterbe früher, weil ich älter bin: 
Go überlebt mid) herrlich meine Liebe. 
D Sylas fomm, nad) ſolchen ernften Worten 
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Bedarf ich Deiner Töne leichfes Spiel, 

Und Deiner Züge viel bedeufend Bild. 
Kanzler. 

Ich höre an dem Meere Klageföne. 


Fürſtin. 

Es iſt ſo mancher Unglücksfall am Meer. 
Mein Hylas komm! Er hat ein zart Gemüth 
Und vor der Trauer muß ich ihn bewahren ; 
Er ift jo Elar, fo froh wie jene Gonne, 

Die aus den Wellen bellgebadet ſteigt. 


a u 
(Die Künftler fragen die Leiche des Hylas nad) dem Haufe.) 


Der Dichter. Setzet nieder eure Bürde, 
Schweigt im ernften Trauerbaus, 
Wohl geziemt fih Ernft und Würde, 
Wo die Schönheit liſcht in Graus. 
250 die Wärme ift verſchwunden 
Komme der öde Winterfchlaf, 
Ale Stärke ift geſchwnnden 
Alle Glieder ſinken ſchlaff. 
Fürftin. Keinen Todfen Eanrı ich ſehen, 
Helfen kann ich ibm doch nicht; 
Kann zur Hülfe was gefchehen, 
Sorgt, daß ja nichts hier gebricht. 
Gern will ich ihm Obdach fchenken, 
Bis die Erde ihn verfchließg, 
Doch mit anderen Geſchenken 
Wär ich lieber heut begrüßt. 
Dichter. Sehnlich wirft Du nad) ibm fehen, 
Und in den erblaßten Zügen 
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Le? auf einmal alles Wehe, 
Kenne wieder Dein Bergnügen. 
Fürjtin. Gagt, wer ift es denn geweſen, 
Daß ihr mich wollt zu ihm ziehen. 
Dichter. Ach das ſchönſte aller Weſen, 
Selbſt der Tod in ihm ift Blühen. 
Fürjtin. Wehe, webe, Hylas, Spylas! 
Ach das ift mein Hylas nicht, 
Denn er hört nicht, Splas, Splas! 
Blaß ift aud fein Angeficht. 
Kalt die Lippen, und gebrochen 
Sit der Augen Feuerfchein, 
Taufend Thränen in den Locken, 
Ach er ift nun niche mebr mein! 
Kanzler. Sit kein Mittel ibn zu reften? 
Dichter. Alles ift umfonjt verfucht! 
Ach wer fann das Leben re£ten, 
Das vor fi) in cigner Flucht; 
Denn die Arme ausgebreitet, 
Gfürzte er fich felbft ins Meer, 
Fürjftin. Welcher Gott bat ibn geleitet, 
Und verwundet mich fo ſchwer. 
Kanzler. Fürftin feht des Schickſals Willen, 
Dem der fihöne Knabe fiel. 
Fürftin. Gferbend muß ich fo erfüllen, 
Was für meine Kraft zu viel. 
Kanzler. Traurend konnteſt Du beglüden 
Schöner Gott, der bier verbannt, 
Mochkeft oft zum Simmel bliden, 
Seimmärts haft Du Didy gewandf. 
Fallet alle vor ibm nieder, 
Geine Seele ftrabl£ im Meer, 
Gebt den Staub dem Staube wieder, 
Diefer Leib war ibm zu ſchwer. 
Ihm zum Tempel fei geweibet 
Diefes Gchloffes weiter Raum, 5 
Daß die fihöne Kunft erneuet, 
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Bas im Leben flühfger Traum. 
Fürftin. Fübre mid, du weife Stärke, 

Ich gehorche deinem Kath, 
Thränen find nun meine Werke, 
Sjammer meine einz’ge That. 

Die Schwalben. Wir verfuchen die jungen Flügel 
An dem grünenden Grabes Hügel, 
Schlagen mit f[hwarzem Flügel die Luft, 
Streifen vorüber im Morgenduft; 
Gingen einander mit fröblichem Munde, 
Unfer Leben, das mißt nicht die Stunde, 
Einmal erfcheinef ein Morgenroth 
Weht in der Afche, Teuchket im Tod, 
Netzet die Flügel im Mleeresfhaume 
Und wir erweden euch alle vom Traume, 


8. 
(Sürfin, Kanzler ziehen fort. Die Künftfer bleiben.) 
Dichter. 
Wie die Fürſtin es befohlen, 
Sorget für ein Trauerfeft. 
Mufifer. 
Meine Zeit ift nicht geftoblen, 
Gorgen Gie erft für das Beft. 
Bildhauer. 

Wie Eonnten Gie fo dumm fein und die Zürftin fo 
forfgehen laffen, ohne ihr einen Überfchlag der Koften 
zu machen, wenn mir dem neuen Öoffe einen Tempel 
wirklich erbauen follen. 

Dichter. 

Meine Thränen, wer fann fie bezahlen, 

Meine Worfe ac), wer kann fie hemmen? 
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Muſiker. 
Meine Noten’ laß ich mir bezahlen, 
Alfo werden Gie fich andy bequemen. 
Kammerdiener. 
Die Fürftin haft mir die Bollmadyf gegeben, alles 
Nothwendige zu dem Denkmale zu berichfigen. 
Bildhauer. 
Was ift nun für Noth. Victoria, es lebe, ich 
mollfe fagen, es jterbe der Herr Hylas. 


Muſiker. 
Pereat. 
Maler. 
Dreimal tief. 
Dichter. 


Alle andern ziehen lachend 
Von Dir fort Du ſchöner Gott, 
Böſe Zeit, wo Schönheit Spott- 
Mich begeiſtre bei dir wachend, 
Daß ich wieder neubelebe 
Dieſes Herz, das ganz geſtillt, 
Oder daß ich todterfüllt 
Mit Dir zu dem Äther ſchwebe. 


Während der DBorlefungen maren die Reifenden 
in den fchlimmften Theil der ponfinijchen Gümpfe ge: 
fahren; ferne braufte das Geemwaffer durch den Fel— 
fenrachen ins Meer zurück, aber es ftand noch überall 
in Eleinen Lachen von farbiger Schlangenhaut über- 
zogen; bleicye Menfchen beſchäftigten ſich mif der 





| 
| 
| 
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Straßenbeſſerung, und erinnerfen die Reiſenden fich 
nich£ dem Gchlafe zu überlaffen, weil er födtlich, und 
doc) umflog der Schlaf bier fo unabläfjig mit feinen 
Kachtfaltern das Haupf, daß jeder mit ftefem Bewe— 


gen fich dagegen zu vertheidigen bemühf war. Der 


Minifter aber verficherfe, wenn die Poefie fie nicht 
einmal gegen den Schlaf fichern Eönne, fo märe jie 
zu ar nichts werth, und damif wurde dem Sammer: 
berrn aufgefragen, noch etwas mifzutheilen, etwa eine 
Geſchichte, worin die DVBerfchiedenheit des Alters in 
Sreundfchaft, Haß, Liebe, recht wunderlich zwiſchen⸗ 
träte. — Der Kammerherr verſicherte, daß er nad 
einer ſonderbaren Bergwerksgeſchichte eine eben ſo ſon— 
derbare Ballade geſchrieben, die er herſagen könne. 


Des erſten Bergmanns ewige Jugend. 


Ein Knabe lacht ſich an im Bronnen, 
Hält Feſttagskuchen in der Hand, 
Er hatte lange nachgeſonnen, 
Was drunten für ein neues Land, 
Gar lange hatte er gefonnen 
Wie drunfen fei der Quelle Lauf; 
©o grub er endlich einen Bronnen, 
Und rufet ftill in ſich, Glück auf! 
Ihm ift fein Kopf voll Fröhlichkeiten, 
Bon felber lacht der fhöne Mund, 
Er weiß nicht, was es kann bedeuten, 
Doc thut ſich ihm To vieles Eund, 


Er höret fern den Tanz erfchallen, 
Er ift zum Tanzen noch zu jung, 
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Der Wafferbifder ſpiegelnd Wallen 
Umzieht ihn mit Verwandelung, 

Es wandelte wie Wetterleuchten 

Der hellen Wolken Wunderſchaar, 
Doch anders will es ihm noch deuchten, 
Als eine Frau fich ſtellet dar: 

Da weichen alle bunte Wellen, 

Gie ſchauet, küßt fein fpiegelnd Bild, 
Er fieb£ fie, wo er ſich mag ftellen, 
Auch ift fie gar Fein Spiegelbild. 


„Ich hab nicht Feft, nicht Feſtes Kuchen, 
Bin in den Tiefen lang verbannt!“ 
So ſpricht fie, möchte ibn verfuchen, 
Er reicht ein Gfüd ibr mit der Sand; 
Er kann es gar fein Wunder nennen, 
Biel wunderbarer ift ibm beuf, 

In feinem Kopf viel Lichter brennen 
Und ibn umfängf ganz neue Sreud; 
Bon feiner Schule dumpfem Zimmer, 
Don feiner Ältern Scheltwort frei, 
Umfließe£ ibn ein felger Schimmer, 
Und alles ift ibm einerlei. 


Gie faßt die Sand, dem Knaben fehaudert, 
Gie ziebef ftarf, der Knabe lacht, 
Kein Augenblid fein Muth verzaudert, 
Er zieht mit feiner ganzen Macht, 
Und bat fie kräftig überrungen 
Die Königin der dunklen Welt, 
Gie fürchtet harte Mißhandlungen 
Und biefef ibm ibr blanfes Geld. 
„ag nicht Rubin, nicht Goldgeflimmer,” 
Der ftarfe Knabe ſchmeichelnd fpricht, 
„Ih mag den dunklen Feuerfchimmer 
Don deinem wilden Angeſicht.“ 

„Go 





Sr. Band, 


369 


„Go komm zur Kühlung mie hinunter!” 
Die Königin, ibm ſchmeichelnd, ſagt, 
„Da unten blüht die Hoffnung bunter 
Wo bleichend fich das Grün verſagt. 
Dorf zeige ich Dir große Schätze, 

Die reich den lieben Äftern bin, 

Die fireichen da nad dem Geſetze, 
Wie ich Dir ftreiche über’s Kinn.‘ 
Go rübr£ fie feiner Sehnſucht Gniten, 
Die Sehnſucht nach der Unferwelt, 
Gar fehöne Melodien leiten 

Ihn in ihr ſtarres Lagerzelt. 


Sar freudig klettert er hinunter, 
Gie zeigf ihm ihrer Adern Gold, 
Sn Flammen ſpielt Kroftall da munter, 
Der Knabe fpielt in Minnefold. 
Er ift fo gar ein wadrer Sauer 
Mit wilder Kühnheit angethan, 
Hat um ſein Leben keine Trauer, 
Macht in den Tiefen neue Bahn, 
Und bringet dann die goldnen Stufen 
Von ſeiner Kön'gin Kammerthür, 
Als ihn die Ältern lange rufen 
Zu ſeinen Ältern kühn herfür. 


Die Ältern freuen ſich der Gaben 
Und ſie erzwingen von ihm mehr, 
Viel Schlöſſer ſie erbauet haben 
Und ſie beſolden bald ein Heer: 

Er muß in ſtrenger Arbeit geben, 
Worin fie prunken ohne Noth. 

Einſt hört er oben feſtlich Leben, 

Den trocknen Kuchen man ihm bot, 
Da Eann die Kön’gin ihn nicht halten 
Mit irdifch kaltem Todesarm, 

Denn in dem Knaben aufwärts walten 
Go Licht als Liebe herzlich warm, 


2 
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Er frife zum Schloß zum froben Feſte, 
Die Ältern ſtaunen ihn da an,, 
Es blickt zu ibm der Jungfraun Befte, 
Es faßt ibr Blick den fhönen Mann, 
Im Bergkleid frift er mif zum Tanze 
Und baf die Nungfrau fich erwäblt, 
Und fie beſchenkt ibn mie dem Kranze, 
Er bat die Küffe nicht gezählt. 
Da find die Brüder zugefrefen 
uUnd felne Ältern allzugleich, 
Die alle haben ibn gebeten 
Daß er doch von dem Feite weich. 


Da hat er frogig ausgerufen: 
„Ich will auch einmal Iuftig fein, 
Und morgen bring ich wieder Stufen 
Und beufe geb idy auf das Frein!” 
Da bat er einen Ring genommen, 
Vom Gold, wie es noch Keiner fand, 
Den bat die Jungfrau angenommen, 
Als er ibn ftedf an ibre Hand, 
Dann figt er frob mit ibr zum Weine, 
Sat mandes Glas binein geſtürzt; 
Spät ſchwankt er fort und ganz alleine, 
Manch liebreich Bild die Zeit verkürzt, 


Die Lieb ift aus, das Haus geſchloſſen 
Im Schacht der reihen Königin; 
Er bat die Thüre eingeftoßen 
Und fleige fo nad Gewohnheit bin, 
Die Eiferſücht'ge hört ibn rufen, 
Gie leuchtet nichf, er ſtürzt berab, 
Er fand zur Kammer nicht die Stufen, 
©o finder er nun dorf fein Grab. 
Nun feufzt fie, wie er fehön gemefen, 
Und legt ibn in ein Grab von Gold, 
Das ibn bewahrt vor dem Berweſen, 
Das it ibr letzter Minnefold, 





x 





374 


Die Ältern baben ibn vergeſſen, 
Da er nicht komme zum Licht zurüd, 
Und andre Kinder unterdejjen 
Srmwüblen neu der Erde Süd, 
Und bringen andre fehöne Gaben, — 
An Silber, Kupfer, Eiſen, Blei, 
Doch mit dem Gold, was er gegraben, 
Damit feheinf es nun ganz vorbei. 
Die Jungfrau lebet nur in Thränen, 
Die Liebe nimmt der Hoffnung Lauf, 
Und meint in ihrer Hoffnung Wähnen, 
br fteh das Glück noch einmal auf. 


Glück auf! nach funf;ig fauren Jahren 
Ein kühner Durchfehlag wird gemakdht, 
Die Kön’gin Fämpfet mit den Schaaren 
Und hat gar viele umgebracht. 

Sie hat geftell€ viel böfe Wetter, 

Die um des Lieblings Grabmal ftebn, 
Doch Klugheit wird der Kühnen Retter, 
Gie laffen die Mafchinen gehn; 

Da baben fie den Knaben funden, 

In Ealten Händen Faltes Gold, 

So bat er fterbend noch umwunden 
Die Königin, die ihm einft hold, 


Zur Luft ihn fragend, alle fragen, 
„Bei Keiner wer der finabe war, 
Ein fehöner Burſche, zum Beklagen, 
Sar viele rafft hinweg das Jahr, 
Doch Keiner je fo wohl erhalten 
Kam aus der Erde Schooß zurüd, 
Denn felbft die flüchtigen Farben walten 
Noch auf der Wangen frobem Glüd; 
Es find noch weich die flarfen Sehnen, 
Es zeige die Trachf auf alte Zeif, 
Er Eoftefe wohl viele Thränen, 
Jetzt kennt ibn Keiner weit und breif.” 
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Die Jungfrau war fief alt geworden 
Seit jenem Feſt, wo fie ibn fab, 
Spät trat ſie in den Nonnenorden 
Und geht vorbei und iſt ibm nab; 
Gie kommt gar mübfam bergegangen, 
Geſtützt auf einem Krüdenitab, 
Ein Traum bielt fie die Macht umfangen, 
Daß fie den Bräufgam wieder bab. 
Sie fiebt ibn da mit frifchen Wangen, 
Als ſchliefe er nach fihöner Luft, 
Gern wedte fie ibn mit Berlangen, 
Hier ſtürzt fie auf die ftille Bruft. 

” 

Da fühle fie nicht das Herz mehr fchlagen, 
Die Männer fehn verwundert zu: 
„as will die Sere mit dem Knaben, 
Gie follt ibm gönnen feine Rub. 
Das wär doc gar ein fhlimm Erwachen, 
Wenn er erwachte, frifch geſund 
Und fie ibn wollte frob anlachen 
Und bhätte feinen Zahn im Mund.” 
est ſchauet fie fein hart Erftarren 
An diefer neuen Himmelsluft, 
Die Farbe will nicht länger barren, 
Die freu bewahrt der Kön’gin Gruft, 


Hier ift die Jugend, dort die Liebe, 
Doc find fie beide nicht vereint, 
Die fehöne Jugend ſcheint fo müde, 
Die alte Liebe £roftlos weint. 
as bülf es ibr, wenn er nun lebte, 
Und wäre nun ein alter Greis, 
Ihr Herz wohl nicht mebr zu ibm ſtrebte, 
Wie jeßt zu diefes Todfen Preis. 
Wie eine Gfafue er da feheinet 
Öon einem lang vergeßnen Soft, 
Die Alte treu im Dienft erfcheinet 
Und ift der jungen Welf zum Spott. 
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&s mag der Fürſt fie nimmer ſcheiden 
Sr ſchenket ihr den Leichnam mild, 
Berlaßne möchten ihr wohl neiden 
Ein alfo glei und ähnlich Bild. 

Da fißef fie nun vor dem Bilde, 

Die Hände ſanft gefalten find, 

Und ſieht es an und lächelt milde, 
Und fprich£: „Du liebes, liebes Kiud, 
Kaum haben ſolche alte Frauen, 

Sie ich noch folche Kinder ſchön, 

As meinen Enkel muß ich ſchauen, 


Den ich als Bräufgam einft gelehn, “ 


Der Miniſter bezeigte bei Ddiefer Erzählung eine 
ihm ungewöhnliche Rührung; feine Gefelljichafter be- 
fragfen ihn um den Grumd, er gab ihnen ganz unbe- 
ſtimmte Antworten. Endlic) redete der Kammerherr 
zu der Dichterin ganz leiſe; fie aber fchüftelfe mie dem 
Kopfe und fagfe, es geht nicht. „Frei heraus,“ rief 
der Minifter, „ich denke, wir find.auf der Reife ge: 
nugfam mit einander bekannt geworden, um die Scheu 
alter Berhältniffe aufzugeben; ein Reifewagen muß all: 
mälig zu einem Körper alle Reijenden verbinden, fo 
daß jeder feine gemäßen Functionen verrichtef; ich will 
wetten, Ihr habt einmal irgend einen Gcherz anf mich 
gemacht.” — „Da Gie es errafhen,‘ antwortete die 
Dichterin, „fo kann ich es Ihnen nicht verjchweigen, 
liebwerther Landesvafer; es iſt ein Eleines Gedanken— 
jpiel, was ich nach allerlei Gerüchten über Ihr Ber: 
hältniß zur Fürſtin, freilidy unfer veränderfen Neben- 
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umjtänden und jelbjt mit mancher Berwandlung, die 
mir in der Arbeit gut dünkte, damals darftellte, als 
Gie ſich mit ihr nady dem Tode des Fürften verföhn: 
fen.” — „Run febt, Kinder, wie unglüflich ein Ni: 
nifter it,“ fagfe der Miniſter, „felbft das Nächte, 
was um ibn ber gefihieht, erfährt er nicht, und fol 
das Entferntefte im Sande kemen und beurtbeilen ; 
wahrhaftig, ich glaube, die einzige Art brauchbare 
Minifter einem Lande zu verfihaffen, ift die jährliche 
Ernennung derfelben; wenn auch nicht immer die Ge- 
jchiefteften oben an fommen, fo find fie doch fiets 
wohl bekannt und eingewohnt in den Berhältnijjen 
des Landes; das mag auch wohl das eigentliche För— 
derungsmitfel der Freiſtaaten gemwejen fein, und in un- 
fern Reichsftädten Fam noch hinzu, daß Eeiner  diefer 
Angeftellten fo mit Gefchäften überbäuft war, um an: 
drem Lebensverkehr und bürgerlicher Nahrung zu euf: 
jagen; ſeht, jest kann ich mitfen unter Poefen nicht 
einmal aus meinen Amfsberichten herauskommen, ſchämt 
Euch nicht und fragt fihnell Eure Gachen vor.“ — 
Nach einigen Umſchweifen, nach mehreren Küffen, weldye 
die Dichterin auf die rauhen Baden des Nlinifters in 
ihrer Eindifchen Art gedrücdt hatte, holte fie aus ihrer 
dic angeſchwollenen ſchwarzen Brieftafche, vor der ein 
geheimes Zahlenfchlog lag, ein Eleines Gpiel heraus, 
das wir als Darftellung eines wunderlichen ehelichen 
Verhältniſſes hier am rechten Orte finden. 
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Der Ring. 
Ein Gedankenſpiel. 


(Gartenplatz vor einem Landhauſe. Nlorgen.) 
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Mutter. 
Hab Dank für Deinen guten Morgengruß, 
Geliebte Sonne in den ſchwülen Lüften, 
Von Dir allein kommt mir noch Liebesgruß, 
Von Dir allein mag ich ihn gern verſtehen; 
Dich klares Licht verſteht die ganze Welt, 
Die räthſelhafte Welt, die trübe, dunkle, 
Es ahnet ſchon der Schlaf Dein froh Erhellen, 
Und athmet Deine erſten Strahlen ein, 
Und ſäumet ſein Gewand mit hellen Träumen, 
Und zieht dann ſchnell die dunkle Hand hinweg, 
Die er noch über die Geſchenke breitet 
Der neuen Welt, die aus dem Diten ſtrahlet! 
Zum beifern Morgen dringt ein fihnell Erwachen. 
(Sie beſchaut die Blumenbeete umher). 
Die Blumen ftehen frifch, die Luft iſt ſchwül, 
Der Luft verzeih ich's, daß ſie fich jo drängt, 
Den neuen Gegen faumelnd zu empfangen, 
Und zittert doch davor in füßer Luft, 
Das ijt das Fürchterlichſte, was wir lieben. 
Ach warum lieben wir, was furchtbar ift! 
(Sie ſetzt fich auf eine Bank und lehnt das Haupt auf die Sand. 


Go Din ich, kaum erwacht, fehon mieder müde! 
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Bo endet Schlaf? Wann gehef auf das Gehen? 
Wie wird es Tag? Wann löfchen aus die Gferne? 
Was grünf zuerft, wo feige der erſte Klang? 
Unendlich tief ift Schlaf, unendlicy weit der Morgen! 
Sch ſchlaf im Wachen und ich wach im Gchlafe, 
Go iſt das Geftern audy zum Heut gemorden, 
Dem Auge fern, dem Geifte gegenwärtig; 
Hier faß ich geftern Abend, fchrieb im Gande 
Und fuhr erfchroden auf, was ich gefchrieben, 
Das, weiß ich, haft ich nimmermehr gewollt. 
Was da mein Stäbchen fpielend hingezeichnef, 
Der Morgenwind hat's forglicy ausgewehet, 
Weil's unvereinbar ift mit meiner Ruhe. 

(Eie fiebt zum Himmel.) 
Die graue Wolke jteigt im Gonnenfcdyein 
Go bellbefegelt wie ein Schiff im Blau, 
Der frübe Dunft wird Licht im Gonnen- Auge: 
Der Sonne Malerblid weiß Alles zu verfchmelzen, 
Aus Meer und Wolfen zieht jie helle Gtrablen, 
In fräger Nacht die Geiſterwelt zu malen; 
Ganz unbemerkt entfaltet ſich das Schöne, 
Unendlidy ward ein Frühling allen Ginnen. x 
Die Tage find jetzt liebliche Geſchwiſter, | 
Die Jüngern ftefs dem Mufferherzen lieber, 





Gie fprechen nad), was jene Altern fragen, 
Gie haben noch was Süßeres zu fagen, 2 
Ein ſchöner Morgen ift des Frühlings Srühling, 
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Es wacht da Alles auf, was je gelebt, 

Und mär’s im fiefjten Herzen feſt verſchloſſen. 
(Gie gebt unrubig umber.) 

D Some, Mufter zahllos lieber Kinder, 

Barum bin Mufter ich und ohne Kind? 

D Gonne, einen Augenblick zum Beten! 

Du millft es nicht, die Augen gehn mir über. 

(Gie hat in Gedanken Blumen gebrodyen und fie in’s Geſicht gedrüde. ) 

VBie. verlieren ſich die Blätter 

- Wunderbar in Slammenlichf, 

Drinnen haucht ein kühlend Wetter, 

Drück ich ſie in's Angeſicht; 

Alle die Blumen ſind ohne Harm, 

Nur die rothe Roſe nicht, 

Sie ſticht! 

Sticht, wie die liebe Sonne ſo warm, 

Mai iſt ohne die Roſe nur arm, 

Mai iſt ohne die Roſe nur Dual — 

Ihr ftillen Gründe, du einfam Thal. 


(Gie vertieft fi” allmälig abgehend mit dem Gefange in dem Garten.) 


2. 


Vater und Kind (beide in Kriegskleidern, das Kind ſieht ſich 
um und läßt den Vater oft allein, daß er für ſich ſprechen kann, 
ohne von ihm gehört zu werden.) 

Vater. 
So iſt des Unglücks und der Klugheit Fluch, 

Daß ſie uns unterwerfen leerer Furcht! 
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Wie fchaudernd hemmt der Boden meine Eile, 

Ein Schritt, ein Druck der Hand, ein Wort, wie leicht, 
Wie ſchwer, wenn unfer Schickſal daran hänget; 
Der Überrafhung Wunder find die größten. 


Kind. 

Es wird jo ſchwül, wir gehen doc, nicht weiter ? 
Vater. 

Nein, lieber Sohn! — Wir find jchon allzu weit — 


Bielleicht zu weit, um leicht zurück zu Eehren. 
Zum Ufer wallt, vom Ufer ſinkt die Woge, 
Was zog mich ber, was weiſt midy mum zurück? 
Mich ſtößt zurüd, was lange mic) gezogen. 
D fie war fihön, ich find für fie Fein Bild, 
Nach ihr möcht ich die ganze Welt mir bilden, 
Die ohne fie ein wüſtes Chaos blieb, 
Sch foll fie wiederfehn, mie meine Jugend! 
Wie rätbfelhaft, was unfre Jugend füllt, 
Und wie fo deutlich, was das Alter ſchwächt, 
Es mill vergüfen, was die Jugend fehlte. 
Ach, Jugend macht die Jugend einzig gut! 
D meine Jugend, wie biſt du entſchwunden 
Su ſteter Arbeit, wie ein früber Nebel, 
Der unfer ſich das frohe Grün erfödfet, 
Er will es nicht, doch jo iſt feine Liebe. 

(Nad einer Paurfe.) 
Es ift zu viel! Die fiefe Noth ich £rug, 
Und ſchwindle, da mich trägt ein neues Glück, 
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Ein beſſrer Lebensmuth und reiner Wille! 

Sch ſteh im DVBaterland, vor meiner Schwelle, 
Hier eingerwiegf, als Knabe eingefpielet, 

Mit Todesmuth als Yüngling eingefchrvoren, 

Mit Liebesgluth auf ewig eingebramt, 

Wo Liebe nody mich eingemwurzele hält, 

Der erften Liebe gleich durchwachſne Rofen, 

Dies ew'ge Band aus Luft und Schmerz gewoben, 
Wie wird mir hier ſo wohl und auch ſo weh. 
Ha, wo das Herz der Liebe Haus erbaut, 

Da hauft es ewig, läßt ſich nimmer bannen; 

Hier lebte ich und mar ich fern und ferner, 

Hier wachfe ich, an dieſer heil gen Gchmelle, 

Wie Traum bewacht der heil’gen Unfchuld Schlaf, 
Und träumend Eehr idy heim zu Jugendfreuden. 
Gag’s frei herans, mein Mund, was lang gedacht, 
Sich doch in des Gehirnes Falten decket, 

Was meine Jugend füllt, war unerfchöpflich, 
Doc, nun ic) alt, da ſeh ich bald den Grund 
Und halt zufammen, was ich fonft verſchwendet.— 
Geſteh Dir Alles ein, mein fefter Ginn: 

Dorf ſtehet noch das alfe Storcyennejt 

Hoc übern Schornſtein Fünftlicy frei erhöht, 

Das unjerm Haufe ehlich Glück ſollt bringen, 
Jetzt bringt es mir fo mandye Nacdygedanken. 

Es ijt daſſelbe Neſt, iſt's auch der Storch? 

Iſt nicht der alte Storch noch müd und ferne, 
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Ein Jüngerer hat ihm das et geraubet ? 
Was hülfs dem Storch, wenn er das Neſt nun findet, 
Und findet cs erwärmt von andrer Luft, 
Und fand er's kalt und könnt es nicht erwärmen? 
D melde Gluth ift noch in meinem Muthe, 
Und doc), ich fühl mich Falk, inden ich glübe, 
Denn zu viel Möglichkeiten jind in mir. 

Kind. 

Du fprichjt für Dich und fihaueft Dich nicht um, 
Es ijt mir bier, als wär ich hier zu Haufe; 

Hier find ich Milch und Frucht, darf ich wohl eſſen? 
Baker. 

Genieß mit Freuden, Nülch und Frucht find Dein, 
Und wunderlich erſchöpft ein nächtlicy Wandern. — 
230 bat mich Frucht von mühefchtweren Sahren, 
Wo hat die Milch der Hoffnung mich erquickt, 

Wo haft die Freude mich zum Tanz beflügelt, 
Was ift Gefundheit eines öden Ginnes? 

Nur in dem Kind allein, wie es jich nährt, 
Bemußtlos in die Welt fo herzhaft fühle, 

Da hol ich nach, was ich verfäumfe frogend. 
Ich feh ihm gerne zu, wie er ſich macht, 
Und mie er reift, ſich felber zu erkennen; 
Ich baffe viel in dieſem edlen Kinde, 

Ein lebend Bild von der verlaßnen Frau, 
Sch Din ihe nah, es will mir ganz genügen; 
Mid fühlen ganz und froh, ich kam's nieht fajfen. 
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Mir iſt's, als wär ich fir mein Glück zu ſchwach, 
Was hilft ein volles Mahl im Hungerfode, 
Der Ältern Gegen Liebefterbenden. 
Kind. 
Du Elagft ja, Baker, kann ich Dir nicht helfen? 
Bater. 
Ich Elage nichf, idy freue mich) nur anders; 
Wer ſich nicht arm ftellt, Eriegt vom Glürfe nichts; 
Ganz heimlich fammle ich den Schatz der Noth. 
Doc) helfen Fannft Du mir. Bift Du noch müde? 
Kind. 
Ich Bin Dereif, icy fpringe ja fchon weiter. 
Bater. 
Wo millit Da bin? Haft Dur es fchon vernommen? 
Kind. 
Ich dacht, wir müßten eilend weiter ziehen. 
Vater. 
Noch nicht; was willſt Du dem ſchon fort von hier? 
Wie, ſollte das mir gar ein Zeichen ſein? 
Hör zu, Du ſollſt mir etwas Werthes holen: 
Du ſiehſt den duftbelegten Wieſenplan, 
Die Sonne athmet in die Welt ſo warm, 
Das helle Meer läuft zitternd himmelan, 
Und ſcheinet mit dem Himmel ſchon zu leben, 
Und ferne heben ſich die Wolkenfelſen, 
Als wollten ſie ſogleich darauf gewittern; 
Biſt Du nicht bang allein dahin zu gehen? 
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Kind. 
In freier Luft bab ich mid) nie gefürchtet. 
Bater. 

Kommt Du hinaus num über jene Wiefen, 
So geb zum vögelklingenden Gehölze, 

Dann findeft Du Dich bald? am meißen Felſen, 

Der jähe wie vom Meer zurücgefchreckt, 

Halb zmweifelnd, ob er ſich hinein foll jtürzen, 

Das Ende einer Welt bezeichnen mag; 

Zerftörung nagf darin in Wind und Weftern. 
Kind. 

Du warſt wohl lange bier, daß Du den Dre 
Mir alfo deutlich jtelleft vor die Augen, 

Als hätt ich ihn in alter Zeit gefehen. 
Bater. 

Wohl war ich bier! est höre mit Bedarhf. 
Auf dieſem Abhang fteht ein Myrtbenftraud) ; 
Erſt war er Elein, num iſt er ficher groß, 

Den reife aus mit allen jeinen Wurzeln, 
Denn unten liege ein Schatz, den bringe mir. 
Kind. 
Kaum balt ich mich! Ich hob ſchon mandyen Schatz, 
Der in der Erde neidiſch war verſteckt. 
Vater. 
Viel alte Scherben, die Du heilig ehrteſt. 
Kind. 
Du weißt es nicht, wie ich ſie angeſehen. 
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Bater. 
Go halte heilig, was Du dorf gefunden; 
Du Peichtfinn weißt doch nody den Drf zu finden ? 


Kind. 
Wohl weiß ich Wiefe, Bufch, den Sels, die Myrthe. 
Bater. 


Du Fannft nicht fehlen, ferne wirft Du hören 
Ein ſchwärmeriſch entfeglich Klagen von den Vögeln, 
Die fihrwarzen baden fich im Meer, um weiß zu werden, 
Die weißen baden fidy darin, um fic) zu ſchwärzen — 
DBergebens, ſchwarz wird ſchwärzer, weiß wird weißer — 
Die höre ja nicht an, ſieh aud) nicht nieder. 
Der Boden mölbf fich, daß Du über'm Meere 
Ganz ohne Rettung body zu ſchweben fcheineft, 
Und von dem Luftjtrom eingefogen mirft, 
Da fiehe ja nicht hin, verricht Dein Wefen, 
Denn mit geheimer Sehnſucht füllet ficy das Herz 
Der Jugend nach des Meeres blauen Hügeln, 
Und jede Welle glänzt im Waffenſchmuck befonnet, 
Den jungen Führer huld’gend zu begrüßen. 
Kind. 
D Vater, wo Du biſt, da ift mein Hoffen. 
DBater. 
Recht guf, mein Kind, doch hör mic) jeßt auch aus. 
Kind. 


Ich weiß ſchon Alles, Alles bring ich Dir. 
(ab. ) 
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Bater. 

Fort ijt ev. Wie er leicht den Boden rührt, 
Es ift, als wär er nicht von dieſer Welt, 
Und noch jo Eindifch ift fein ganzes Weſen, 
Doch immer mie in einem andern Ginn. 
Der Blumenftrauß von feiner Hand gebrochen, 
Er ordnet ficy geheimnißvoll in Farben, 
Recht wie ein Regenbogen andrer Art, 
Darob die Leute ftaunend fich erfreuen, 
Und mijjen nicht, was fie fo tief entzückt, 
Ich will es nicht und muß ihn oftmals kränken, 
Er fagt es nicht und darum muß er leiden; 
Mich treibt's zu oft, das Gchmerzliche zu fühlen, 
Das Bittere zu fagen, weil das Gfumme, 
Das Stumpfe mich viel bittrer quälen fan; 
So fühl idy mich ganz bingerifjen jegf, 
Ganz lebhaft jener Bögel Ton zu denken, 
Biel mwidriger als irgend Scharren, Reifen; 
Es ijt der Mißlauf, der zum Leben worden, 
Berruchte Wolluft, Lachen nicht, fein Klagen, 
Jetzt mußt du weichen, du verruchfer Mißlauf. 

(Er geht unruhig auf und nieder.) 

Wie alle Lebensalter in mir ſchwanken, 
Und Feines Fann ficy meiner ganz bemeiftern, 
Ein Kindsfopf Bin ich oft mit weißen Saaren. 
Als ich mein Schwert am Hochzeiftag begraben, 
Dorf unterm Myrthenbaum beim Bogeljchreien, 
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Da freufe meine Jugend diejes Schreien, 
Denn das vollendefe zum Mann mein Wegen. 
Pas mid) zur ficheren Geftalt umfloſſen, 
Der Lebensquell, den rings die Welt ergofjen, 
Hat mich umfteinef, daß ich fo viel Fremdes 
Bewußtlos wie mein Eignes brauchen muß. 
Es ift der harte Gfein, der mich umfchloffen, 
Wenn ich bewußtlos Einem wehe thue, 
Denn wo ich's weiß, da mag ich's gern vergüfen. 
Hier muß ich viel vergüfen und enffchuld’gen, 
Und wenig kann idy hr zum Troſte fagen, 
Wird Gie dies Wenige aud) wohl beachten? 
Gie wird’s. Gie wird entjchuld’gen mich und deuten, 
In ihrer Sehnſucht werd ich fehuldlos fen ; 
D mie fie mid) geliebt, fo liebt doch Eeine. 
Ber fomme da? Podft Du nicht, mein ahnend Herz? 
Du fühlft wohl nichf genug, bift du jo todt? 
Was haft du Dich denn faglang fo gejtellek, 
Als wenn nichts Schönres dir begegnen könne. 
Sind's dreizehn Fahre, daß id) fie nicht fah? 
Mir ift wie geftern! Langfam gehn die Stunden, 
Wenn unfer Leben fiebernd ftille ſteht, 
Und doc) vergeglich wie der Gloden Zone, 
Wenn Luſt fie nicht zu Mlelodieen band: 
Ein Augenbli® umfchloß die Ewigkeit, 
Und dreizehn Jahre werden Augenblicke! 

Sr. Band. 25 
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Wer ſieht der Flur wohl an vergangne Sabre, 
Wenn fie den Frühling noch am Bufen trägt, 
Entgegen, enfgegen mit offener ruft, 
Mit Elopfendem Herzen dev nabenden Luft. 

(Hält inne, ) 
Sein, fo bezwingen joll mich felbft die Freude nicht, 
Erſt hör ich, was fie mit ſich felber fpricht. 


3. 


. 2 — 8 — z * 
Mutter (kommt langſam obne den Vater zu bemerken). 


Woher der wunderbare Knabe war? 
Er grüßfe mich und eilfe dann vorbei. 
Ach Mutterherz, ady wär doch jo dein Gohn! 
Und ich war jo befäubt vom Angedenken, 
Daß ich mit feinem Wort ihn bergeladen. 
Was frieb mich heufe auch zum Myrthenſtrauche; 
Da mar e8 geiftig und erinnernd vol 
Bon ſchmerzlich wandernden Gedankenreihen, 
Als zög vor mir ein Trauerchor vorüber. 
Da war es, wo ich mif dem Nlanne ftand, 
280 er in fhöricht leerer Eiferfucht, 
Daß ich vor ihm, eh ich ihn jemals Eannte, 
Schon einen Jüngling berzlidy angeblidet, 
Gein Schwert ergriff und mir den Arm verleßfe, 
Den ich zum Schutze ängftlich vorgehalten, 
Wohl ſeh ich noch die faft verwachfne Narbe. 
Als da mein Bluf fiel roth auf weißen Stein, 
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Ergriff ich einen Myrthenſtrauch zur Gtüse 
Und flehefe vom Himmel, mein vergejjend, 
Ein Kind fo roth wie Ölut, jo weiß wie Schnee, 
Daß meines Mannes Liebe wieder mein! — 
Mir ward Gemährung, doch die Eiferfucht 
Des harten Mannes raubfe es fogleich, 
Es ift geftorben, liegef dort begraben ; 
Ob er es umgebradjt, ich glaub’s gewiß 
Aus mancher Rede zweifelhaften Ginne, 
Auch mit dem Kind wollt er die Lieb’ nicht theilen: 
Ach, auch die Liebe wird im Schlechten ſchlecht, 
Und mit Entfegen fchied ic mi vom Manne, 
Berziveifelnd ging er in die Welt hinein. 

(Gie gebt zu ihrem Tiſche.) 
Ein Wandrer hat das Frühſtück mir verzehrt, 
Er abnefe, daß mir heuf weh um’s Herz. 
Da ſteht ein Fremdling, ifts der wohl gemefen, 
Es ift nicht recht, doch litt er ficher Noth. 
Hör Wanderer, Du feheineft zu ermarten, 
Daß ohne Bitten ich Dir geben foll, 
Beil Dur fehon nahmft, auch ohne anzufragen ? 

Bafer (für fih). 
Gie kennt mich nichf, ihr himmlischen Nafuren, 
Go hat auch Goff die eigne Welt vergefjen, 
Und diefer Gruß war ficher nicht der rechte: 
Dem Elend ſteht das Unglückshaus fonft offen, 
25° 
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Ha, ich mill zeigen, daß ich Herr im Kaufe. 
(Caut.) Ja wohl, wir find mur Wanderer auf Erden, 
Muffer. 
Wie, fpracheft Du im Augenblid mit mir? 
Wie muß ich doch dabei fo mweithin denken. 
Du fommft zur gufen Gfunde; wilft Du bitten, 
Go bitte, was Dir gründlich könnte helfen; 
Bedarfjt Dur eines Kleides, bitte frei, 
Ein gufes Mahl ift obenein bereit. 
Bater. 
Sch bitte viel, ich bitte Dich zurück; 
Die Stimme kannteſt Du, verkenn mich nicht. 
Mutter. 
Wie iſt mir, nehmt ihr Büſche hier Geſtalt, 
Iſt dies ein Seegeſicht aus leerem Dunſt? 
O Gott! kam ich die Stunde überleben, 
Biſt Du der Geiſt des zornig wilden Mannes. 
Vater. 
Begegne auch dem Geiſte liebevoll. 
Mutter. 
O nein, Du biſt es nicht, Dein Zorn ſchlägt Falten 
In deine Stirn, Du dürfteſt ja nicht zürnen. 
Vater. 
Die Falten, die der Zorn ſonſt ſtürmte 
DVBorübereilend auf der glaften Stirn, 
Die pflügte fpäfer ein des Irrthums Gram, 
Daß Weisheit legt darin den reichen Gamen. 
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Mutter. 
D Weisheit, ſprich, wer foll dich dem nun ernten, 
Da du fo viele Jahr zum Säen braucht. 
Baker. 
©o nimm mid) bin, Du reiche Ernfegöftin, 
Und heb die Garbe auf zur vollen Bruft. 
Mufter. 
Du rühreft mich, wie bift Du alf geworden, 
Und fucheft nun, was Du fo lang verſchmähet. 
Bater. 
Kun bring ich Dir die Liebe ungetbeilt, 
Die einjt fo reich auch Mehreren genügte, 
D fand ich Deine Lieb auch ungetheilt. 
Mufter. 
Du jpradhjt von Weisheit erft und nun von Yiebe, 
Bater. 
Sch glaub an beide, möchte fie vereinen, 
Go wird mir die vergeßne Freude wieder. 
Muffer. 
Nicht unſrer frohen Tage kaun ich deuken. 
Vater. 
Ach, ohne fie war mein Gedächtniß Nacht. 
Mutter. 
Und doch biſt Du im Überdruß gejchieden, 
Kein lebend Band ift zwifchen uns geblieben. 
Bater. 


Vielleicht war dies des Himmels Elügjter Gegen, 
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Der uns das Kind in der Geburt entriß, 
Denn damals waren wir noch unvereinbar, 
Und Seuer wird in ihm mit Waſſer zijchen, 
Und was das Gchlimmre fei, das würd fich zeigen. 
Mutter. 
Laß uns, wie Du's gemollt, gefchieden bleiben. 
Bater. 

Ich kamnnicht, was idy will, idy will nur mas 

Ich kam — mir find geſetzlich nie gefchieden. 
Mutter. 

Bereifef bin ich nicht, fo ernjt zu reden, 

In weicher Läfjigkeit lebt ich die Zeit, 

Mein Amvalt wird Dir leichire Auskunft geben, 

Sch fage Dir, ich laß mir nicht gebieten, 

Wie ich es einft als Find’fches Mädchen litt. 
Bater. 

Sei unbejorgf, ich lernte micy nun beugen, 
Und beugen oder brechen muß das Herz. 

Mutter. 

Sch fage Dir, id) hab mich fehr veränderf, 
Mein ganzes Innre hat ſich ſelbſt Defeftigt, 
Seit ich mich keinem Menſchen hingegeben. 

Vater. 

Ich bin ſo ſanft, daß ich Dich faſt bewundre. 
Mutter. 

Doch iſt der Trotz Dir ins Geſicht geſchrieben 
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| Mit Deiner Augen ungelöfchtem Feuer; 
Wer Schiffbruch lie, der trauet nicht dem Meere. 
Bater. 
Der Kluge fährt am liebjten mit dem Strome. 
Mutter. 
Wie lebfeft Du, jei dies für mich ein Zeichen. 
Bater. 
Ein traurig Zeichen, denn ich lebte fraurig. 
Mutter, 
Dich zu verftehn, von Dir verftanden werden 
Es wär mir werth, Du würdet dann mich ehren. 
Baker. 
Es iſt zu barf, daß Du die Ehre forderft, 
Du hätteſt fonft den Stolz wohl nicht gehabt, 
Ich hätte Dir den Stolz fonft nicht verzieben, 
Und Du erhöhſt den Preis des Budys Sphille, 
In welchem meine Liebe eingefragen, 
Nachdem Du immer mehr davon verbrannt. 
Mufter. 
Nach alter Art wirft Du unheimlich Freund. 
Bater. 
Erjt mache beimifch mich in diefen Bänden, 
ch ſehe diefes Haus jo wohl erhalten, 
Kein kein ift umerfegt vom Dad) gefallerı, 
Das ijt doch fonft der Srauen Cache nicht. 
Mutter. 
Wie fchweifet Deine Rede aljo fern. 
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Baker. 
Beil mich die Nähe läßf fo unbequem; 
Iſt bier ein Hausfreund, dem ich Gruß miuß bringen, 
Der meine Stelle hat bisher verwaltet? 
Mutter. 
Ich wünſchte, jede Sorg' wär ſo zu löſen; 
Du haſt von aller Lieb' mich abgeſchreckt, 
Auch litt dies nicht die Unabhängigkeit, 
Du warſt der Einzige, dem ich einſt traute. 
Vater. 
Vertraue noch, laß uns das Glück verſuchen. 
Ob es in dieſem Haus ſich wieder finde. 
Mutter. 
Vertrauen läßt ſich faufchen, nicht verfuchen. 
Dater. 
So tauſch erjt aus den Argwohn mif der Hoffnung, 
Laß uns wie Fremde erjt hier wieder haufen, 
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e nur Geſelligkeit zuſammenknüpft. 
Mutter. 

Die je ſich nah, die werden ſich nicht fremd. 
Vater. 

OD erſtes Wort, das ſchön wie Deine Lippen; 

Bald wird es heiter um uns fein, 

Wo Deine Augen bellend bingewendet. 
Mutter. 

Mein lieber Freund, verſprich Dir nicht zu viel 
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Bater, 

Dem Gchönften fammelt fidy das Schöue gern, 
Bor Deinem Tempel finkt der Unruh Fluch, 

Die mid) wie Zurien umbergefrieben, 
Und diefe Bäume feheinen mir die Schlangen, 
Die ſich fo ſchlummernd an die Thür gelegt. 
Mutter. 
Du fabeljt ja wie in der alten Zeit. 
Bater. 

Die Tauben fchweben girrend uocy zum Giebel, 
Dann auf die Linde, die uns aud) gemiegt, 

Das Meer raufcht noch mit feinem blauen Waſſer; 
Doch eine nur ift aus den Meer geftiegen, 

Ihr hab ich in der Luft ein Schloß gebauf, 

Und find fie num im eignen Haufe wieder; 

D dieſer ſchönen MenfchlichEeit in Göffern. 

Du lächeljt meiner Eünftlich feinen Rede, 

Ad) wie fo modifch neu ijt mir die Freude! 

Mutter. 

Du baft Eein freundliches Geſchick erfahren, 
Doch ijt Dein Ruhm fo groß, Dein Einfluß würdig, 
Doß viele Frauen mir den Glanz beneiden, 

Den mir Dein Name aller Orten leibt; 

Doch jeh ich Dich, ich kann es nicht begreifen, 

Wie Du Millionen Menfchen führen magft. 
Baker. 


Sch wirkte auswärts, um mir zu enffliehen, 
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Regieren war das Gchmerfte nicht im Leben, 
Die eigene Befriedigung fehlte mir: 
Ach wem das Bejte fehlt, dem fehlts an Allem. 


Mutter. 
Du ſprichſt wohl herzlich — doch Du biſt ein 
Staatsmann. 
Vater. 


Ein guter Staatsmann ſei das Herz vom Staate, 
Das gleich vertheilt das Leben allen Gliedern, 
Und ſelber in der ſichern Mitte thronet. 
Mutter. 
So warſt Du in Geſchäften gut zu Hauſe, 
Was willſt Du num im dieſer ſtillen Hüfte. 
Vater. 
Nein ich war nirgends, nirgends mehr zu Hauſe, 
Selbſt der Geſchäfte Reiz ſchwand meinem Sehnen, 
Das Neue konnte mir nur reizend ſcheinen, 


Die goldene Alltäglichkeit war nichts; 
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An mich wollt ſich Gewohnheit nicht gewöhnen, 
Was mir gewöhnlich ward, fehien mir zumider. 
Mutter. 
Bald würde Dich bei mir daſſelbe quälen, 
Der Überdruß, wie einft in ferner Zeit. 
Bater. 
darum ift mir denn jenes blaue Zimmer, 
In dem wir fchliefen, ſtets noch in Gedanken, 


Das wir mit manchem Spielzeug angeordnet, 
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Mit mancher Inſchrift, manchem Eleinen Bild, 
Das rätbjelhaft den Fremden, ums verjtändlich, 
Go daß mir flefs geheime Sprache führten; 
Oft wähnte icy im fernen Land ermachen?, 
Bom Traum gefäufchf, ich läg in Deinem Zimmer, 
Ich läg an Deiner Seite holde Frau. 
Mutter. 

D ſieh an diefer Gluth in meinen Wangen, 

DB ich die gute Zeit nicht ganz gefühlt. 
DBater. 

Was ich ſeitdem bemohnf, find wilde Höhlen, 
Go ganz verhaßf durch einſam mache Nächte. 
Ich mochte jie nicht ſchmücken und nicht ordnen, 
Daß ich nicht außen fand, was in mir fehlfe; 
Erinnerung lag fern und unerreichlidy 
Und Reue folgte mir, daß ich’s verſcherzt, 
Was meines wahren Lebens Ernft und Gim; 
Für men ich forgfe, wußt idy nichf zu jagen, 
Und was ich fhaf, das war voraus mir Gorge. 
‘sch baffe Furcht und follte Zutraun wecken, 
Beranfworfung ruht fihwer auf dem Gefand£en, 
Doch ſchwerer auf dem walfenden Münifter, 
Berfrauen darf ihn nimmer unferftügen, 
Er muß es brauchen, aber nimmer theilen. 

Mutter. 
Er muß es brauchen, aber nimmer theilen, 


Und die Gewohnheit ſollte Div nicht bleiben? 
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Bater. 

D lehr mich nicht, noch an mir jelber zweifeln; 
Ich mußte vieles thun, was ich nicht glaubte. 
Sa kommt man beim mit Diden, goldnen Dofen, 
Da fiheint es leicht das-fihelmifche Geſchäft, 

Im rüh'gen Land ein innver Geind zu fein. 

Als Schlange muß Geliebte ich belaufchen, 

Der Liebe Schein auch zwijchen drängend nehmen, 

Der Freundſchaft hingegebne Worte nutzen, 

Was ich für mich, beim Himmel, nie gethan. 

Gefellichaft, die ich haßte, mußt ich wählen, 

Und die gemüthlidy mir, kaum beimlidy fehen, 

Ein Karfenfpiel aus bloßer Ehre fuchen, 

Die Nacht vergähnen, Morgen zu verlieren, 

Und reden, wo ich lieber ſchweigen moch£e. 

Go wurden bejjre Menfchen felbjt zu Schatten, 

Die der Erſcheinung regelvecyte Stunden halten, 

Gonft ließ ſich nichts von ihnen weiter fordern, 

Und bin ich nicht im Imern ausgeftorben, 

So war’s die Lieb zu Dir, die mid) erhielt. 
Mutter. 

O leugne nicht, da ich's Dir leicht verzeihe, 
Ich kenne Dich und Deiner Treue Einn. 

Baters 

Du weißt es, liebes Weib, Dir log idy nie, 

Bedürfniß, Luft, die habe ich befriedigt, 


Doch Dir blieb jtefs gefreu mein liebend Herz; 
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Es ſchweigt das Herz in jenen böhern Kreiſen 

Und bleibe fich felber einzige Geſellſchaft; 

Der Staat allein fehliegt da des Umgangs Band, 

Für ibn erfrug ich felbit Beleidigung, 

Damit nicht Streit zur Unzeit ihn verflechfe, 

Und diefer Gfaaf, off Eonnf er mich nicht ſchützen, 

Und was das Liebjte, mußte ich ibm opfern. 
Mutter. 

D Goff mie elend müſſen fein die Völker, 
Daß ſolche Schande nur ihr Leben friſtet. 

Bater. 

Verwirf nicht rajch, was Du fo wenig kennſt, 
Denn Du verwirfjt aucy mich, noch wirk idy drin, 
Wenn gleidy mif fraurig plagenden Gedanken. 

Was giebt Dir Gicherheit und Wohljtand bier, 

Da rings DBerheerung, Mord und Brand bei andern 
Völkern. 

Aufopfrung iſt was werth! Würd mir wie Ntenjchen, 

Wie andern Menfchen wohl, nur einmal wohl, 

Ich hätte nicht die Kraft mich los zu reißen, 

Sch bliebe ruhig, ließ der Welt den Lauf; 

Auch meine Unruh muß dem Staate dienen. 

Mutter. 

Hat nicht die Welt den Lauf nach Gottes Willen, 

Ich kanns nicht ſagen, was ich innen fühle, 
Und weiß doch auch gewiß, ich habe recht; 
Nicht Menſchenklugheit giebt der Welt den Frieden, 
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Ihr müßt begeiltert fein, es kommt von oben, 
Bon außen kommt doch nur Bergänglichkeit. 
Bater. 

Ha, Du gehöreft auch zu jener myſt'ſchen Welt, 

Die ich in Mufenalmanadyen merkte, 

Mein Kind, was Voͤlker bildet und beherrfcht, 

Iſt nicht was unbeftimmt der Mund kaum laller, 

Und wär's das Herrlichfte, es ijt nicht unfer, 

Es fpricht zur Zukunft erft und Dildet fie; 

Die gegenwärfge Noth till gegenwärf’ge Kraft, 

Die ganz gemeine, die in jedem mohnet, 

Gie zu ergreifen iſt des Herrſchers Geift, 

Und fie zu lenken, dient des Staatsmanns Klugheit. 

Iſt Menfchenklugheit denn nicht Gottes Gabe? 

Wie find Gie doch fo alttlug bier geworden? 

Weil Gie allein, drum miderfpracd, auch Niemand; 

Wo blieb das Schweigen, hört ich doch fo gern 

Die lieben Worfe: Sch verfteh es nicht. 
Mutter. 

Und wie ſo kalt, wie ſteinern werden Sie! 
Wie hatt' ich ſonſt von Ihrem Geiſte Meinung, 
Und ſprach ſchon nach, was ich noch kaum vernommen, 
Und jetzt verſtehen Sie mich gar kein Wort. 

Vater. 

Ach die ſich lieben, müſſen ſich verſtehen, 

Iſt dieſes nicht mein Arm, die Stimme mein, 


Ich bin derſelbe, aber Sie find anders. 
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Bei Gott, ich übte doch die höchſte Sauftmuth, 
Was half es mir, ich fand mu Widerfpruch, 
Kann Mund zum Mund jich finden, wo die Worte 
Wie Pfeile fich in dunkler Nacht durchkreuzen: 
Nicht lieben, ftreiten läßt ſich nur darin. 
Mutter. 
Go wollen wir mit Vorſicht weiter reden 
Und klug vermeiden, wo uns Meinung jcyeider, 
Dater. 
Soll Mann und Frau nicht eine Geele fein, 
Die ſchlimmſte Scheidung ift die Scheidung 
der Gedanken; 
Sn Sfaafsamf bin ich Elug, da brauch ich Borficht, 
Hier juch ich offne Arme, offnen Sim. 
Mutter. 
Jetzt fuchen Cie, was Gie verjchmäher haben. 
Vater. 
Laß Dir erklären, wie es damals kam, 
Daß ich fo leicht von Dir mich trennen konnte: 
Ha, Deine Liebe trieb mich aus zur That, 
Wie köſtliche Muſik zu einem Tanze, 
Worin Muſik und Takt dem Ohr verſchwindet; 
Ich hab gewirkt mit allen meinen Kräften, 
Doch Sie, Sie haben ſich in der Muſik 
Vertieft, die ſtets aus ihnen ſtrömt mit Luſt, 
Sie waren, ach zu lang, mit ſich allein, 


Vernehmen auch Fein Wort, was ich bier fage, 
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Gie find in eines fchweren Zaubers Bann, 

Der Eigenfinn bat Gie fo feft umfchlungen, 

Gie find die Meine nicht, Gie find nun feine Frau. 
Mutter. 

Es iſt vorbei, ja ganz vorbei auf immer, 
Es war doch alles nichts, ich merkt' es gleich. 
Ich bin aus Ihrer Sklaverei, ich lieb Sie nicht, 
Aus meinen Augen fort, Sie thun mir weh: 
Es iſt der letzte Kummer, den ich leide. 

Vater. 

Ja wohl vorbei, ja ganz vorbei auf immer, 
Ich war getäuſcht von dieſer lieben Hülle, 
Bemwahrfe lang die faljche Münze auf. 

Nun ich fie brauchen will, da feh idy erft, 

Der goldne Überzug zerrieb fich ſchon, 

Ich fehe Elar, daß ich damit befrogen, 

Und den geliebten Schatz muß ich vermwerfen. 

Soll ich vernichten, was mich fo gefäufchet? 

Und werf idy ihn mit vafcher Hand in’s Meer, 

Sch könnte fpäfer an der Salfchheit zweifeln; 

Nein ich bewahr Gie, mich zu überzeugen, 

Wie body mein Glauben über'm Leben ftand. 
Mutter. 

Wie ſtimmen Ihre Reden ſchlecht zuſammen, 
Ei wie geziemt ſich das bei Ihrer Klugheit, 
Die mir vorher ſo ganz ergeben ſprach. 
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\ Batfer. 

Das mar mein Gpoff, idy wollte Gie verſuchen, 

Sn unferm Alter ift die Liebe Spott. 
Mutter. 

Das mollte idy; jo überwiefen ganz, 
Go ganz beſchämt follt einft ein Gtaafsmann 
Bor mir, vor einem Weib in Thorheit ftehen ; 
Gie glaubten einen Augenblick mid, zärtlich, 
Ihr Angedenken ift in mir verfluchf. 
Gefäufcht zu fein ift Ihre höchſte Strafe, 
So hören Gie mid) jeßf, Gie find getäuſcht. — 
Ihr holden Blumen, ad) verzeiht den Zorn, 
Sch fühl mich ſchlecht in diefem Augenblicke, 
Doch iſt's der letzte, den ich fo verbringe, 
Und wie der Gchall der Worfe fchnell verraufchr. 
DBerzeih es Luft, du bijt ſchon allzu ſchwül, 
Gemiffervoll, daß ich kaum athmen kann, 
Und Bin ich fchuldig, £reffe mich der Blie. 
est hören Gie die legfen Worte an. 
Was Ihre Abjiht war an diefen Tage, 
Die Sie fo weit zu mir bieher geführt, 
Sch meiß es nicht, ich kann es nicht errafhen. 
Es ift vergebens jegliches Bemühen, 
“ Und mit dem Ring, den icy vom Finger nehme 
Und mwerf ihn in die freie weite Welt, 
Iſt jedes Band gelöft, mas noch Erinnerung bielt: 
Wir find gefchieden und es fei für immer. 

Sr. Band. 26 
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DBater. 

Wir find gefchieden und es fei für immer, 
Berfrauend bauf fidy an der Menſch in Jahren 
Ein Eleines Haus zu feines Alters Gchuße, 

Die Erde bebf, zerjtörs im Augenblid, 

Auf feinen kahlen Scheitel fällt der Regen, 
Doch auch die Gonnenftrahlen, die ihn wärmen, 
Sch fühl mich ruhig, ich verliere nichts, 

Nur der ift frei, den nichts auf Erden hält. 


4. 


Kind (Eomme£ mit einem Gchwerfe und einem Myrthenzweige und 


findef den weggeworfenen Ring). 


D Vater, fieh den fehönen Ring redyf an, 
Sch fand ihn in dem Lilienfeldye ſchweben, 
Es ift ein Gchylänglein, das in Schwanz ſich beißt, 
Ein rofher Stein blitzt berrlidy aus den Augen. 
Ad), dag am Ring fein Anfang und Fein Ende, 
Gonjt würd das ſchöne Thier wohl auch noch geben, 
Go Eunjtreich ift es durch und durch gebildet, 
Und ſcheint aus ganz lebend'gem Gold gedreht. 
Du fiehft fo heftig, Baker, und Du fprichit fein Wort, 
Du ſchiltſt doch nicht, daß ich fo lang geblieben, 
Es war fein Schatz am Myrthenſtrauch zu finden, 
Ich fand dies Schwert dorf, darf ich's fragen? 
Sch will das Seindliche der Welt bejtreiten. 
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Ach DBater, fag, wer iſt denn diefe Frau, 
Die ſchöne Frau, wenn fie nur liebreich wäre. 
Mufter. 

Iſt Dies Ihr Kind, fo find Cie zu beneiden. 

Es ijt zu liebreich, nein, Gie find nur Pfleger. 
Vater (leife zur Mutter). 
Gedenken Sie der Schicklichkeit vor Kindern! 
Wär dies nun unfer Kind, das früh verftorbene? 
Mutter. 
Gie wagen es, an jenen Mord zu denken? 
Bater. 

Gedenken Gie der Schicklichkeit vor Kindern! 

Ich meine faft, der Knab hat Ihre Augen. 
Mutter. 

Wer denkt an alle Schhidlichkeit der Welt, 
Wenn bier ein Abgrund, dorf ein offner Arm. 
Sch rufe dich, Natur, gieb Helferarme, 
Bemahre mir, mas du mir hajt verliehen; 

Sit dies mein Kind, was ich gejtorben glaubte, 

Das Gie aus Eiferfucht mir früh entriſſen, 

Und mir fo bald als todt vermeigerfen? 
Kind. 

Ach ja, ich bin's, ich Bin gewiß Dein Kind, 
Ach, müßt ich eine Mutter nur zu lieben. 

Bater. 

Gie leben hier fo unabhängig jetzt, 

Was brauchen Gie nody andrer Menſchen Liebe. 
r 26 °® 
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Mutter. 

O gieb- Gewißheit mir, ob es mein Kind, 

Sch bin Dir dann auf ewig unferfhänig. 
Vater (für fih). 

Wo foll das hin, wer kann die Solgen fehen, 

Der Ärger hob die Überlegung auf. 
Mutter. 

Gewißheit, ſieh, ich knie vor Dir ſchon lange, 
Du ſchweigeſt ſtill den Blick von mir gewandt. 
O ſprich, ſonſt ſtürz ich mich in dieſes Schwert, 
Das mich ſchon früh in Deinem Haß verwundet. 

Vater. 

Es iſt Dein Sohnz ich wollte ihn Dir bringen 
Und mit Euch leben in Vertraulichkeit; 
est ift das aus, erfreu Did, diefes Knaben, 
Doch wandern wir noch heufe for£ von hier. 

Kind. 

D liebe Mutter, liebe, füße Mutter, 

Did) hab ich gleich erfannf, wie ich Did, fah! 

| Mutter. 

D lieber Knabe, meiner Liebe Luft, 

Ich abnete fogleih, Du ſeiſt mein Sohn. 
Kind. 

Ah Mutter, wie wird Dich der Baker lieben, 
Er hat fo oft die Arme ausgebreifef, 

Bang über mich) nach Dir, o Mutter, feufzend. 
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Bater. 

Das iſt vorbei, das ift num ganz vorbei, 

Jetzt macht Euch fertig, nehme den ſchweren Abjchied. 
Kind. 

Ach, lieber Baker, bleib doc, immer bier, 

Sch Eann nicht fort von meiner lieben Mutter. 
Mutfer. 

D laffe mir mein Kind nur menig Öfunden, 

Ich lieb Dich ja in ihm, ich Famı nicht mehr. 
Dater (für fih). 

Es rühret mich ihr Flehen tief im Innern, 
Go muß mir denn das Gchmerzlichite gefchehen, 
Muß ohne Liebe fehn die Bielgeliebte, 

Und alter Lieb Erinnerung ftets in ihr 
Wie des Gewiſſens ewig warher Zuruf. 
Mufter. 

Kannſt Du nicht bleiben, fo verläßt mich Gott, 

Und wie ein Unrecht fcheinet mir mein Unglüd. 
Kind. 

Ah Mutter, ift denn Gott nicht unfer uns, 
Wir find ja drei, fo find wir die Gemeine, 

Wie fprihft Du fo, nein, Goff verläßt uns nie, 
Wenn wir uns lieben in der em’gen Liebe. 
Mutter. 

D hör Dein Kind, wie es fo herrlich fpricht; 

Der Kinder Stimme ijt oft Gottes Wille. 
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Batfer. 

Sch folg der Stimm’, es ijt bedacht, es fei, 
Es muß das Gchmerzlichjte von mir gefchehen, 
Sch opfere mein eignes Leben auf, 

Wir leben nun für diefes Kind zufammen; 
Timm Du die linfe Hand, ich nehm die rechte, 
Auf daß er lerne lieben und auch fechten. 

Kind. | 

D Baer, wenn ich nur genug Did, liebe; 

D Muffer, wenn idy nur für Dich kann fechten. 
Bater. 

Es frägt mich des Entfchluffes eigne Kraft, 

Mit Übermacht hat Gott den Stolz bezwungen. 
Mutter. 

Bergebens ijt das Scheuen vor den Leben, 
das menfchlicy ift, dem fei- der Menſch ergeben; 
D fheurer Freund, ic) that Dir heute Unrecht, 
Du mollteft mir heut wohlthun mit dem Kinde. 





Sch folg Dir ganz, es fommen andre Zeiten, 
Im Herzen diefes Kindes ſchlägt das meine, 
Und Deine Klugheit mache über beide. 
DBater. | 

Gei Diefes liebe Kind ung felbjt ein Lehrer, | 
Wo uns die alte Zeit mit Zorn ergreift, 
Gefühl und Klugheit muß ſich immer beugen 
Bor einer Zukunft, die fie felbft erft zeugen. 2 
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Kind. 

Ihr fagt Euch da jo ernfte, ernſte Worte, 
Und mich vergeßt Ihr biev wohl zwiſchen Euch). 
Ich geb Euch Alles, was idy bier bejige: 

Da baft Du, Mufter, diefe Myrthenkrone, 

Da baft Du, Baker, das verlorne Schwert, 

D laß mir nur den Ring, den vielgeliebten! 
Vater und Mutter. 

Du biſt der Ring von zweien Vielbetrübten, 

Die neu verbunden, die ſich einſtmals liebten. 
Vater. 
Wir ſind auf ewig wiederum verbunden. 
Mutter. 
Dein Wille iſt der meine nun auch immer. 
Vater. 

Wohl dem, der einmal nur geliebt im Leben, 
Das Schickſal will ihm goldne Hochzeit geben, 
Mich drückt das Gold, es zitfern meine Hände, 
Doc, fühle ich, daß nie das Leben ende. 


Kind. 
So küſſe doch den lieben Bater, Mutter. 
Bater. 
Sch Eüffe Dich, das Kind befiehlt es mir. 
Mutter. 


Ad, was der Ernft und die Vernunft geſchieden, 
Ein Kinderfpiel auf diefer Welt bienieden. 
Kind. 
Hört Du fern im Dorfe fingen, 
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Luft und Düfte zu uns dringen 
Aus der fiefen Simmelsftimme. 
Mufter. 

Ach, zu uns im ernften Grimme. 
Dater. 

Wie jo off war uns zum Spotte 


Unfter Diener Sonntags-Schmücken. 


Kind. 
Ad, fo hört doch zu dem Gofte, 
Der in feligem Entzüden. 
Bater. 
Wehe, nun ift eine Gfille! 
Muffer. 
Aber dem verföhnten Freunde 
Zönf nun höher Gottes Wille 
Aus der himmlifcyen Gemeinde. 
Kind. 


Sührt mich, wo die Gloden fchlagen. 


Bater. 
Das Gewiſſen anzufagen. 
Kind. 
Wo die Freuden alle Elingen, 
Mußt Du Bin mich heufe bringen. 
Bater. 
Ach, wie Fühlend in der Hige! 
Haben wir denn dort auch Giße? 
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Mutter. 
Gitterjige wir da haben, 
Wo die Ältern find begraben. 
Bater. 
Denf, wie Gonnfags fie verſöhnten, 
Wann fie ſich enfzmweiet haften, 
Und wir beide, wir verhöhnten 
Dft die Lieb der alten Gatten. 
Muffer. 
Und fie blieben fo in Stieden, 
Und mir waren lang gefcdhieden; 
Eilen wir zur Kirche mieder. 
Kind. 
Gott, der fpricht zu uns durch Lieder, 
Alle Stimmen er vereinef. 
Mutter. 
Einſam hab ich lang geweinet. 
Vater. 
In der Kirche klingt die Freude, 
Eilen wir aus allem Leide, 
Und die leidend Gott gefunden, 
Zeigen ſich da Gott verbunden. 
Vater und Mutter. 
Seit wir in dem Sohn verbunden, 
Haben wir auch Gott gefunden, 
Und kein Menſch darf uns mehr ſcheiden, 
Uns, die Gott geprüft in Leiden! 
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Der Ninifter war während der Vorleſung ſehr 
nachdenklicdy geworden, beim Gchluffe fuhr er heraus: 
„Sagt, wie Eönnt hr fo manches wiſſen, mas gerade 
jo in meinem Innern gejprochen, bei einer allgemei: 
nen DBerfälfchung der Gefchichfe, die mir deutlich be- 
meift, daß hr nichfs davon gewußt, fondern nur 
herum gerafhen habt.“ — „Das Nenfchliche,“ ant— 
morfefe der Kammerberr, „moran wir einander Een- 
nen und verftehen, ift in jeder Bruft, das Siftorifche 
mijfen nur Wenige.” — „Wahrhaftig,“ meinfe- der 
Minifter, „ich fange an, noch ehe wir aus den Süm— 
pfen kommen, eure Poefie zu glauben; mir find durch 
Lebensalter gefchieden, wir verftehen uns erft allmalig.“ 

Meinen Lefern, mif denen icy mid) auf der ge: 
meinfihaftlichen Reife durch dieſe Gefchichfe allmalig 
auch verftändigt habe, wird es nicht enfgangen fein, 
mie das Dirhfen, insbefondere aber das dramatifche, 
in das Leben der einzelnen Menſchen eingreife. Wir 
fahen dies in der Gefchihfe Hollins, des Eleinen 
Johannes und in den beiden eben mifgefheilten Schau: 
fpielen,; möge uns dies ein Bild werden, wie ein äch— 
tes Bol£sfpiel auf das ganze Leben eines ganzen Bol: 
fes einwirken könnte; nur darum, weil unfer Schau— 
jpiel unferm Volke, feinem Streben und Glauben meijt 
jo entfernt iſt, geht es der Menge fo gleichgültig vor: 
über, und wird mit dem Augenblicke vergefjen; mer fich 
dem Volke anfchließf, enıpfängt deffen Geift und Erfindung. 
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Ein Eleines Abenteuer jtörfe bald unfre Gefellfchaft 
in ihrer gewöhnlichen Unterhaltung. Gie erhielten 
einige Öfafionen von Rom, megen mehrerer an Rei: 
fenden verübfen Räubereien, einen Sufaren zur Be: 
deckung, der dem Miniſter und feinen Begleitern fehr auf: 
fiel; dem Minifter rief er feine eigne Jugend vollftän- 
dig zurück, die Anderen bemerften menigftens eine auf: 
fallende Ähnlichkeit zwiſchen Beiden. Gie liegen fich 
mit ihm in ein Öefpräd) ein: es war ein Deufjcher, 
der fihon lange in frangöfifchen Dienjten ftand, aber 
weder fein angeblicyer Name $robreich, noch der 
angegebene Geburfsorf Camin maren der Gefellfchaft 
befannf. Er fprady viel über feinen Dienft, und ver: 
fiherfe, daß, menn er gleich nur Gemeiner wäre, fo 
fönne er dody wohl bei gufer Gelegenheit Marfchall 
werden, umd Die ganze Armee, tie er Luft hätte, 
rechts und links vor ſich vorbei marjchiren lafjen, auch 
könnte er fich nich über Langeweile beklagen; hätten 
fie nichts mit dem Feinde zu fhun, fo gäb’ eg deito 
mehr Gfreit mit den Kameraden, erft gejtern babe er 
einen zufammen gehauen — dabei vieb er fich ganz 
pergnügf die Hände. „Heute,“ fuhr er fort, „giebt's 
gewiß nod) mas mif den Räubern, ich ſah ſchon vorher fo 
efrvas [chleichen; an diefer Stelle wurde vor acht Tagen 
der Gchirrmeifter einer Poft erfchoffen.“ — Diefe Be: 
frachfung machfe die Gefellichaft aufinerffamer. Nach 
einiger Zeit rief der Pojtillon einige unverſtändliche 
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Worte; es war ſehr finfter, er jagfe jehnell, die Nam: 
jell drückte fic) mit Elopfendem Herzen an den Mini: 
ter. — In dem Augenblide bielt der Wagen; der 
Kammerherr griff nach den Pijtolen, der Nlinifter 
fragfe, wer da? „Wir find auf der Gfafion,“ anf 
morfefe der Hufar, der zugleich mit mächtigen Stößen 
gegen die Thür eines Haufes die Ankunft der Reifens 
den verkündigte. Der Wirth machte fluchend auf; 
die Reifenden frafen in ein Küchenzimmer voll Hufa= 
ren; fie münfchfen zu effen, und der Wirth verjprad) 
gleich ein vollftändiges Nachteſſen. Er nahm zu die— 
fem Behuf ein Paar Lebern von einem Hafen herun— 
ter, badte, Eochfe, Bbriet in ihrer Gegenwart; feine 
Srau fab ganz bequem zu, und befahl nur zumeilen, 
was er dabei nicht vergefjen follfe. In einer Stunde 
hatte er ein vollftändiges Mahl bereitet: Leberfuppe, 
gekochfe Leber, Leberbraten, es ſchmeckte den Hungri— 
gen recht guß Der Hufar wurde mit zum Eſſen ge: 
nöfhigf; feine Kameraden fingen an darüber zu reden, 
daß er nicht bei ihnen geblieben; der Hufar antwor— 
fefe beleidigend und einer von jenen, die viel gefrun: 
Een haften, forderfe ihn. Alles das verhandelte fidy fo 
heftig, wie es bei Soldaten gefchiehf; unfre Geſellſchaft, 
die einmal Parfei für den jungen Mann genommen, 
war fo beforgt um ihn, daß fie das Ejjen jtehen ließ. 
Endlich fpra der Minifter, blos um den Gfreif ab- 


zulenfen, indem er unfer die Öfreifenden fraf: „Nehmt 
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Bernunft an, warum ſollte er nicht mit mir efjen, es 
ift mein Gohn.” — „Wenn das it,“ jagfe der Hef— 
figfte, „fo nehmt nicht übel, mas idy gefprochen; Ihr 
häffef das früher fagen follen, ein Bafer, der muß 
geehrf werden, fonft aber muß einem Sufaren die Ka- 
meradjchaft über Alles gehen.” — Es murde augen: 
blicklich Ruhe; alle franfen die Gefundheit des Bafers 
und der Hufar fegfe fi) zum Münifter, ſah ihn ernft- 
haft an und fprady deutſch: „Wenn ich nun wirklich 
Ihr Sohn wäre?” — „Saft meine ich es ſelbſt,“ 
anfmworfefe der Minifter. — Der Hufar. Ich war 
nich immer, was id) jegt bin, und habe viel vergeſ— 
fen, aber Ihren Namen, den ich vorher hörfe, habe 
ich doc, behalfen; warum find Gie nad, Italien ge: 
fommen, Gie baffen fidy in Deuffchland gin Eleines 
Italien erbaut. Der Hufar erzählte einen Umftand 
nach dem andern, endlicdy die Gefdhichfe, wie er märe 
bei der Einweihung des Pallajtes die Treppe hinun— 
fergefallen, fo daß der Miniſter mit den Worten: 
„Bei off, der Erbprinz!“ ihm um den Hals fiel. — 
„Still,“ fagte der Hufar, „ich bin’s, bier aber Eein 
Wort davon; müßfen es meine Kameraden, da märe 
ich von Allen gefchoren, mie ich ſchon jegf als Aus— 
länder viel auszuftehen habe; fprechen wir nicht zu 
piel in unfrer Sprache, fie mödyten Argmohn gegen 
mich befommen.” — Der Miniſter fuchfe ihn zu be— 
reden, ihn zur Muffer nach Gicilien zu begleifen. 
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Der Erbpring verficherfe aber, er könne nicht von die— 
jem Leben laffen, endlich wüßte doch Keiner, wozu es 
ihn führen fönne, in einer Zeit, wo Jeder von unfen 
auf gedient haben müjje, um oben fejt zu ftehen. — 
Hier unferbrach der Einfriff einer braun gebrannten 
Marketenderin, die ein Fäßchen auf dem Rüden frug, 
die Unterredung; Alle ſchrieen ihr enfgegen, fie mies 
Alle mit derben Worfen von fich, dem Hufaren warf 
fie fi) um den Hals und biß ihm in die Bade, daß 
er helllaut aufjchrie; fie fprady mit ihm abmechfelud 
deutſch, franzöfifch und ifalienifch, rühmte ihn in fehr 
freien Worten, dabei aß fie ſtark von dem ftehen ge- 
bliebenen Abendejjen. „Hör, Suriofa,“ fagfe der 
Erbprinz, „fol id Dir das Genid bredyen, Du ißt 
den Herren Alles vor der Raſe weg.“ Gie fluchte und 
ging hinaus. Der Huſar fagfe: „ch fürchte mich 
por feinem Menſchen in der Welt, aber die fürchte 
ich, fie ift jeelenguf, was ſie verdienf, das giebf fie mir, 
Schläge find ihr ganz recht, machte ih) aber Miene 
von ihr zu ziehen, ich wäre meines Lebens nicht ficher. “ 
Jetzt Fam fie wieder in’s Zimmer, und die Hufaren 
fangen ihr ein Lied von Mademoifelle Pumpernelle, 
worüber jie Alle ausfchimpffe, und von gufen Giffen 
und Leuten von Stande jprady; der Minifter baffe 
unferdefjen nach feiner Zeche gefragt, und da ihn der 
Wirth für feine Lebermahlzeit mehr als für das köſt— 
lichfte Mittagsmahl bezahlen laffen wollte, fo ſchimpfte 
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ji) der Erbprinz mit ihm herum. Es mar ein ge: 
maltiges Lärmen; der Minifter zahlte aus Überdruß, 
der Erbpring und Suriofa begleifefen ihn an den 
Wagen, mo der Minifter noch einmal jenem den Bor: 
fchlag miederholfe, den Abjchied zu nehmen und ihm 
nad) Gicilien zu folgen, und ihm eine volle Börfe ein: 
händigte. Suriofa fing darüber an zu fchimpfen, 
der Erbpring wurde böſe und ſchlug wild auf fie ein — 
miffen in diefer munderlichen Liebesvermirrung enfrollte 
der Wagen mif unfern Reifenden. Gie famen glück 
li) nad Rom, und mollfen jich eben recht umfehen, 
als ein neuer Brief des Gchreibers den Minifter die 
Reife zu befchleunigen nöthigte. Schon früher bafte 
er dem Grafen feine Ankunft angezeigt, mit der Bifke, 
meder den einen noch der Fürftin efmas davon be: 
kannt zu machen, bis er einen zweiten Brief von ihm 
erhalten. 


Sechszehntes Kapitel. 
Schluß der Gefhidte. 


Wunderbares Nachdenken, ew'ges Schaffen, dur ım- 
fiytbare Gonne, in der die Thafen reifen, die Bege- 
benheiten in ewigem Wechfel von Frühling zu Früh— 
ling forffchreiten; allgegenwärfiger Strahl, der über’s 
Meer und in die Tiefen leuchfef, während er die Hö— 
ben zugleich vergoldet, wo ift dein Gig und deine 
Quelle? Diefer fterblicye Körper ift dein Zeichen und 
ein göffliches Zeichen, aber mas berrlidy im allgemei- 
nen Leben, das denfet Alles in Goft, alle berrlicyen 
Gedanken find Strahlen feiner Liebe, Gottſöhne vom 
heiligen Geifte empfangen, fo mannigfalfig hat fidy 
erfündef der Herr allen Zeiten, allen Völkern, wie 
die Wärme durchdringt er die Falfe Welt und rege fie 
an zu neuer Berbindung. Wehe dem, der ſich Die: 
fem göttlichen Strahle verfchließt, und in eigener Luft 
fi) der allgemeinen Liebe verſchließt; immer enger zie- 
ben ſich die Schranfen feiner Gedanken, er glaubf die 
Welt zn geminnen und verliert ſich felbft, Alles ent: 
fremdet ſich ihm, er verfteht Feine gufe Geele und 
Eeine gufe Geele verfteht ihn mehr, und feine Liebe 

und 





417 


und fein Haß und feine Thafen und fein Leben, Alles 
ift fiheinbar und nichfig. Ein Tag innerer Verſündi— 
gung kann den Menſchen um ein halbes Jahrhundert 
an Geift, Erfennfniß und Durcydringung alles Leben: 
diaen ſchwächen und veralten — mie der Schäfer in 
alter Erzählung von böfen Geiftern in einer Zauber: 
böhle feftgehalten, heimkehrt und nur einen Tag ver: 
faumf zu haben meinf, aber die Welf, die Jahrhun- 
derfe fortgerückt ift, meder kennt noch verfteht, aud) 
fein Haus nicht wiederfinden kann, fo gefchieht auch 
dem Günder, darum hütet Eud) vor dem erften Falle, 
die Ihr das Licht und die Anfchauung der Welt liebt. 


Seit jener unfeligen Nacht am na, in der die 
Fürftin fich ihrer Leidenfchaft, die fie vorher nody zu 
befämpfen ftrebfe, ganz bingegeben, war ihr der Geift 
in allen feinen Kreijen verwirrt und verfälſcht; mit 
keiner Seele konnte fie fich eigentlich verftändigen, in 
allen Weſen irrte fie fih. Yu Kleliens Gefellfchaft 
ergriff fie eine wunderliche Beflemmung, fie haßte jie 
deswegen heimlich und mußfe ſich den Grund nicht an- 
zugeben. Gegen Dolores empfand fie ein eigenes 
Mitleiden, das fie fidy nicht geftehen wollte, deswegen 
machte fie ſich off unfer mandyerlei Vorwand von der 
Gejelljchaff los. Der Graf hatte allmälig durch ein 
fieferes Eindringen in die Künfte ein gemifjes finnen: 
des Weſen befommen, das ihn der Fürſtin noch rei- 
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sender Darftellte, ihn aber noch viel mehr verbinderte, 
die Peidenfchaft, die fie für ihn gefaßt umd der fie nach— 
hing, zu bemerken; er meinfe in der Achtung, die er 
gegen fie hegte, dies fei die höchſte ideale Freumdfchaft, 
die je ein Weib erfaßt. Gie glaubfe in jener Ginnig- 
Feit feines Wefens, die bei dem ernften Ausdrucke fei- 
nes Gejichts, Dei dem Schwärmeriſchen feiner Augen 
einen eigentbiümlichen Ausdruck baffe, eine Trauer über 
feine gegenmärfigen Berbältniffe zu entdecken, ja fie 
denfefe diefe und Die fehöne Aufmerffamkeit, mit der 
er jeden ihrer Wünſche zu befriedigen ſuchte, als eine 
liebevolle Erinnerung jener Nacht, von der er mur ang 
Rückſicht für ihr Yarfgefühl nicht zu fprechen wagte. 
Der Graf mar nie fo beifer in ficy gemefen, als in 
diefer Zeif, nie fo voll in Gedanken, nie fo ferfig und 
reich in allen feinen Thätigkeiten; was er unfernahm, 
gelang, und Klelie hatte ſich nicht mehr zu beklagen, 
daß er feine gemeinnüßigen Arbeiten über eigne Aug: 
bildung verfänme. Die Fürftin gab ihm mit ihrer 
Empfänglichkeit für jede Kunſt, mit ihrem freien UÜr- 
theile alles das, was er je in feiner Nähe vermißt 
hatte; fein Leben hatte etwas bimmlifch VBollendetes, 
mie es anf Erden nur kurze Zeit dauert ımd meift in 
feiner böchften Ermarfung geftört mird. Vielleicht 
mochte ſich auch die Fürftin in ihrer Wahrnehmung 
über eine gewiſſe Tramigkeit in ihm nicht ganz irren, 


fie irrte ſich nur in der Urſache. Es ift die Nafur 
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vieler Menſchen, wenn jie ſich recht wohl fühlen, bla 
zu erjcheinen, während fich eine Kränklich£eit durch eine 
jcheinbar blühende Sarbe verkündet: jo zeigte aud) 
wohl der Graf in den Stunden feines höchſten geifti- 
gen Wohlſeins und ſchöner Erfindfamkeit eine fanfte, 
ſimige Trauer, die in dem Sonnenglanze des Glücks 
den Augen fo wohlthuend erfcheint, wie die dunklere 
Sarbe alles Grüns in den beißen Gommermonafen; 
diefe fräumerifche Fülle einer Bruft, in der nichts wi— 
derjprechend, weil alle abwechjelnden Schwingungen der 
Sreude zu einem gleichen neuen Zone verjihmingen, 
erjchloß eine munderbare Landfıhaff, Die freilich auf 
unferm Erdboden unmöglich, mo die Lage der Felſen 
gegen einander einem gewiſſen Gejege gehorcht, Die 
aber auf einem anderen Planefen wohl denkbar märe, 
und gönnt die Zeif Dauer, fo erfcheint fie bald in den 
wunderbaren Thafen, bald in den wunderbaren Kunfte 
darftellungen fichtbar und erfreulicy für viele. — Un— 
ferm Grafen follte diefe Dauer nicht werden! — Die 
Beforgniffe der Gräfin Dolores waren durch manche 
Zufälligkeiten, die einem Dbeforgfen Gemüthe niemals 
fehlen, ſehr gefteigert worden; der Graf, der allerlei 
Arbeiten mit frifcher Liebe umarmfe, hatte fie in der 
letzten Zeit felfener und flüchtiger befucht, bei der Für: 
jtin dagegen baffe er ſich off lange verteilt, meil dieje 
an allen den Arbeiten den lebendiaften und gebildetjten 


Antheil nahm, mit ihrem Urtheile aufmerfjamer machte, 
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mit ihrem verftändigen Beifalle ermunterte. Dolo- 
res baffe in diefer Zeit oft an ihren Johannes 
denken müfjen, es that ihr web, daß er alle Belufti- 
gungen der andern Kinder, ihre kleinen Reifen, nicht 
mifgenießen durfte; fie glaubfe fidy verpflichtet und 
that es fo gern, ihm recht oft fehriftliche Nachricht 
von den Geinen nad) dem Klofter zu ſchicken; die Ge- 
finnung des Sohnes baffe diefem Briefmechfel bald 
eine fehr ernfte religiöfe Gefinnung mifgetheilf. Heim— 
lich trug fie fi) fehon lange mit einen Plane, den 
ihr Klelie vergebens auszureden fuchfe, ihrem Jo— 
bannes in Rom die Erlaubnig zu fchaffen, aus dem 
Klofter in den rifferlichen heiligen obanniferorden 
überzugehen; dem Grafen mar diefer Plan fehr an- 
genehm; aber fie wußfe nicht, wie fie es dem Sohne 
auf eine recht reizende Art darftellen könnte. Ihr leß- 
fer Brief an ibm frug es ihm endlich ausführlicy vor, 
wie viel Glück nody in der Welt: Thätigkeit marte, 
wie leicht er noch dazu gelangen könne, er ſchloß ſich 
mit den Worten: „Lieber Sohn, wenn ich Deines Va— 
fers fiefe, unerfchöpfliche Heiterkeit betrachte, dieſe Un- 
endlichkeit, die fich feinem Gemüthe in jedem Kreife er- 
fchließt und wohlthuend zu Allen fprichf, und fol dies 
Alles nicht adyfen und nur für das Glüf, für die 
SHeiligung jenfeit des Grabes ihn einen Aufenfhalt wün— 
fchen und erflehen, fieb, da ftehen meine Gedanken 
ftille, ich Fann nicht glauben, daß dieſe Erde einer 
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edlen Seele je ein bloßes Jammerthal werden könne, 
ich Eanı dieſes Leben nicht jenem aufopfern. Denk 
ich aller Thätigkeit, die Dein Vater auf dieſes Leben 
vertendef, fo vieler Erfolge, die ihm geworden, fo 
vieler, die ich mit Zufrauen erwarte, dene ich meines 
eigenen Herzens und meiner ganzen Öinnesarf, die eı 
in zärtlicyer Liebe ohne Härte, ohne Zwang gebejjert 
hat, es ift mir unmöglicdy zu fagen, dies Alles fei eitel 
und nichkig, und ich häffe eigentlidy alle meine Gedan- 
ken auf Gott zu richfen und feiner zu vergejjen. Die: 
fer Thätigkeit für Andere biſt Du durdy das Kloſterle— 
ben für immer enfzogen, Du fiehft die Menſchen fel- 
fen und nur in ihrem £iefjten Kummer, im Aufhoren 
ihres Lebens u. f. m.“ Erſt am vierzehnten Juli, es 
war den Tag ihrer alten Schuld, an welchem jie im: 
mer früh aufjtand, um lange befen zu können, erhielt 
fie die Antwort ihres Johannes; er lehnte das Au— 
erbiefen ab, nich£ weil er fein jeßiges Leben fir löb— 
firhee halte, fondern meil es ihm nothwendig, ihm Be: 
fliimmung fei; übrigens erklärfe er ſich ganz frei, daß 
er ihre Gefinnung über das Glück und die Thätigkeit 
diefes Lebens £heile, daß diefe Meinungen von der Ei: 
fel£eit und Nichtigkeit dieſer Welt Mißverjtändniffe 
wären, daß unfer Glaube eine Religion des Lebens, 
weder der Freude noch des Jammers einzeln und ab- 
gefonder£ fei, daß ihn dies vor allen auszeichne, die 
enfiveder die Noth der Welt hinter Lügen zu verfteden 
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juchten, oder den armen Menfchen in feinem Jammer 
und Noth und Schwachheit mit hämiſcher Liſt anfie— 
len, um ihn ſich zuzueignen; daß aber dieſe letzte Art 
leider auch manchen fogenannten chriſtlichen Lehrer ver— 
führe. Er fchlo mit den Worten: „Du fiehft liebe 
Mutter, daß ich mit dem reinften Ausdrude meines 
Glaubens midy nur wenigen in meinem Kloſter ver: 
tändigen kann, nie werde ich darum ftreiten, denn 
Chrijtus, der aller Welt und allen Bölfern in fo 
verfihiedener Geftalt erjchienen, allen als Singebung 
und Aufopferung aus Liebe, warum follte der uns im 
Klofter, die wir aus verfchiedenen Völkern, Gtänden 
und Bildungen zufammen gefommen, in der Betrach— 
fung gleich fein; in unſern Herzen fühle er ſich gleich.“ 

Diejer Brief hatte die Mutter ungemein gefröftet; 
welche Sreude ijt es einer Mutter, von ihrem Sohne 
belehrt zu werden, fie dankte dem Himmel in ihrer 
Kammer für die gnädige Führung ihres Lebens und 
fegnefe ihre Kinder, die vor dem Fenfter ſich auf ei: 
nem Plage herumfummelten. Mitten in diefer Sreude 
überrafihfe fie der quälende Gedanke, warum der Graf 
jie den Morgen nicht befucyt babe und während fie 
noch darüber nachjann, ſah fie ihn mit der Guitarre 
eilig nach dem Garfenhaufe der Fürſtin geben, fie er: 
ſchrack und wollte es fich nicht geftehen warum, auch 
ihrer Schwefter geftand fie es nicht, die zu ihr in's 
Zimmer trat und fie in Thränen fand; doch hatte 
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dieje geliebte Schweſter bald die Freude, jie mie mau— 
cher Erzählung ven glüclicyen Einfällen der Kinder 
zu einer beitern Laune über zu führen. So wenig 
Klelia jonjt jprad), jo unerjchöpflicy war fie, jeden: 
Traurenden etwas ınifzufheilen, was ihn beruhigen 
oder zerjtreuen Fonnfe. Als die Herzogin fie verlafjen, 
blickte Dolores noch einmal ein ſchönes Chriſtusbild 
an, das den kleinen Altar erfüllte, ſie ſchlug die Bibel 
auf und wurde mit ihren Augen zufällig auf den 
Spruch geführt, den Chriſtus zu dem armen Sünder 
jagfe: „Wahrlidy ic) jage dir, heute wirft du mit mir 
im Paradieje fein.” — Gie ging zu ihren Kindern 
und zu ihren Bejchäftigungen, aber fie konnte den 
Spruch nicht vergejjen, immer fland das Bild ver 
ihr, milde doch jehmerzlich zu ihr ſprechend: „Wahr— 
lich ich jage dir, heute wirjt Du mit mir im Paro- 
diefe fein.“ 

Der Graf hatte Ddiefen Morgen jeine Frau nicht 
vergefjen, ec mollte jie mit einem angenehmen Ge- 
jebenfe überrafcyen und der Goldarbeiter in Palermo 
hatte es nicht beendigt, es war ein breiter Goldring, 
auf welchem die zwölf Planetenzeichen mit Perlen 
eingelegt waren; er ſollte zum Erſatz des verlorenen 
Berlobungsringes dienen und in dem Bilde des ewig 
ſich verjüngenden Jahrs die ewig ſich verjüngende 
Liebe darjtellen. Ungeduldig hatte er am Morgen 


darauf gewartet, endlih ging er, um mit feiner Un— 
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geduld nicht allein zu jein, zur Fürſtin, auch wollte 
er dorf mufizieren. Er wußte überdies, daß er feine 
Srau an diefem Tage noch angenehmer äberrafchen 
würde und fürchtefe ſich, in dieſer Stimmung ihr das 
ganze Geheimniß, die nahe Ankunft ihres Vaters zu 
verrafhen, von deſſen Reife er den Tag vorher die 
erfte Nachricht befommen und von dem er mit Be: 
ſtimmtheit Briefe in Palermo erwartete. Diefe Ge- 
danfen machten feine Unterhalting mit der Fürftin 
ſehr einfilbig, fie feste ihm nach ihrer Gewohnheit 
feine Früchte und edlen Wein vor, diesmal Ehrifti- _ 
thränenmein in einem fehr aften Samilienbecher, der 
aus einem Yaspis gefchniffen das Haupt der Medufa 
darjtellte, an der die Schlangen als Handhabe ge: 
tingel€ waren; fie hatte immer eine Freude daran, 
ihn ejjen zu ſehen, mweil er alles mit voller Empfin— 
dung genof. Er ließ diesmal den Berher ftehen, ver: 
juchfe eine Melodie auf der Guitarre, die in feinen 
Kopfe wogte und immer rührender und anziehender 
unfer feinen Fingern fich geftaltefe. Die Fürftin faß 
auf einen breiten Seſſel im Senfter, bald fah fie ihn 
au, bald ſtützte fie fidy auf ihren Arm, und börfe ihn 
wie aus weiter Gerne. Wiederum mißdeufefe fie das 
Zrauernde feiner Melodie, fie glaubte darin eine ver: 
baltene Sehnſucht ausgedrüdt; er foll nicht mehr lei: 
den, dachte jie, zu lange dauerf feine Qual, er ift 


zu beſcheiden, zu forderu, was er meiner Geburt und 
— 
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Beftimmung unangemejjen glauben Eönnfe, ich felbjt 
will den Haupfjchritt hun und herrſcht er dann über 
mein Land, wie er über mid) herrſcht, was kümmerts 
ihn, ob er den Zitel eines Fürften fragen darf, er iſt 
ein Zauberfpruch, der mädyfiger wirkt, je heimlicher er 
ift gehalten. O Stolz meiner Ahnen, o Stolz mei: 
ner Liebe, jener mörhfe ihn beherrfchen und diefer ſich 
ewig ihm unterwerfen! — Während dieſes Gelbjtge- 
ſpräch die Fürftin fief in ſich beſchäftigte, war der 
Graf mit feinee Melodie fertig geworden, er fang 
den rührenden Schluß einer Reihe von Romanzen, die 
das Leben eines unglücklichen Kaifers befingen. Die 
Sürftin Dliefte jest wieder auf ihn und der Gefang 
raufchfe an ihrem Ohre, wie die Wellen an der Wand 
eines Gchiffes neben einem Grhfafenden, der von ſei— 
ner Heimath £räumend die Gichel durchs Korn, Die 
Bäche dur) Ölumen, die Hirfche durchs Laub, die 
Jugend im Tanz raufcyen hörf, bis der Gfurm ihn 
erweckt. Es wird uns ſchwer auszudrüden, wie es 
ihr fo einzeln in’s Herz fönfe, als der Graf fang: 
| Der Kaifer flieht vertrieben, 

Flieht das eigne Land; ° 

Das Heer ift aufgerieben 

Fliehend feine Schand. 

Nur Die ſind ihm geblieben, 

Die er oft verkannt, 

Denn ſtreng find, die uns lieben, 


Noth bat Lieb erkannt, 
Er grüßt die alten Tage 
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Geiner Yugendzeit, 
Vergißt der Zeiten Plage 


Su Bertraulichkeif. 


Die Fürftin hatfe von Ddiefer Gfrophe nichts ver: 


nonunen, als 


das liebe Wort DVerfraulichkeit. Der 


Graf fang teifer: 


Zum Fluß ift er gekommen, 
Findet feine Brüd, 
Da wird fein Herz beflommen, 
Er kann nicht zurüd. 
Da fomme ein Schiff mit Neßen: 
„Schiffer nimm zum Lohn, 
Willſt Du uns überfegen, 
Meine goldöne Kron.“ 
Der Schiffer bat genommen 
Geine goldöne Kron, 
Doc eh’ er über Eommen, 
War der Feind dort fchon. 


Die Fürftin dachte in ficy, könnte ich ihm mu 


meine goldne Krone auffegen, wie leicht würde mir! 


Der Graf. 


„Go lieb Dir ift Dein Leben, 
Fahr zurüd an’s Sand, 

Den Schifflohn will ich geben 
Mit der eignen Hand.‘ 

Der Kaifer droht zu fehlagen 
Mit dem goldnen Gtab, 
Doc ſchnell zurüdgefragen, 
Ihn dem Gdiffer gab, 

Jetzt fab er wie die Feinde 
Ihn am Ufer febn, 

An Freundes Bujen weinte, 


Wollte ſchier vergehn. 


Die Fürſtin ſeufzte. An feinem Buſen zu weinen, 


an jeinem Herzen zu vergehen, wie felig! 


u 
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Der Graf. 
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„Ich hab nichfs mehr zu geben, 
Als den Mantel mein, 

Der giebt mir Noch im Leben, 
Bald auch Todespein: 

War meiner Noth Beglüden 
Eurer Tage Preis, 

Den Purpur reißt in Gtüden, 
Geb ihn allen Preis!‘ 
Er faßt fopiel er Eonnte, 

jeder riß fein Stück, 

Es auf dem Herzen fonnte, 


Wie ein Stern im Glüd, 


Die Zürftin dachte: Nein, nicht mit einem Zeichen 


foll er ficy begnügen, ganz will ich ihn einhüllen in 
meinem Purpur, er hat für uns beide Platz, daß id) 


den Liebling ganz allein mit mir verbinde, ibn aller 


Welt verftede. 


Der Graf. 


Die Stücke heften Alle 

Auf die Kleider feft, 

Und vor dem Feind mit Gchalie 
Halten Ordensfeſt. 

Dann ftellen fie fich Alle 

Rings zum Kaifer £reu, 

Daß er pon einem Walle 
Jüngs geſchützet fei. 

Der Purpurftern Eann bligen, 
Wärmt auch wohl das Herz, 
Kann nicht als Harniſch ſchützen 
Vor der Pfeile Erz. 


„Ja er muß Sie ſchützen!“ rief die Fürſtin uner— 


wartet laut. 


Der Graf ſagte lächelnd, „ich zweifle,“ 


und ſang weiter: 


„Jetzt flieht!“ befiehlt der Kaiſer, 
„Tlieht, ich ſterb allein!” 
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Gie rufen AP zum Kaiſer: 
„Das folf nimmer fein, 

Der Purpur ift zerrijfen, 
Aus ift nun Dein Reich, 
Bor Gof£ wir ſtehen müffen 
Bald mit Dir zugleich. 

Bir wollen biee vergeben, 
Froh des ew’gen Muths; 
Aus unferm Blut erfteben 
Räder Deines Bluts.“ 


Die Fürſtin hörte jetzt auf die Geſchichte und der 
Graf jang den Schluß. 


Die Feinde fehn fie bliden, 
Sehn die Öterne heil, 
Und ihre Pfeile drüden 
Sin die Herzen fihnell, 
Nach aller EdIen Falle, 
Fällt der Kaifer audy, 
Gein Gegen über Alle 
Sit fein letzter Hauch. 
Die blufgen Purpurftüde 
Halten frifch die Farb', 
Der Feind ift groß im Glüde, 
Nicht den Schmuck verdarb, 


Der Graf wollte weiter fingen, als die Schloß— 
glode eilfe fcehlug, nun war die Zeit vorbei, wo er 
den Ring noch erwarfen Eonnfe, er ıwarf die Öuifarre 
fort und fagfe der Fürſtin, daß er nad) Palermo rei: 
fen müffe, wo er mit dem Paketboote Briefe von gro— 
Ger Wichfigkeit erwarfe, die der Fürſtin Sreude machen 
würden, doc bät er fie, feiner Frau nichts davon zu 
fagen. — Die Fürftin war überrafcht von Yen Ge: 
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heimniſſe, das ſie der Frau verbergen follte, ihr war 
es in dem Augenblicke ganz gewiß, daß ihn Ddiefelben 
Gcheidungspläne von feiner Srau befchäffigfen, worüber 
fie den ganzen Morgen nachgedacht, fie wurde roth, 
fie fragfe nad; dem Geheimnijje; er verfagfe es ihr 
aber mit wenigen Worten, bei denen er fo bedeufend 
ausfah, daß fie ihre Deufung als unfehlbar betrach— 
fef. Wir wiſſen die beiden Urſachen feiner Eleinen 
Reife, der Ring und die erwarfefen näheren Nachrich: 
fen von der Ankunft feines Gchmiegervafers, die er 
Allen geheim halfen follte. Der Graf eilfe mit einem 
leichten Handkuſſe forf, und die Zürftin ſah ihm mit 
dem munderlichften Gefühle nad), als er nad) flüchfi- 
ger Begrüßung feiner Frau den blendend hellen Weg 
hinunterritt. Gie zählte an den BÖlumenblättern ab, 
ob fie fi) der Herzogin oder der Gräfin erklären 
follte, ihrer Thäfigkeit war dieſer unerklärfe Zuftand 
der drückendſte; Beſtimmtheit in allem war nicht blos 
ihr Grundfaß, fondern auch ihre Art. Die Herzogin 
mar ihr zu ernft, zu ehrwürdig, fie überlegfe mit po= 
chendem Herzen noch einmal alles und ging dann zur 
Gräfin. Die Gräfin war nicht allein, die Kinder hat: 
fen allerlei heftige ©freitigkeiten, die fie zu fehlichfen 
fuchte, es waren der liebreichen Hyolda allerlei Pa— 
piere en£rijjen, die fie heimlidy bewahrt hatte, erft war 
fie darüber fehr böfe geweſen, endlicy mußte fie felbft 
ladyen. Die Sürftin marfefe mit Ungeduld auf den 
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Angenbli, wo die Kinder enflajjen würden; aber die 
Herzogin Fam früher, es begann ein Gejprädy über 
nene Zeifungen, die fie mitbrarhfe, inzwijchen wurde 
der Mittagstiſch angezeigf, mo einige reifende Fremde 
die Gefellfihaft mit den bejten Anekdoten aus ihrem 
Baterlande erfreufen, die Sürftin Eonnfe aus Ungeduld 
nichts eſſen. Als alle entlaffen waren, fand ſich die 
Sürftin endlidy mit der Gräfin allein, um die Nach: 
miffagsrube zu balten, fie brachte zitternd die erften 
Worte heraus und baf die Gräfin, die Thüren verrie— 
geln zu laſſen, weil fie ihr eine merkwürdige Geſchichte 
ans ihrer Samilie” verfrauen wolle. Die Gräfin er: 
‚füllte ihre Bitte. Die Fürſtin entwarf nun mit der 
ganzen Gewalt ihrer Rede ein Gemälde ihres Zuftans 
des und mie fie in des Grafen Seele zu lefen glaubte, 
twie er zu ihr gezogen werde und feiner Frau doch 
nicht entfagen Eönne. Gie mollfe eigentlidy die wah— 
ren Menfchen noch nicht erkennbar machen; aber ihre 
Heftigfeit hatte alles fo deutlich gemacht, daß die Gräfin, 
die fich in ihrer Geele ſchämte, mit niedergefchlagenen 
Augen ihr verficherfe, fie erkenne alle, die fie ihr be— 
fehrieben, leider möchte alles wahr fein, es wäre ein 
fehmerzliches Gefchie, denn fie wäre innig überzeugt, 
wenn ein Mann auf Erden ganz fehuldlos fei, fo märe 
es der Graf, auch verfraue fie ihm ganz, er werde 
das heilige Gaframent der Ehe gegen eine wilde Lei- 


denfchaft verfheidigen, — aber Trennung fei nothwen— 
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dig und fo lieb ihr die Fürſtin — ſie flehe in ihr die 
Freundin, die Muffer an, Gicilien bald zu verlajfen. 
Eine fo freie Singebung und Dffenherzigkeit hatte die 
Fürftin nicht erwarfef, fie fuhr verlegen in ihrer Er- 
zählung forf, und geftand ihr jtammelnd, daß dieſe 
Rettung, diefe Warnung zu ſpät; fie ging in heftiger 
Bewegung im Zimmer auf und nieder und bekannte 
im gebrochenen I8orfen, wie nahe fie fich ſeit jener 
Nacht am Ana dem Grafen verbunden glaube, fie 
fei mit ihm eins und unzertrennlich, er felbjt fei be- 
dacht, heufe diefe Berbindung zwiſchen ihnen öffentlich) 
zu begründen, das fei die Urſache feiner Abreije nad) 
Palermo, deren Geheimhaltung er ihr anbefohlen. 
„Barum wäre er aud) nicht mein,” rief die Fürſtin 
mit Begeifterung, „bin idy doch ganz fein!“ — Die 
Gräfin erblaßfe bei diefen Worfen, fie litt ſchon feit 
einiger Zeit an Ohnmachten; in füßer Vergeſſenheit 
ihres Schmerzes ſank ſie in die Arme der Fürftin. 
Jetzt flieg das Mitleid wieder heiß in die Gedanken der 
Sürftin, es Fam ihr der Gedanke, mie diefelbe Frau, die 
dittags fo fröhlidy im Kreife der Ihren gefeifen, jegt 
bleich und todt in ihren Armen liege, fie fürchtefe fid) 
davor, daß der Graf einfrefen möchte, alle Aufmerf: 


famkeifen und Liebfofungen, mit denen er fo oft in 


“ihrer Gegemvarf feine Stau erfreut hatte, fielen ihr 


ein, und ſie wurde auf einmal an der Leidenfihaft irre, 


die fie in ihm vorausgeſetzt hatte; — die menfchliche 
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Befrachfung drängt auch in ihrer höchften Verirrung 
noch in Augenblicken und gegen den böfen Willen zur 
Wahrheit ımd Gerechfigkeif. Angftvoll drückte fie die 
Ohnmächtige an ihre Bruft, die mit Gchauder an 
ihrem Buſen erwachte, fi) maff erhob, ihre Hände 
falfefe und rief: „Soft du bijt gerecht!” — Der Für: 
ftin Elang dieſer Ausruf in der Geele wie ein Freu— 
dengefchrei wieder: es ift doch alles wahr, und noch 
viel mehr, es wird mir alles nody werden, Glück und 
Freude; ſo fagfe fie in fich, „bier ift ein Geheimniß, 
das mich beglüdt;“ fie drang in die ſchwache Gräfin, 
ihr alles zu enthüllen, fie wiſſe alles, fagte fie, Gott 
fei geredyf, fo müjje es Eomımen, wenn es gleich ſchmer— 
lich. — Die Gräfin meinfe, der Graf habe der Für: 
ftin jenes Geheimniß, ihre alte Schuld mit dem Ser: 
zoge verrafhen, es that ihr wehe, aber fie verzieh es 
ihm, fie mußte fprechen, die Welt lag“Äilf ihrer Bruft 
und fo erzählfe fie mit vielen Thränen, wie fich da: 
mals alles zu ihrem DBerderben gefügt babe, fie be: 
richfefe ihr alles, was fie bis dahin Niemand als ihrem 
Manne, ihrer Schweſter, dein alfen Diener und ihrem 
Beidytvafer bekannt hatte. — Die Fürftin war fo ver: 
mundert von diefem Bekenntniſſe, wie ein Räuber, der 
vor Gericht fi) überzeugt, es fei fein Eigentum ge- 
weſen, mas er enfmwendef; die wilde Heftigkeit ver— 
ſchwand ihr, fie Eonnfe fich in Ruhe erklären; mit Ela= 
rem Blide ſchien fie noch zu jchüßen, was fie zerſlö— 
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ten konnte, fie rührte fich felbft mit ihrer Milde, indem 
fie der Gräfin verficherfe: des Himmels Wille fei deutlich, 
er ftrafe Gleiches mit Gleichem, fie folle fidy geduldig 
fügen, den Mann abzufrefen, den fie dody nie ganz 
glüclidy machen könne, der hinter Liebfofungen bisher 
den inneren Vorwurf verſteckt habe, der unvermeidlich 
bei jeder Erinnerung früherer Zeit ihn belaften müjje. 
„Ich allein,“ rief die Fürſtin, „verftehe ihn ganz, ich 
allein kann ihm ein neues Leben und einen angemejje: 
nen Wirkungskreis geben in feinem Lande, unter feinem 
Volke, wohin er ſich fo off zurückgewünſcht.“ — „Frei— 
lich,” fagfe Dolores, „mag er jich oft nad) Deuffch- 
land zurücjehnen, er verſchwieg es mir aus Schonung, 
teil er eg meinetwegen meidef; doch hat er auch mir 
diefen Wunfch zur Rückkehr entdeckt, als ihm ein gu: 
fer Sürft einen großen Wirkungskreis verfprady; ich 
Eonnfe den U-vanken nicht erfragen.” — Die Fürſtin 
ergriff diefes Wort: „ch gebe ihm einen Wirkungs— 
Ereis im DBaferlande, worin ihm alles DBergangene 
ſchwindet, und meine Liebe ſchenk ich ihm obenein, 
mein Land mwird alle feine Thätigkeit fordern, und 
dankbar anerkennen, er foll ein Vorbild werden deuf: 
feher Fürften und mie ein Goft in der enfarfefen Zeit 
auffrefen; fein ganzes Leben, feine ganze Ausbildung 
führen ihn dahin, mit mir erfüllt er feine unberußfe 
höhere Bejtimmung.” — Gedenken wir der hohen, faft 
abergläubifch vergöffernden Verehrung der Gräfin ge 
Sr. Band, 28 


434 


gen ihren Mann, des herrſchenden Anfehns der Für: 
ftin, ihrer überzeugenden Stimme; diefe Worte ermed- 
fen den ganzen Edelmuth der Gräfin, der jeßf als ein 
neuer Feind gegen ihre Liebe und gegen das Zufrauen 
zu ihrer Liebe auftraf, ſchmerzlich ſah fie das Bild 
des Grafen an, das an der einen Wand des Zim— 
mers bing. Gieb mir ein Zeichen, Dbefefe fie zu dem 
Bilde, was dein Wille ift, zu mem mendeft du deine 
lieben Blide? — „Zu mir, zu mir,“ rief die Fürftin, 
„mich fiebt er an mif der ganzen Freundlichkeit und 
Hingebung wie am Ana.” — Die Gräfin wandfe fich 
von dem Bilde, denn zum erjtemnal kam ihr eine 
Bitterkeit gegen den Geliebfen in die Seele, fie er- 
Elärfe mit gebrochener Stimme: fie wolle dem Gra— 
fen entjagen, wenn es fein Wille ſei! — est glanbfe 
die Fürftin alles gewonnen, fie hätte mit ihrem hal— 
ben 2eben der Gräfin den Schmerz diejes Enffchluffes 
lindern mögen, jie felbjt wollte alles jihriftlidy auf: 
feßen, um nichts zu übereilen, und um ihr ſchmerzliche 
Mühe zu erfparen; die Grafın ließ alles gefchehen, 
es drehte fi) um fie die Welt in fihredlicher Ver— 
wirrung und fie ftürzfe in fürchterlichen Krämpfen nie- 
der, als eben die Sürftin das Zimmer verlaſſen wollte. 
Die Fürftin war erfihroden und wagte fidy nicht zu 
ihr, fie glaubfe fie fterbend und dachfe: Wenn fie 
ftirbf, ift alle Noth und DBerwirrung aus! — Und 


dann mar ihr der Gedanfe ein Vorwurf, fie befefe 


zum erftenmal feit vielen Jahren, aber fie mußte nicht 
zu wem: Laß midy nicht graufam werden in meinent 
Herzen, laß fie leben! — Go ſchwebend zmwifchen der 
Gräfin und der Thüre, ftand fie wohl ein Paar Mi— 
nufen, ehe fie die Thüre enfriegelte, und die Kammer: 
frau zum Beijtande für die Gräfin herbei rief. Alles 
eilfe der Gräfin zu Hülfe, Niemand dachte die Fürftin 
als Urfache diefer Zufälle, die fie in der letzten Zeit 
mehrmals, aber freiliy unendlich ſchwächer gehabf 
baffe. Die Fürftin fand ihre Hülfe überflüfjig, es 
fehien ihr nothwendig, die Entfagung, ſchriftlich unter: 
zeichnet dem Grafen Bei feiner Rückkehr vorzulegen; 
fie eilte nach ihrem Gartenhauſe, alles aufzufchreiben, 
um das tiederfehrende Bewußtſein der Gräfin zur 
Unterzeichnung dieſer Enffagung ſchnell benugen zu 
fönnen. Die Fürſtin erſcheint uns vielleicht in dieſem 
Augenblide unnafürlicy hart, doch hing diefe Härfe 
in ihr mit ihren fehönften Kräften zufammen, die fie 
fonft zur Beglückung ihres Landes fo wohlthäfig ent: 
wickelt hatte; wo fie handelte, war fie mit feſtem 
Entſchluſſe auf alle Fälle gefaßt, mit ihrem Gemüthe, 
mit allen äußeren Eindrücken hatte ſie dann abgerech— 
net; ihr Wille war ihr der Mittelpunkt der Welt, 
und ſie glich in ſolchem Falle einem tüchtigen Wund— 
arzte, der gar nicht das Geſchrei des Unglücklichen 
hört, wo es des ſchmerzhaften Schnittes bedarf, ſon— 
dern mit allen Kräften zum ſchnellen Ende der Qual 
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arbeifef. Indem fie haſtig nady ihrem Garfenhaufe 
fehrift, fraf ein wunderfchöner Mann, anftändig geklei: 
def hinter einem Pinienbaume bervor, und erfundigfe 
fi), ob wohl die Fürftin zu fprechen. Ungeachtet deu 
Mann ihr auffiel, wollte fie dem Gefchäfte doch feine 
Zeit verfäumen, und fagfe flüchfig, daß fie erjt ſpät 
Abends von einer Reife zurück ermarfef werde; ver 
Mann zog ſich ängftli mit vielen Entfchuldigungen 
feiner dreiften Anrede in den Garten zurück. Die Für: 
ftin eilfe nad) ihrem Zimmer, und fuchfe ihr Gchreib: 
zeug, Eonnfe es aber nicht finden, da der Graf eg den 
Abend vorher zum Gfizziren einer Anſicht mitgenom— 
men, und im Öarfen bafte ftehen lafjen. Sie rief 
dem Schreiber, der auf die Jagd gegangen, vergebens, 
fie brauchte ihn nie zu diefer Zeif, und doch ward fie 
jest fehr böfe, daß er ausgegangen, fie mußte ſich felbft 
Schreibgeräthe in deſſen Zimmer fuchen, meldyes er 
megen der Nlineralienfanmlung, die darin aufgeftellf, 
immer offen lafjen mußte. In Gedanken fuchte fie 
ſchon die beſten Ausdrüde für die Entjagung der Gräfin, 
daß ihre Großmufh nicht neue Liebe in dem Grafen 
erweckte, als jie ſich nady Tinte und Feder umſah; ſie 
ward ſehr ungeduldig, als ſie nichts fand, denn der 
junge Mann verſchloß alles das Seine mit einer Ord— 
nung, als ſollte er ſterben. In ihrer heftigen Art 
verſuchte ſie an dem verſchloſſenen Schreibepulte, ob 
es nicht zu eröffnen ſei. Sie ſetzte die Spitze des Mi— 
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neralienhammers in die Klappe, und da das Holz in 
der gewaltigen Hige eingefrodnef war, fo mochte die 
Klappe leicht aufjpringen. Ungeduldig griff fie nad) 
Papier, Feder und Zintefaß, fie fand alles und wollte 
die Klappe eben zulehnen, als eine Maffe aufgefchich- 
fefer Papiere, denen fie die Unferlage genommen, ber: 
ausfiel. Aufgebracht über die Nachläſſigkeit des jun: 
gen Menfchen, der ihr fo viele unnüge Mühe gemacht, 
griff fie in die Mafje und drückte fie hinein, als ihr 
etwas unnafürlidy Kaltes die Finger berührfe, fie fah 
bin und fand, daß jenes Bildniß in Gold gefaßt, das 
fie in jener Nacht dem beglüdten Freunde zurückge— 
laffen, wieder in ihre Hände gefallen fei. Erſt glaubte 
fie einen Diebjtahl zu entdecken, aber wie fie die Pa- 
piere in milder Haft durchlas, Deren jedes eine Feier 
jener Nacht, ein Lobpreifen des beglüdfenden Zufalls 
und der fäufchenden Dunkelheit war, da ftand in ei: 
nem Augenblice die ganze Wahrheit vor ihr, fie durch: 
drang das Unfelige der Begebenheit und der wilde Geift, 
der ihre Geele lange von fern umlagerf, und immer 
enger bedrängt haffe, zog als Herrfcher ein und ftellfe 
jich triumphirend auf die höchſte Zinne Mitten in 
den Edel gegen den Mißbraud) ihres Leibes und ih: 
ver zufraulichen ©eele, der ihr Inneres empörfe, fühlte 
fie deutlich, wie fie jede Äußerung des Grafen fo falſch 
gedeutef, wie nun Alles, feine Reden, fein Betragen, 
einen verjtändigen Zufammenhang geminne, was ihr 
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bisher räthſelhaft gefchienen, nur der Abjchied am Mor: 
gen blieb ihr fremd, aber fie fühlte wohl, daß aud) 
etwas Unbedeutendes hinter dem Kleinen Geheimniffe 
für feine Srau verborgen fein könnte, ſie fühlte den 
Grafen feiner Frau unauflöslicy verbunden, auf ewig 
von fich gefrennf. Ihre legte Liebe erloſch ohne Thrä— 
nen in der Wuth, in der Rache, die jetzt ihre ganze 
Geele geiſſelte. Rubig glaubte fie zu überlegen und fie 
mar außer fi), ihre Augen rollen umher, und fuchten 
nach Waffen, aber alles war da fo friedlich von wiſſen— 
fchaftlihen Sammlungen umftellt. Die Sonne ftrahlte 
ihre grimmigen Öluthpfeile in’s Zimmer und machte 
jie immer geduldlofer. Go blicte fie umher, und be: 
merkte mit ftarrer Freude auf einer der Gchubladen 
voll! Nlineralien den Todtenfopf gemalt, der, wie wir 
uns erinnern, den Leichtfinnigen gegen eine Menge gif: 
figer Metallkalke warnen follte. Begierig griff fie da— 
nad, und fand fidy fo reich, als diefer Schatz in ihren 
Händen, fie eilte damit auf ihr Zimmer. Da fand 
noch der edle Thränenwein in dem Becher eingeſchenkt, 
wie ihn der Graf am Morgen ungeleert hatte jtehen 
lajfen, und jie mifchte den edlen Sonnenwein, der zu 
dem Dienfte des Herrn beſtimmt war, mit den Schrecken 
der Unterwelt, welche Habſucht und Neugierde der 
Menſchen thörigt ans Licht fördert. An den ftrengen 
Baker, der ihr den Becher gefchenkt, dachte fie jest 
Dis an ihr Ende, feine Natur trat jest in ihr ganz 
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hervor, ihr Eutſchluß mar gefaßf, er hätte eben fo 
gehandelt, denn fo mar der Ginn feiner Geredtig- 
£eif, in der fie ihre Rache erdadte. 


Der Schreiber war mit feiner Jagdflinte meit 
umber geirrf, er war fein eigentlicher Jäger, er hatte 
erft unter der Anleitung des Grafen feine Slinte laden 
und abjdyießen gelernt und begnügfe ſich damif, Eleine 
Bögel, die zum Auffliegen nicht Luft baffen, zu be: 
fehleichen und meift zu verfehlen. Au dem Tage ge: 
ſchah es ihm, Daß er einer Nachtigall von Baum zu 
Baum nachfolgte, bis er jie zum Schuß gebracht hatte, 
da ergriff ihn ein munderlihes Mitleid, er ſetzte das 
Gemehr ab, die Nachtigall ſchlug freudig und er fang: 


Ging Böglein, das den Zweig bewacht, 
Sch leg nit an zum Gcießen, 
Du fingeft mir von guter Nacht, 
Du mußt mein Liebihen grüßen 
O könnt ich mich fo fingen aus, 
Gie müßt es einmal boren, 
Ging Nadtigall hier ohne Graus, 
Sch will dich nicht mehr ſtören. 


So weich wie deine Federlein 
Bin ich von füßen Wehen, 
Ich gehe in den Wald hinein, 
Mag doch Eein Blut mebr feben. 
Ein Thränlein auf das Pulver fällt; 
Und löfchef alles euer; 
Dir Nachtigall bin ich gefellt, 
Und fraure in der Feier. 
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Nun Dachte er, wie es ihm noch jo wunderbar 
gehen könnte; die Gegend war fo fremd, mohin er 
fi) verirrt hafte, daß ihm viele Mährchen feiner Su: 
gend einfielen, von Elfenföniginnen, die fich bei ſchö— 
nen Mondfcheinnächfen in Sünglinge verliebfen und 
fie zu ſich hinaufgogen, das waren aber alles Ritter, 
fein Gchreiber war darunfer. Hier fiel ihm Egin: 
hard, Karls des Großen Schreiber ein, wie den des 
Kaifers Tochfer auf den eignen Öchulfern durch den 
Schnee gefragen. In angenehmen Träumen verlor 
er fi) über den Kreis der Wahrfcheinlicykeit, er ſah 
jic) an der Geife der Fürftin als Herrfcher des Lan: 
des, ließ alle feine Liebhabereien mit regieren, ſammelte 
Gäle voll alter Marmorinfchriften, voll alter Hand: 
jehriften; ein kleiner ſchwarzer Hirtenknabe erweckte ihn, 
indem er ſich zu ihm ſetzte, mit ſeinen Ziegen viel zu reden 
hatte, und zuletzt ein heitres Lied ſehr ſpöttiſch ſang. 


Es war ein alter König, 
Der hat ’ne ſchöne Magd, 
Da freut er ſich nicht wenig, 
Weil ſie ihm wohl behagt. 


Er läßt die Ritter laden, 
Zu feinem Hochzeitfeſt. 
„Es wird dir wahrlich fhaden!“ 
Spricht Einer feiner Gäft, 


Da fprechen fie gleich alle: 
Sir bieiben dir nicht £reu, 
Senn du uns aus dem Gfalle 


Die Kön’gin holſt herbei, 
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Er nimmt vom Haupt die Krone, 
Er ſieht fie ſchweigend nody an, 
Und wirft fie von dem Throne 
Aufn erften beften Mann, 


Und ruft: „Wer fie gefangen, 
Der foll mein König fein, 
Sch hab nicht mehr Verlangen 
Zu berrfchen ledig allein, 


Es mag ein jeder werden, 
Was ich gewefen bin, 
Dieweil ich nun auf Erden, 
Erft luſtig worden bin.” 


Auf den die ron gefallen, 
Dem ſchlug fie ein das Sirn, 
Das war der Eine von Allen, 
Der mif der frechen Stirn. 


Ja wen die Kronen fallen, 
Dem fällt ein ſchweres Loos, 
Doch Vielen fie gefallen, 

Go wird er fie bald los. 

Der Gchreiber wußte nicht warum ihn dag ein: 
fache Lied fo ängfligfe, es mar ihm fo ein eigner 
Doppelfinn darin, der ihn in feiner Träumerei ftörfe, 
er Eonnte ſich felbft als einen Herrſcher nicht mehr 
denen, er hörfe es nicht ganz aus, fondern jtand auf, 
der Eleine Hirfenbube rief ihm ein ficilianifches Sprich— 
morf nach: „Zum Hängen kommſt du immer nod) früh 
genug.“ Es dunkelte ſchon etwas, und da er den Weg 
nicht genau mußfe, jo ängftigfe er ſich fehr ab, ehe 
er in die Nähe des Schloſſes Fam, und trat außer 
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Athem und mit Elopfendem Herzen in das Zimmer der 
Sürftin, die ibn gleidy bei feinem Eintriffe in das Gar: 
fenhaus zu ſich geflingelt hatte. Wie er fo einfrat, 
fielen die Sonnenſtrahlen hell auf jie, ſie ſah fehr ernjt 
aus und zeigfe ihm fihmeigend jenes Bild, das ihn 
verrathen. Erxjchroden ſtürzt er ihr zu Süßen, und 
umfaßt ihre Kniee, fie hebt ihn auf, und ſpricht: „ch 
batfe Dir viel Gufes gefhan, Dir und den Deinen, 
Du haſt midy Defrogen, Du haſt meine Gunft nicht 
titferlic) gewonnen, fondern wie ein Dieb, aber die 
Liebe verzeiht der Liebe Alles, Du haft mid) Dir un: 
ferivorfen, der Du mein Unterthan warjt; ſchwöre mir 
neue Ireue, denn jene alte haft Du gebrochen, ſchwöre 
mir bei diefem Becher, den ich mit Dir £reulicdy thei— 
len will, ewige Treue im Tode. — Er ſchwört ihr 
ohne Befinnung bei Geele und Geligkeit, fie leert die 
Hälfte des Bechers und giebt ihn den Reſt, er leert 
ihn, ohne zn ahnen, ohne zu ſchmecken, welches Ber: 
derben er enthalte. Als er ihn geleert hat, glaubt er 
mif einer Umarmung feines Glückes fich verjichern zu 
dürfen, die Fürſtin ſtößt ihn zurüd; che er nody feine 
Berwunderung zu äußern vermag, bedrängen ihn in— 
nerlich heftige Schmerzen, und werfen ihn nieder. „Jetzt 
komme in meine Arme Verräther,“ ruft die Fürſtin, 
die ihren Zorn nicht länger zurückhalten kann; „ten: 
dejt Du Dich von mir, willft mich kriechend im Staube 


verehren, wie die Schlange; haft Du wieder genojfen, 
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was Dich verdirbt, wie Du meiner Gchönheit Freude 
genoffen haſt in jener Nacht, die Dich am Tage ver: 
dirbt; Eeinen Tag fiehft Du mehr, dies find die leg: 
ten Gtrahlen, die mie Deine häßliche Geftalt zeigen, 
und mein Abfcheu gegen Dich bat Eeine Grenzen.“ 
Der Gchreiber ruft bange um Hülfe, aber erft als er 
mit rafchem Gchmerze dem Ausgange des Lebens na: 
het, £ritt Jemand zu ihnen ein, eben der jchöne Sremde, 
den die Fürftin von ſich gewiefen hatte, alle Leute des 
Schloſſes waren mit der Eranfen Gräfin befchäftigk. 
„er Gie audy find,“ ſagt die Fürftin zu ihm, „die— 
ſes Unglüf ijt nicht abzumenden; hören Gie aufmerk— 
fam zu, damit Gie den Nachbleibenden, die uns ver: 
laſſen haben, Alles berichten Eönnen.“ Ängſtlich jtehe 
der Sremde bei den Leidenden, und Fann zu Feinem 
Entſchluſſe Eommen, ob er fie verlafjen jolle, um Hülfe 
zu fuchen, er hört die Erzählung der Fürftin und ſeufzt: 
„Ad, fo ift mein Traum doch eingefroffen, jo war 
zu ſpät die Warnung!“ Wir werden diefen Fremden 
fpäfer näher Fennen lernen, ihm verdanken wir die 
meijten Nachrichten von diefer Gefchichte. 
Die Gräfin baffe inzwijchen unglaublidy gelitten, 
der Leibarzt der Herzogin gab wenig Hoffnung bei 
—— unerklärlichen Zuſtande, Jedermann wünſchte 
und fürchtete die Ankunft des Grafen, die Herzogin 
ſah von Zeit zu Zeit nach der Landſtraße, und betete 
mit Ungeduld, daß er doch endlich zurückkäme, end— 
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lich fieht fie Staub, es kommt ein Reiter, aber auch 
eine Kuffche, und fie bedauerf die Fremden, die zu 
folhem Sammer anfommen. Fröhlich jagt der. Graf 
neben dem Wagen ber, der den Miniſter mit feinen 
Begleitern in ungeduldiger, heiferer Ermarfung zunı 
Schloſſe führt; der Minifter hatte feine Reife fo be: 
fehleunigt, daß er felbjt feinem Briefe zuvorgeeilt war. 
Auf dem Wege, der in der Nähe des Gartenhaufes 
vorbei führt, hört der Graf das Jammergeſchrei der 
beiden Gferbenden, er fpringt vom Pferde, der Mi: 
nifter aus dem Wagen, der Fremde ruft aus dem 
Senjter ihm enfgegen, er möchte eilen, ein großes Un— 
glück fei geſchehen. Ehe er ins Haus gefrefen, flehet 
ihn einer feiner herbeigeeilten Bedienten an, er möchte 
zu feiner fterbenden Frau eilen, das Blut läuft ihm 
in ſchrecklicher Berwirrung durcheinander, aber der Ge— 
danfe an feine Frau führt ihn unbewußt nady dem 
Schloſſe, während er dem Miniſter winkt, nad) dem 
Garfenhaufe zu gehen. Der Nlinifter eilt die Treppe 
hinauf, von dem Fremden geführt, er weiß nicht, was 
feiner warfef; als er in’s Zimmer £rikf, findet er die 
Fürſtin, feine verehrfe Freundin und Beherrfcherin, fehr 
entftell€E auf dem Gopha liegen, ihr zu Füßen wen 
Schreiber, der ſich in letzter Todesverzweiflung 

an fie angefchlojfen. Der Miniſter wirft ſich bei der 
Fürftin nieder, und fragt abgewandt: „Was it ge: 





ſchehn, wie ijt zu helfen?“ — Die Fürftin erkennt ihn 
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gleich und jagt: „Sie hier, mein alter Sreund, mir 
ift nicht zu helfen, mar der Graf nicht vor der Thür? 
ch glaubfe feine Stimme zu hören.“ — Der Mini— 
fter antwortete ihr, daß der Öraf eben häffe einfreten 
mollen, als er zu feiner fterbenden Gaffin gerufen wor— 
den. — Das Geſicht der Fürſtin verzieht ſich ſchmerz— 
lich, fie ſeufzt: „Der Graf will mich nicht ſehen, ich 
ſoll ihn nicht mehr ſehen und die Gräfin ſtirbt! Ar— 
mer Vater, das iſt mein Werk, aber nicht mein Wille. 
Sch kann nice mehr aufjtehen, der Menſch unfen 
hält mich, geru möchfe ic die Grafin um Berzeihung 
anflehen.“ — Der Ninifter verfucht, den Schreiber 
forf zu fihieben, aber vergebens, ihn hatte die zerjtö- 
rende Neige des Giffes, die er begierig eingefchluckt, 
fehnell erftarrf. Die Fürſtin blickt Hin und fagt: „Iſt 
er fodf? Wie fonnfe er fo wenig Gift verfragen, und 
fo große Schuld übernehmen — Ihr legten Zeugen 
meiner Leiden, ich bitt' Euch, ſagt's aller Welt, ich 
babe ihn vergiffef, eingedenk des Vaters ftrenger Ge: 
rechtigkeit und feines hohen Gtolzes; ihm ſchwor ich 
auf dem Todtenbette, des Haufes Ehre heilig zu be: 
wahren, idy hab's gefhan. Der fihnöde Gflave haffe 
früglich meinen Leib zu feiner Luft mißbraucht.“ — 
Zuckungen unferbredyen ihre Rede, fie ftammel£ mif 
Abfchen, mie ſich Alles ereignet, ihre Zuhörer find von 
dem Schreckniſſe fejtgehalfen und gelähmt, nur der 
Kammerherr eilt nad) dem Schloſſe, den Arzt zu ru: 
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fen. Endlich unterbricht der Minijter ihre Erzählung 
und bittet jie daran zu denken, wie bald jie werde 
ftehen vor Goftes Angeſicht, wo der arme Schreiber 
da mit ihr erfcheine, mo alle Ntenfchen gleich; dem 
Minifter war der Glaube feiner Kindheit in dieſem 
Schreckniſſe mieder erjchienen. — „Gottes Angeficht, “ 
ruft fie mit leßfer Kraft, „wird er nie fehen, er bat 
gefihändet den Leib Gottes, deſſen Ebenbild auch 
ich war!“ — 

Diefes waren ihre legfen Worfe, faft ohne Reue, 
barf und mild ausgefprocdhen, mie zu einem hoffnungs: 
loſen Kampfe, in melcyem fie doch die gufe Sache auf 
ihrer Geite glaubte, fo ftarrfe jie dem Tode enfgegen, 
der Arzt Fam zu ſpät. Ihre letzten jammernden Aus: 
rufungen wollen wir nicht aufzeichnen; fie gehörten 
ihr wohl nicht mehr, fie find der bloße Gchrei der 
allgemeinen menfchlichen Natur, die ſich von dem ge: 
wohnten 2ebensfreife mit Mühe frennf. Der Mini— 
fter überließ ſich nidyf gern feinem Gefühle, er vermied 
es aus einem gewiſſen Grundfage der Gelbjterhaltung ; 
jetzt, wo es ihm überrafchte, konnte er es nicht erfva- 
gen, die vordrängenden Thränen durchzuckten ihn 
fhmerzlich, er wendete ſich von der Gferbenden, die 
der Fremde in feinen Arm genommen, der ſich ihr als 
ein ferner Anverwandter aus unglüdlihem Stamme, 


als der Prinz von Palagonien angab; ihm danfen 


wir die meiften Nachrichten von diefer Gefchichte, er 
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ift der unglüclichjte und edelfte Menſch, den die Erde 


gefragen. 


Der Minifter frat in’s Schloß, wo Alle in dum: 
pfer Betäubung umberfchlichen, horchten, Keiner ihn 
fragfe, zu wem er mwolle, wo Keiner feine Sragen 
beantwortete; er irrfe umher und fraf endlich auf Die 
Herzogin, die er fragfe, mo feine Töchfer zu finden 
wären. Die Herzogin Füßfe ihm die Hand und fagfe: 
„Mein theurer Vater, wie müfjen mir uns tmiederfe- 
ben? Gehen Gie nicht weiter, im nächſten Zimmer 
liege Ihre fterbende Tochter Dolores, die ich vor 
wenig Stunden geſund verlaffen; jie ringe mit fürch- 
ferlichen unerklärlichen Träumen, die in einander fich 
vermehren und Keiner mehr befehmwichtigen kann. Sch 
babe mid, einen Augenblick enffernf, denn meine ganze 
©eele iſt zerriffen und felbjt dem bimmlifchen Trofte 
ift mein erfchüfferfes Herz geſchloſſen.“ — Bei diefen 
Worten ſank fie fehluchzend in des Vaters Arme. 


Die Gonne ſank unfer und das Geheimniß um— 
ſchloß noch Alle, da Fam der geiftliche Sohn Johan— 
nes, den eine Boffihaft aus dem Gchloffe hinberufen, 
und fraf an feiner Mutter Bett. Bei feinem Anblicke 
kam ihr die Klarheit des Geiftes wieder. D diefer 


ſchönen letzten Klarheit, fie war fo ganz bei fich, als 


Ute fie noch eine Ewigkeit unfer den theuren Geelen 


u 
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leben, die fie fo bald verlafjen follte, die fie aber wohl 
noch als ein allgegenwärfiger liebevoller Schutzgeiſt 
umwohnen mag. Die erjten Äußerungen ihres erivach- 
fen Bewußtſeins waren Großmuth und Aufopferung, 
fie fagfe dem Grafen, daß fie nad) ihrem Tode feine 
Stau wüßte, die ihm £röftlicher fein könnte, die ihm 
und ihren Kindern mehr zugefhan märe, als die Für: 
ftin; Deuffchland würde ihn freudig empfangen. Der 
Graf hielt diefe Äußerung noch für bewußtloſe Schwär— 
merei und bat Alle umber, von dem Tode der unfe: 
ligen Zürftin zu ſchweigen; die Gräfin aber hatte dies 
vernommen und erfragfe allmälig die fraurige Bege- 
benbeif, fie befrauerfe der Sürftin Leiden und erfreufe 
fi) der unmandelbaren Liebe ihres Karls. Das Ge: 
heimniß feiner Reife, der Planefenring, den er ihr zum 
Erfaß des verlornen Verlobungsringes an den Singer 
ſteckte, durchdrang fie mit dem Vergnügen ihres gan: 
zen Lebens, es mar ein neuer Bund mif dem Gelieb— 
fen und die Gcheidende fehien ihm noch fo fehön, mie 
in den erften Gfunden feiner Liebe. Nie fühlte fie 
fich ihm fo nahe, ihre Fehler waren ihr ein fremdes, 
abgelegtes Kleid, wie ihr Körper, fie fühlfe ſich durch 
ihre Buße ihrem Manne und der Welt verſöhnt, fie 
fcheufe fich nicht, eine Ewigkeit zu bleiben, mie fie in 
den Augenblicken geworden, und ein Rückblick in das 






veränderliche, fterblicye Leben machte ihr Gchmerz. 
Noch gedachte fie ihres Vaters mit Sehnſucht, unde 
auch 
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auch diefer Wunſch war ihr durch feine abe jchnell 
gewährt. Gie fühlte jidy jehr ſchwach und begehrte 
die leßfe Dlung aus den Händen ihres Gohnes Jo— 
bannes, der fie ihr mit Würde und Seiligung er: 
theilte; die Fackeln erhellten das jtille Zimmer, in wel: 
chem nur. das Öchluchzen ihrer Lieben zuweilen die 


.fromme Öegnung unterbrach, draußen baffe Sturm 





die Himmelsfackeln ausgelöſcht und die Gchiffe wur— 
den entmaftef vorübergefrieben. Dolores befefe mit 
Erhebung und fegnefe die Ihren, fie gedadyfe der am 
Morgen aufgefundenen Worte Ehrifti: „Wahrlid,, 
ich fage Dir, heute wirft Du mit mir im Paradieje 
fein; da füllte ein Blutſtrom den befenden Mund, ihr 
Tod mar kein Kampf mehr wie ihr eben, fondern 
der Anfang des Friedens. Sie jtarb den vierzehnten 
Suli, an demfelben Tage, in derfelben Mitternacht: 
ftunde, in welcher jie vor vierzehn Jahren die heilige 
Zreue gegen Gott und ihren Mann gebrocdyen. 


Emige Gerechtigkeit, warum mußfe fie fterben? 
Daß Dir fchaudere, Menſch, vor der Gewalt der göff: 
lichen Leidenfchaft, der allmächtigen Liebe, welche von 
der Jugend fo oft in thörichtem Leichtſinne aufgefucht 
und ausgeforderf wird; — daß Dir nichf graue vor 
dem Zode, fterblicyer Menſch, denn er ift Dir gewiß; 
daß Du gedenkeft in ihm Deines Lebens und deſſen 


| unerſchöpflich reicher Erfahrung. Der Zukunft gehört 


“ 
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alle Welterfahrung, möge Keinem ihre gufe Lehre zu 
ſpät kommen; mer ficy nicht verſchließt, dem ift fie 
nicht verfchloffen, im ihr lebt alles Bergangene ein 
vollfommenes Leben. Der Menfcy ftehf aufgerichtet 
in der Welt, daß er fich umfchaue mit offenen Augen ; 
off will er fich begnügen mit feinem Kreiſe, aber die 
Noth freibf ihn gewaltjam auf die Höhen, die feinen 
Blick erft beſchränkten; da ftrahlt ihm das Licht der 
Welt, fie liege unfer ihm, die dunkle Erde ſcheint leuch— 
fend, oben umſchließt das ewige Blau. Zu dem Lichte 
möchfe der Menſch dann aufiteigen, da bemeift ihm 
die irdifche Schwere ſchwindelnd in ihm ihre Teßfe 
Macht: Er fühlt, daß fie ihn ftürzen kann und er be: 
fet zu Allem, was ihn erhoben, daß es ihn nicht zu 
Schanden werden laſſe. Da feheidet ſich fein Weſen, 
das Bluf aus fiefem, irdifchen Triebe aufwallend zur 
höheren, reinen Luft füll€ den befenden, dürftenden 
Mund, der Menſch ſtürzt nieder, fein Göttliches fteige 
empor — Dies ift der Tod auf den Höhen der Welt, 
fo befchreiben ihn die Reifenden, die hohe Berge be: 
ftiegen. ‚at 

Der Graf, die Herzogin, die Kinder, Niemand wollte 
von der Öterbenden weichen; Johannes ftand Allen 
bei mit beiliger Kraft, als die Verzweiflung über den 
unglüdlichen Berluft fie beim Leichenbegängniffe ergriff. 
Die Nachricht ihres Todes verbreifefe ſich durch die 
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Sterbeglocke der Schloßkapelle durch die ganze Inſel, 
die Glocken läufefen, mie bei einem Erdbeben, alle 
fromme Geelen befeten für fie, viele dankbar für em: 


pfangene Wohlthaten. 


Dem Grafen blieb nad) dem unendlichen Berlujte 
viel, feine Trauer und zwölf ſchöne Kinder, feiner Do— 
Iores Abbilder im Gpiegel Gottes, und eine liebende 
Mutter für alle, die Herzogin. Die Welt münfchte 
bald wegen der-Kinder die Bermählung des Grafen 
mit der Herzogin; aber es ziemte nicht dem Schmerze 
Beider, nicht der Gewohnheit ihres Lebens, auch be: 
durften fie Feiner anderen Vertraulichkeit mit einander, 
ihr Ginn und ihr Herz waren im Denken wie im 
Handeln eins. Nachdem Johannes die erſte trübe 
Zeit dem Grafen mit Andacht geheiligt hatte, traf der 
Fremde, den wir als Prinzen von Palagonien Eennen 
lernten, zu ihm; es war das erfte Unternehmen des 
unenffehlojjenen Prinzen, als er ihm feine Sreundfihajt 
jo offen, fo gutmüthig anfrug, daß der Graf fich ihm 
ganz erfihloffen fühlte. Die beiden unglücklichen Freunde 
erheiferfen einander mit der Erzählung ihrer Schick— 
fale; der ruhigere Prinz mäßigte die heftigen Aus: 
brüche des Schmerzes im Grafen, die raſtloſe Thätig— 
Feit des Grafen zerjtreufe den von aller Welf zurüd: 
gezogenen Prinzen durch wiederkehrende Berührung mit 
derjelben. Oft glaubte der Graf, feine Dolores 
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babe ihm aus dem Himmel dieſen edlen Freund zuge- 
jendef, er jchien ihm eine einfame Inſel, die aus einem 
milden Meere, das ihm Alles entriſſen, hervorgegan— 
gen, ibn freundlich aufgenommen und erhalten bafte. 
Lange vermeilte der Nlinifter bei der frommmen Her: 
zogin. Der Anblie® feiner fterbenden Dolores hatte 
ihn tief gerührt, aber die Erinnerung war ihm nidyt 
fürch£erlich; dagegen lieg ihm das Andenken an die 
Sürjtin in Träumen feine Ruhe, oft erfchien fie ihm 
auf einem glühenden Throne und jlehte ihn an, daß 
er für fie befen möge. Er lebte von Troſte der Her: 
zogin und Eonnte jich lange nicht zur Abreife entjchlie- 
gen. Der Kammerherr mußfe in Aufträgen von ihm 
den Erbprinzen aufſuchen; die Erzählung des furcht: 
baren Ereignifjes wirkte auf den leichtjinnigen jungen 
Mann, er entjchloß ſich von dem gewohnten Leben 
abzugehen. Geine Kameraden ftaunten und. frohloc- 
fen über jeine Berwandlung in einen Fürſten, Syeder 
hoffte durch ihn feinen Vortheil, nur Suriofa, Die 
ji) durchaus in feine neuen Öejellfihaften nicht finden 


konnte, verließ ibn. 


Der Leichnam feiner Mutter, der Fürſtin, wurde 
in einem halben Jahre von den morgenländifchen Bal- 
jamen, womit ibn die Ürzee gegen Verweſung ſchütz— 
ten, hinlänglich durchdrungen, um die warme Luft er— 
tragen zu können. Die Sorge für dieſe geehrten 
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u verpflichtete den Minifter endlich zur Ab: 
reife nach Deufjchland, der Abſchied von jeiner Tod): 
fer, von feinen Enfeln murde ihm ſehr ſchwer. Er 
jelbjt jeßfe fich in den Wagen, der den Garg verfchloß, 
und von allen Kirchen fraurig bewillkommnet wurde. 
Die Dichterin folgte ihm in einem anderen Wagen, 
jorgfam bejchäftigf mit feiner Pflege, er erkannte es, 
denn er mar weich und milde geworden durch die har: 
fen Stöße des Geſchicks. Als fie jo durd) die ponti- 
nifchen Gümpfe zogen, gedachte fie mit Leidweſen, wie 
die Wahrheit alles Gchauerliche ihrer Dicyfung vom 
Hylas überfroffen. Nachdem die Fürftin in die Gruft 
ihrer Väter beigefegt worden, fraf der Erbprinz in 
der Haupfjtadf ein; er wußte von dein Lande nichts, 
hatte aber Kepntniß der Zeit, er überließ die meiften 
Gefchäfte dem Ntinifter, der aus Liebe zu ihm und 


zum Lande Alles wieder übernommen batfe. 


Tage und Nächte voll Sehnſucht nach dem ftillen 
Lande, das alles Berlorne wiederzugeben verfpricht, 
vergingen dem Örafen leichter, feit ihm fein Freund, 
der Prinz, den Gedanken eines Denkmals auf die ge: 
liebte Dolores mitgetheilt hatte. Unabläffig betrieb 
er die Arbeit, fie bejchäftigte die gefihickteften Bild: 
bauer, und ehe ein Jahr vergangen, erblickten die See— 
fahrer mit frommem Danke die übergroße Bildfänle 
der Gräfin, wie fie mi£ der einen aufgehobenen Hand 
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tmarnend, mit der andern ausgeftredten ee 
ihren zwölf Kindern umringt, auf der Spitze einer ge: 
fährlichen Klippenreihe, die bis dahin der Untergang 
mancher Hoffnung und manches Lebens geworden, 
milde aus dem Himmel berableuchtend ihnen erfcheinf. 
Ihre Augen und ihre gräfliche Krone, und die Augen 
und Kronen ihrer Kinder werden jede Nacht durch 
eine kunſtreiche Einrichtung tie ein neues, wunderbares 
Sternbild erleuchfef, das nody hell glänzt, während 
alle am Himmel hinter Wolfen erlofchen; die Geeleute 
nennen dieſen Leuchtthurm das heilige Feuer der Gräfin, 
oder auch das heilige Feuer der Mutter. 


Go oft der Graf diefes Denkmal beſchaute, mußte 
er des DBerlobungsringes gedenken, melcher in der 
Meerfahrt verloren gegangen; mit wunderbarer Sehu— 
ſucht wünfchte er ihn zurüd, der Ring hatte ihn an 
das Meer gebannt, Tagelang jtand er fraurend am 
Ufer, und fuchte nad) ihm im Sande. Bergebens wa: 
ven alle verfprochenen Belohnungen, den Ring aus der 
Tiefe zu bolen, die Stelle, wo er hinein gefallen, war 
unergründlih. Was feinem Anderen möglicd), gelang 
dem Freunde, der Prinz brachte ihn an einem beife: 
ren Morgen freudig unferem Grafen zurüd; wie er 
ihn erhalten, bleibt ein Geheimniß. 

Alle Liebe, die der Graf mit diefem Ringe der 


Berjtorbenen gefchenkt hatte, wandfe er nun zu dem 
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erpigen göftlichen Borbilde aller Leidenden, den diefer 
Ring in dem reife der Apoftel darftellte, auch fühlte 
er ſich durch den Anblick defjelben wieder erfrifcht, das 
Peben zu erfragen und es in allen feinen übrigen Wir: 
Fungs£reifen zu vollenden; er fühlte ſich geftärft, Dei 
dem Rufe feines bedrängfen Baterlandes ficy von dem 
Grabe feiner Dolores loszureißen, den Deuffchen mit 
Rath und That, in Treue und Wahrheit bis an fein 
Lebensende zu dienen; ihm folgten feine Göhne mit 
ingendlicher Kraft. 
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